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I. €horog^aphle und Oeschlchte« 



1. IDetttf eine Hömeroeftej Castrum Divitensimn. 

Der Rhein, die uralte Ortoze der Gallischen und Ger- 
manischen Völker, wurde von den letztern schon frtth über- 
schritten. Von Osten nach Westen ging und geht der Zog 
deutschen Stammes. Zuerst am Oberrhein, wie der Zug des 
Ariovist beweiset, dann am Niederrhein mit grösserer Machte 
mit entschiedenerem Erfolge, dringen Deutsche nach Gallien 
vor und fassen festen Fuss. Am Oberrhein sind zu Tadtlis 
Zeiten Vangionen , Triboci, Nemeter (Tac. Germ« 28) nnbe- 
zweifelt Deutsche {Grimma Geschichte der Deutschen Spra- 
che, I. S. 497), seit dem dritten Jahrhunderte unter dem 
Gesammtnamen der Alamannen mitbegriffen, so wie Cae- 
sar die kriegerischen Stämme, die ihm hier begegneten, zu 
den Sueven rechnet, ebenfalls einem Gesammtnamen für 
hundert Bezirke von grösster Ausdehnung (Caes. B. G. IV. 1.) 
mitten in Germanien. Aber am Niederrhein, den Gallischen 
Trev«rem und ihren Schutzbefohlenen, den Eburonen und 
Condrusen (Caes. B. G. IV. 6) gegenüber, nennt uns Caesar, 
ausser den Menapiern, die zu beiden Seiten wohnten, Usi- 
peter und Tenchtherer, welche die Sueven hieher ge- 
drängt hatten, hierauf die kühnen Sigambrer, welche ihr 
Recht auf das rechte Ufer gegen Caesar behaupten (Caes. B.. 
G. IV. 16), endlich die Ubier, die allein von allen Deber- 
rheinischen mit Caesar Freundschaft schlössen, und um Hülfe 
gegen die gewaltigen Sueven baten. Es ist schwer , ja un- 
möglich^ die Gränzen dieser Völker genau anzugeben« . Nimmt 
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die Mündung^ der Nahe als den Anfang des mittlem und 
niedern Rheingebietes, denkt sich die Treverer von da nörd- 
lich über die Mosel bis zu den Ardennen, die ihnen verbün- 
deten deutschen Stänune etwa in dem Winkel, den die Aar, 
Maas y der Rhein bilden , so sind die Umrisse , freilich sehr 
allgemein, gegeben. Den Treverern gegenüber auf der rech- 
ten Rheinseite, zunächst dem Flusse folgen die Ubier, deren 
Staat ziemlich gross und blühend ist, nach deutschem Be- 
griffe, die SchiffFahrt (Caes. B. G. IV. 16) und Handel trei- 
ben, und minder rab , als die übrigen. Gallische Sitten sich 
angeeignet Die Sueven haben sie oft schon bektaq^t , je- 
doch wegen der Bedeutung ihres Siaates nie aus d(fm 
liande verdrängen können, sondern bloss zinsbar geaaßbt 
imd geschwädit. Alks, was Caesar weiter erzählt, von 
ißm ersten Rheinübergange im Lande der Treverer, wie 
ea scheint, zwischen Coblenz und Andemacb, auf Verlangen 
der Ubier unternommefi , im Jahr 609 (S5. v. Chr.) , so wie 
VW dem zweiten im Sommer 701 (63) ein wenig oberhalb 
der StoUe des ersten (Caes. B. G. VI. 9.), beide Male, um 
seinen firhfeiqden, den Sueven, die üeh indes» in ihre Wäl- 
der* verbargen, Schrecken ein^uiito^en , vervollständigt uns 
dieses Bild der Ubier, als eines nicht unmächtigen, jedoch 
fveit ausgedehnten und eigentlich unkriegerischen ^) , daher 
unterwürfigen Vrikes. Dass sie Smdtc (Caes. B. G. VI. 10), 
einen Senat und Vornehme (Caes. B. G. IV. 11) hatten, än- 
dert darin nichts. Wer und was diese UNer gewesen, kön- 
nen wir bloss erratlie«. Sueven gewiss nicht, da sie mk 
diesen stets in Feindschaft standen (Caes. B. G. L 54), auch 
nicht Chatten od^r Sigambein, wohl aber ibnen beaai^hbartiind 
jedenfalls Deutsche. Man bat denn auch ihren Namen auf 
deutsche Wurzeln zurückgeführt (U e b e r, von ubjo, noban ^^), 



^) So erscheinen sie z. B. bei Tacit. Bist IV. IS. 79. 
'«'^} mrm. Umery Marken l^. 79. f. Oring^ ^ UtaU» cvllam. 8. Si. 



wobei die Einen an Pflügen, iie andern an Gottesdienst 
dachten, als ob dies jemals ihre Baoptbeschaftignngen gewe- 
sen) y bis jetzt ohne Glück. Es ist mit soldien Namensdeii* 
tung^ , wenn sie nicht ausdricklich , wie bei den Sachsen 
vnd Franken, bezeugt werden, immer eine migewisse Sache. 
Selbst J. Grimm' s neueste Erklärung der Ubier von apa, 
gleich aha, Wasser, also Rheinanwohner, wie hier einige 
Jahrhunderte später die ripu arischen Franken erscheinen 
(Gesch. dißr Deutschen Sprache 1. S. 587), hat, sinnreich, wie 
sie ist, mindestens nicht Beweises Kraft. Wollte man sag^n^ 
die Ubier seien Uferer^ weil sie eine lange, schmale Strecke 
an dem rechten Rheinufer, etwa von der Lahn bis zur Sieg 
oder Wupper , einnahmen , so wäre es höchstens ein mögii«» 
eher Fall. Denn nicht einmal jene Ausdehnung des Stammes 
ist strenge zu beweisen. Eher mochte der Wahrheit die Be- 
hauptung nahe kommen, dass vor der Ankunft Caesars in 
Gallien am Rheinstrome schon Jahrhunderte hindurch V^- 
kehr, Handel zwischen Galliern und Germanen, folglich ttwk 
Schifffahrt bestand, und so die nächsten Anwohner desselben, 
zu beiden Seiten, sich mehr annäherten, auch eifriger be* 
dacht waren auf Gelegenheiten friedlichen Gewinnes, Tausch 
und Kauf, als auf das Raub- und WaiFenwerk, das nach Cae- 
sars Darstelkmg, bei den grossen Stämmen des innem Ger«- 
maniens von alter Zeit her obwaltete. Betm es ist nicht zu 
v^kennen, bei ien verschiedensten Völkern, in den entfern- 
testen Zeiten entspringen aus ähnlichen Naturbedingungen 
ähnliche Zustände, und so wie die Berge mid Ufer des Rhei- 
nes im Ganzen noch dieselben sind, wie in Caesai« Tagen, 
so mag auch der Charakter, die Lebensart und Neigung sei- 
ner Anwohner im Grossen und Ganzen sich gleich geblieben 
sein. Offenbar trachteten die Ubier, Krieg und Aufstand der 
Gallier zu theilen viel weniger, aU an ihrem Rheine unge- 
stört zu handeln (Tacit Bist IV. 18. 79). Die Zeiten wa- 
ren seit Caesar's Ankunft anders geworden. Von den Sueven, 
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d. h. den Chatten' (Crrtniiii , Gesch. der Deutschen Sprache, 
I. S. 490. 565), die sie im Osten, von den Sigambem, die sie 
mehr nördlich berührten , hatten sie nur Plage und Druck 
erfahren ; darum hielten sie es mit den Römern, die wenig- 
stens Schutz und Frieden verhiessen, und als, fünfzehn Jahre 
nach Caesar's zweitem Rheinübergange, des Octavianus Legat 
M. Agrippa abermals den Rhein überschritt, wohl an dersel- 
ben Stelle, wo Caesar seine Brücke zum Theil fortbestehen 
Hess (Caes. B. 6. VI. 29), wo nach Strabon's Zeugniss (Strab. 
IV. 3, p. 194: nagoixovai top ^Pijvov T^tiovCgoi ^ xa&' ovg 
nenoitjrm to ^evyfut vno Tmv ^PtofAuiiov vvvi xmv OTQaif]'- 
yovvrmv ibv TBQiiaviKOv noXe/iov niqav Ss (^hovv Ovßtoi 
Haxä Tovtov Tov Tonovj ovq fAnr^yaycv '^yginnag eHOvrag eig 
T^v ivTog fov ^Pijvov)y gegenüber die Ubier wohnten, so lies- 
sen sich die letztern von dem Agrippa auf das linke Ufer ver- 
setzen und gründeten eine Stadt, oppidum Ubiorum, welche 
bald zu grösserer Bedeutung gelangte. Wann es gewesen, 
ist nicht völlig ausgemacht Lipsius meint (ad Tac. Ann. 
XII. 27), es sei das Jahr 717, Zumpt (Annal. ed. alt p. 109) 
715, Walther (ad Tac. 1. c.) 735, d. i. 19. vor Christus, 
wo Agrippa allerdings wieder in Gallien war, ehe er die 
Cantabrer bezwang (Dio C. 54, 11). Für dieses Jahr ist 
auch Aeg. Gelenius de Magnit. Colon, p. 2, und zwar aus 
dem Grunde, damit Colonia, Romanae ecclesiae fidelis filia, 
wie das alte Stadf-Siegel sie nennt, „zu derselben Zeit mit 
der Jungfrau Maria das Licht der Welt erblickt habe'^ Na- 
türlich geben Mir den chronologischen Annahmen Gehör, 
welche K W. Fischer (Rom. Zeittafeln, 1846. S. 350) für 
das Jahr 716=^38 v. Chr. geltend macht Dies ist also die 
wahre Zeit des Ursprunges der Stadt der Ubier, 
wo im Jahre 17. u. Chr. Agrippina des Germanicus Todbter 
geboren wurde. Diese führt, als Gemahlinn des Claudius, 
im Jahre 804=51, nach Christo, Veteranen und eine Colo- 
nie dorthin, die von ihr den Namen erhielt, wie Tacilus 



(Ann. XII. 27) ausdrücklich sagt, also Colon ia Agrip- 
pinensis (Tac. Bist I. &6. IV. 20), nicht Colonia Agrip- 
pina, was erst bei Spätem (Ammian. Marc. XV. 8: Colonia 
Agrippina ampli nominis urbs in secunda Germania, coli. 11. 
XVI. 3. Eutrop. VIII. 2. Zosim. I. 38. TloatovfjLOQ — ini xi^v 
*AyQinntvav ijXavvt ^ noXiv imxeifiivtiv r^ 'Pjjvft) /nsytoT^v, 
Das war unter Gallienus im Jahr 200.) vorkommt. Dass der 
Name der Colonia nicht von dem Agrippa herzuleiten sei, 
wie selbst noch Jacob Grimm, Gesch. der Deutschen Spra- 
che I. S. 527 fttr möglich halt, dürfen wir dem Tacitus wohl 
glauben. Wie stolz die Agrippinenser , obwohl Deutsche, 
auf diesen Römischen Namen waren, sagt Tacitus (Germ. 28), 
indem er andeutet, man habe sie zur Bewachung des Rhein- 
ufers dort wohnen lassen. Vielleicht ist damit ein Wink 
gegeben, warum Agrippa die Ubier nicht höher aufwärts im 
Gebiete der gegenüberliegenden Treverer, sondern in der 
grossen Fläche unterhalb der Rheingebirge ansiedelte, die 
beständig den Einfällen der Sigambrer, Usipeter, Tenchtherer 
u. s. w. ausgesetzt und jedenfalls schwieriger zu vertheidi- 
gen war; denn kein einmündender Fluss, keine Anhöhe, kein 
Strassenzug scheint gerade für diese Stelle die Anlage einer 
Stadt gefordert zu haben. Dass in der Folge die Ubier- 
Stadt ein Stützpunkt der Römermacht am Niederrhein, Haupt- 
Waffenplatz, Festung, Sitz des Ober - Feldherrn wurde, ist 
bekannt. Das war sie schon zur Zeit des Drusus, als Haupt- 
ort von Germania secunda, der von da aus seine ersten Feld- 
^gc gegen [die Sigambrer, Tenchtherer und Usipeter an- 
trat. Dass diese nämlich das ehmalige Ctebiet der Ubier auf 
dem rechten Ufer in Besitz nahmen, scheint sich von selbst 
zu ergeben. Wir haben sie zu denken wohnend von da an, 
wo vom Westerwald bis zum Taunus und Vogelsberg die 
Chatten (Hessen, s. Grimm , Gesch. der Deutschen Spra« 
che, II. S. 505 ff.) wohnen, bis zur Sieg, Wupper, Ruhr, bis 
in jene Gegendeii, woi im vierten Jahrhundert der wohl Chat«' 
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tbche Stamm der Chattoarier (Attnarii. Amm. Marc, XX. 10. 
XaTTovdQiot. Strab. VII. 1. f. 290. vgl. Grümm , a. a. 0. 
S. 568) sesshaft ei»dieiut , so wie früher Menapier , dann 
Tenchtherer gerade €öln gegenüber (Tac. Bist. IV. 64); dst- 
Utb, etwa jenseits der Bergischen Hohen und Thäler, nach 
der Ruhr und Lipfe hin, schlössen die Bructerer sich an, 
und an diese stiessen zwischen £ms und Weser, jenseits des 
Teutoburger Waldes (Senne und Osning) die Cherusker, das 
mächtigste Volk in Niederdeutechland , wie die Chatten in 
der Mitte, die Sueven im Süden. Des Drusus riesenhafte 
Anstalten zur Unterjochung der vielgetheilten Germanen, den 
Erfolg seiner drei oder vier Feldsüge bis zu seinem uner- 
warteten Tode (745), haben Andere (Wilhelm, 1826 etc.) be^ 
schrieben. Ihm folgte Tiberius, der ebenfalls über die Weser, 
bis zur Elbe drang. Deutschland war so gut, wie bezwun- 
gen. Da trat mit der Niederlage des Varus (762 »9) ein 
Wendepunkt ein. Dem Arminius und seiner Kenntniss des 
Römischen Wesens verdankten die Germanen den Sieg im 
Teutoburger Walde. Darum nennt ihn Tacitus (Ann. II. 8S) 
den Befreier Deutschlands. Die sonst feindlichen 
Stämme der Cherusker, Angrivarier und Marser einerseits 
und andrerseits Bructerer, Sigambrer und Chatten fochten 
hier vereint und siegten. Seitdem ward der Widerstand der 
Beutsehen gegen die Römer einmüthiger, fester, geregelter, 
und so gaben die Römer von nun an den Gedanken auf, in 
dem Lande östlich vom Rheine zu herrschen. Sie begnüg«^ 
ten sich mit der Abwehr ^), dem Schutz ihrer Gränzen. So 
galt denn fortan der Rhein als Gräuzscheide (limes) zwi* 
SM*Aen Römern und Germanen, mit Thürmen, Festungen, Stttd* 
ten gedeckt, von acht Legionen vertheidigt. Schon Drusus 
(Flor. IV. 12) soll fünfzig Castelle am Rhein errichtet ha- 
ben, die uns freilich grösstentheils unbekannt sind. Aber so 



*) Xerp. J, Wmmf Gescliichte der Devatsck^ Spradie n. S. 616. 



wie in Ober-Oemaideii Mkgonihcum vm eiter Kette festsr 
Pitfikte umgeben war, so reihen sich aueh fci Unter- 6er- 
Minien au die ITbier- Stadt feste Lager, wie Bonna (Tadtr 
Bist. IV. iO), Noresiuin (Hisl IV. TT) dann weiter abwärt» 
Oeldttba (Üut IV. 26) und Vetera (Ann. I. 45. &8. Bist. 
IV. M), der Stfltzpunkt für Vertheidigung und Angriff. Vier 
Legionen bildeten das Heer von Nieder -Germanien, exerci- 
ttti» inferior (Taeit. Ann. 1. 31), dessen Oberfeidberr die Cbier- 
Stadt inne hatte, wie der des obern M$inz. Dass aueh dte 
VerwaltnngiBbeamten , Prätoren und O^ftstoren, dort* ihren 
SitK nahmen, versteht sich von selbst Darum hatte es aseH 
Claudius Civilis besonders auf Cöln abgesehen, and befein- 
dete (823s>:70) die Ubier eben darum schärfer, weif sie, ob^ 
gleich Deutsche, es dennoch mit den Römern hielten. Diea 
war abrigens kein Wunder: sie verdankten ihnen ja Alles, 
Reichthum und Macht. Doch den Faden der Geschichte 
Qllns unter den Römern forteuspiniteu , vielfach abgerisseil 
nnd unterbrochen, wie er bei dem Mangel an Quellen ist, 
gehört nicht zu unsrer Aufgabe. HoiFentlich findet neu nt 
nicht zü femer Zeit der kundige , vorurtheilsfreie Fttbrer 
dnrch dieses Labyrinth, welchen gewiss die bertihmteate d6t: 
Dentschen Städte schon längst erwarten durfte. Daml wini 
sieb ergeben , dass m dem Glänze Cölns nach den unter« 
gange der Römermacht , während der fk'äiikischen Zeit «nd 
dem gewaltigen Hervortreten der Cöfaiisehen Kirche te Mit- 
telalter der Grund vielfach schon während der vier Jadtr« 
hunderte Römischer Hernschaft gelegt wurde. Und so besitzt 
Cöln , an Bauwerken und Denkmälern aus der Römerzeit 
auffallend arm , wenigstens im Vergleiche mit andern Orten 
diesseits der Alpen, wie Trier , Ntnies , Arles , selbst Mäibz 
und Xanten, dennoch manche glänzende Erinnerung jener 
bewegten Jahrhunderte. Nicht zwar möchte dahin zu rech- 
nen sein die Erhebung de» Schlemmer« Vitellius zum Kaiser 
durdf die dort stehenden Legpanen^ wtlMmT fralicb Agrip« 
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pioeaser, Treverer und Lingoner flreudig Beifall gaben (Tac. 
Hist I. 67); denn es war das erste Zeichen der Auflösung 
des Reiches , jener zügellosen Soldatenmacht , welcher Ron 
erliegen sollte. Aber auch der edle Trajanus nahm, nach 
seines Adoptiv- Vaters Nerva Tode, im Jahr 96 zu Cöln (daran 
ist kaum zu zweifeln , trotis Dodwells Einwürfen ; vergl. 
Eutrop. VIIL 3. und dort die Ausleger, Vict. Epit 13. Oros. 
VII. 12) die Kaiserwflrde an, weil er sich eben dort befand, 
um die Deutschen Gränzen zu schätzen. Diesen Zweck be- 
hielt er auch femer im Auge , ^stellte Städte jenseits des 
Rheines her^, und gründete bei Vetera Golonia Traiana 
(Ukert, 6eogr.Th.II. 2. S.52äf. Wilhelmy German. S.112), 
so wie die Legio XXX. Ulpia *) durch ihn, wie es scheint, 
an den Niederrhein kam. Welche Städte Trajan in Germa- 
nien hergestellt habe, wird nicht gesagt. Es könnten aller- 
dings Römische Niederlassungen sein in den sogenannten agri 
decumates, zwischen den Helvetern, dem Nicer, Danubius 
und Moenus ^^), wo der Gränzwall (limes) ziemlich weit in 
Süddeutschland vorgeschoben war, den im dritten Jahrhun- 
derte bald die Alamannen überstiegen, so dass erst Probus 
276. nach blutigen Schlacliten ihn herstellte und selbst er- 
lireiterte, — freilich nur für kurze Dauer. Dass hier Römi- 
sche Städte lagen, wie Givitas Aurelia Aquensis (Baden), 
Arne Flaviae (Rottweil), Samulocenae (Rottenburg am Nek- 
kar) zeigen die Itinerarien , die Tab. Peuting. , und eine 
Menge von Inschriften und andern Resten des Alterthums, 
worüber unter andern Jaumann's Schrift : Colonia Sumlo- 



*) Itin. Antonin. p. iw: Veteris Castra leg. XXX. ülpia. p. 370: 

Colonia Traiana, Yeteribus mpm. 1. 
**) Trajans Feste sei in der Nähe der Main -Mündung zu suchen^ 
sagen Müller^ die deutschen Stamme (Berlin, 1840) I. 316. und 
Prof. Dr. Rospatt in seinem gelehrten Progr. dieVertheidigangs- 
l^riege der Römer am Rhein (Münstereifel 1847) S. 18. 
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cenne, Stuttgart, 1840, einen etwas breit gehaltenen, doeh 
immer sehr dankenswerthen Aufschluss giebt. Ganz anders 
am Mittel- und besonders am Niederrhein. Von Mainz ab- 
wärts , im Lande der Mattiaken , wo Plinius N. H. 81 , 17. 
der heissen Quellen (fontes Mattiaci, Wiesbaden) gedenkt, 
gab es wohl einzelne Niederlassungen (im Rheingau, zu RA- 
desheim etc.), aber die Gränze berührte weiter hinab über- 
all nahe den Rliein, ist auf den Gebirgskämmen im Osten 
des Flusses in geringer Entfernung von demselben meist 
nachgewiesen. Das Innere, wo die Chatten hauseten, weiter 
nördlich die Sigambem, Hessen die Römer gern unberührt. 
Hier verstummen denn begreiflich die Itinerarien; die Tab. 
Peuting. hat östlich vom Niederrheine gar nichts, indess sie 
westlich die Stationen genau nachweiset. Eben so das 
Itin. Antonin. p. 254: Vingio, Antunnaco, Baudobriga, Bonna, 
Colonia Agrippina, Durnomago, Burungo, Novesio, Gelduba, 
Calone, Veteris, und p. 370: Colonia Traiana, Veteribus, 
Calone, Novesiae, Colonia Agrippina, Bonna, Antunnaco, Con- 
fluentibus, Vinco. Vgl. p. 374. Leicht erkennt man hier die 
Orte Bingen, Boppart (das an der unrechten Stelle 
steht), Coblenz, Andernach, Bonn, Cöln, Dorma-' 
gen, Woringen (Bürgel), Neuss, Gellep, (Calo Rhein- 
berg?) Xanten. Die Namen sind, ausser Confluentes, Co- 
lonia Agrippina, Vetera, sämmtlich altgallisch, weisen also 
hin auf eine ferne Vorzeit. Aus des Ptolemäus verworrenen 
Berichten über das innere Germanien, verderbt im Text, wie 
sie nur zu häufig sind^ ist wenig zu gewinnen. So konnte 
es geschehen, dass 1791 in der Nähe von Neuwied, bei dem 
Dorf e Niederbiber, ein weitläufiges Bömercastell aufge- 
deckt wurde , dessen Namen sogar bis heute noch nicht mit 
Sicherheit ermittelt ist. Und so ist der Zug der Römischen ' 
Gränze von da abwärts auf dem rechten Rheinufer bis in 
die Gegend von Cöln noch immer eine dunkle Frage. Man 
darf für gewiss annehmen , dass sie hier überall mit dem 
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flusfle selbst rasanmeirfiel. Nur wird von den Römern die 
Ami&berung der Germanen an das Ufer in Massen durch 
vorg^esehobene Posten ohne Zweifel verhfttet worden sein, 
obf^leich TO rermuthen ist, dass gerade in der friedlicheren 
Zeit des Kaiserthmns , die mit dem Trajan (abgesehen von 
seinen Kämpfen in Dacien) beginnt, wenigstens für die 
Deotschen Grftnzen ein milderes, ruhigeres Verhältniss ein- 
trat. So sagt Tacitus (Germ. 29.) von den gefürchteten 
Chatten und Mattiaken: protulit magnitudo populi Romani 
ultra Rhenum ultraque veteres terminos inperii reverentiam. 
Dass es damit schwerlich Dauer haben werde, erkannte die 
ahnende Seele des Geschichtschreibers wohl ; darum wünscht 
er, die Germanen mdcbten, wo nicht Liebe zn Rom, doch 
Hass gegen einander behalten. Welche Kraft und Ausdauer 
ma Abwehr der Germanen gehöre , bewies bald nach der 
Mitte des zweiten Jahrhunderts der grosse Marcomannen- 
krieg des M. Aurelius, und noch höher stieg die Gefahr, als 
im dritten fast gleichzeitig an der Donau die Gethen, im 
Süden Deutschlands die Alamannen, im Norden, am Nieder- 
rhein, die Franken vordrangen. Kurze Zeit nach dem 
furchtbaren Vertilgungskriege des Maximinns (Butrop. IX. 1 . 
Capitolin. 12. Herodian. VII. 2), als durch innere Zerrüttung 
unter Licinius Valerianus und Gallienus das gesammte Reich 
auseinanderzufallen drohte, treten kraftvoll und kühn am 
Niederrhein die Franken auf, und dringen tief in Gallien 
ein (Victor. Caes. 3S, 3.). Es war um das Jahr 260. Von 
da hebt die Geschichte der Franken^) an, welchen be- 
stimmt war, Gallien sich zu unterw^erfen und den Grund zu 
einem neuen grossen Reiche deutschen Stammes zu legen. 
Wie sie aus den Sigambern hervorgingen, indem sie den 
Namen der Freien (denn das istFrancus; vgl. jetzt Jaco6 

^) Vgl. die lichtvoUen Aaseinanderseteungen ta Rospaii'^ krit. Bei-- 
Mgen Eur fiftesten C^eschidite der Franken^ Cöln IQSö. 
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Grimm^ Hesch. der Deutschen Sprache L 525 f.) mit Selbst- 
gefahl annahmen^ und als Salier (primi omnium Franc! 
nennt sie Anunian. XVII. 8) schon unter Julian im Jahr 35S 
bis Toxandria , zwischen Maas und Scheide drangen , wie 
alsdann auch die Ubier als Ripuarier (Uferbewohner) zu 
Pranken wurden (S. Grimm I. 527) , wie Usipeter , Tench- 
therer, Bmeterer fortan nicht mehr genannt werden, sondern 
nur das kriegerische, den Nachbarn immer geßthrliche Volk 
der Franken , das haben wir nur zu erwähnen , nicht aus- 
fllhrlich zu schildern. Als im Jahr 306 *) des Constantius 
in Britannien zum Purpur gelangter Sohn Constantinus 
die Franken und Bructerer schlug und zwei ihrer Könige 
von wilden Thieren (in Trier) zerreissen liess (Eutrop. X. 
3. Eumen. Paneg. 16), da glaubte er, für immer sie von den 
Römischen Gränzen abgeschreckt zu haben. Und zum Be- 
weise des Sieges, zur leichtern Kriegsführung gegen das 
rechte Rheinufer begann Constantin zu Cöln den Bau einer 
Brücke mit gewaltigen Pfeilern. Der Redner Eumenius (Pa- 
neg. Constantini 13) nennt dies ein opus et difficile factu et 
USH futurum sempiternum. Ob der Bau fertig geworden, 
dessen gewaltigen Anfang er schwülstig rühmt, das sagt er 
tiicht. Kein Anderer gedenkt dieser Cölner Rheinbrficke. 
Es ist Schade; denn an sie musste sich Manches knüpfen. 
Ob sie stand, als im Jahr 355 die Franken Cöln eroberten 
(Ammian. Marc. XV. 8), ob Julian sich derselben bediente, 
nachdem er, halb durch Uebergabe, die starkbefestigte Stadt 
wiedergewonnen hatte (Amm. M. XVI. 3), sagt uns Niemand. 
Eben so wenig wird später, da Carl der Grosse so oft über 
den Rhein gegen die Sachsen zog, einer Brücke zu Cöln 
gedacht. Mit Unrecht würde man daraus folgern, sie sei 



^ Die Zeitbestimmung steht nicht fest. Andere setzen diesen Sieg 
813 9 wo Constantin aRerdings wieder mit den Franken zu thun 
hatte. Der Brüekenhat itag dfS faHvä 
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ttberiiaupt nicht vorhanden gewesen, oder nicht fertig ge« 
worden. Manchmal tibergeht die aufgezeichnete Geschichte 
das Wichtigste, weil es sich von selbst zu verstehen scheint. 

Damit nun gelangen wir zu dem Punkte, auf welchen 
die gegenwärtige Untersuchung zielt, nUmlich zu der Frage 
nach dem Bestehen einer Römerveste Cöln gegenüber, 
da wo das Städtchen Deutz liegt. Was dafür spricht, soll 
in der Kürze dargethan werden. Es sind theils wohl ge- 
rechtfertigte Wahrscheinlichkeiten, theils wirkliche Denkmäler. 

Die Anlage einer so wichtigen Stadt und Festung, wie 
das Romische Cöln war, hart an der Gränze feindlicher 
Barbaren, dazu an einem grossen, ohne Zweifel vielbefahre* 
nen Strome, den täglich Tausende von Besuchern, in friedli- 
cher oder unfriedlicher Absicht, überschreiten mochten, for- 
dert fast gebieterisch einen sichern Stützpunkt auf dem ent- 
gegengesetzten Ufer. Haben nun die Römer Maiuz gegen- 
über ein Castell angelegt, worüber kein Zweifel ist — wenn 
gleich ohne bestimmte Zeugnisse der Schriftsteller (denn 
Wilhelm's Annahme in seinen Feldzügen des Drusus S. 41, 
die Stelle des Tac. Ann. I. 56. vom Gastell des Germanicus 
in monte Tauno super vestigia paterni praesidii erbaut, sei 
auf Castell bei Mainz zu deuten, ist nicht zu billigen), da 
hier gefundene zahlreiche Inschriften ^) und Denkmale dafür 
sprechen, welche eines Vicus M^loniorum erwähnen : so M'ird 
auch die Hauptstadt von Nieder-Germanieu gegen die Ueber- 
fälle ihrer kriegerischen Nachbarn auf dem rechten Rhein- 
ufer nicht ohne eine Vorburg gewesen sein. Selbst ohne 
Schiffbrücke, deren Dasein doch bei Cöln, wenigstens zeit- 
weise, bei Feldzügen (nur nicht bei den Zügen Julius Cae- 
sars), immer walirscheiulich bleibt. Selbst die Erbauung 
einer steinernen Brücke durch Constantin unterstützt jene 
Annahme. Lesen wir überdies, wie im Jahr 101 Trajanus 



'^) Steiner. Cod. inscr. Bhen. I. p. 195. 199. 800. 
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im Dacischen Kriege eine Steinbräcke über die Donau schlug-, 
welche Bewunderung und Schrecken zugleich erregte (Ex- 
cerpt. Xiph. Dion. Cass. 68, 13.) , so erscheint Constantin^s 
Brücke zur Bewältigung der kriegerischen Franken ohne 
Zweifel in gleicher Absicht unternommen. Doch über die, 
Brücke Constantins ist seit Broelmann und Aldenbruck so 
vieles Begründete und fast noch mehr Unbegründetes gesagt 
worden, dass mau die Lust verliert, auch nur ein Sandkorn 
hinzuzuthun. Zuletzt hat Ernst Weyden in der Cölner Zei- 
tung 1845 (siehe die Jahrb. der Alt. Fr. 1845. Heft VII. 
162 f.) darüber ein verständiges Wort gesprochen , dass, 
ausser der Nachweisung alter Brückenpfeiler im Strom- 
bette am Salzgassenthore im Jahr 1766, fast Alles in der 
Luft schwebt, was über jene Rheinbrücke sonst gesagt und 
vermuthet worden. Erwarten wir denn das Weitere von 
ferneren Nachforschungen im Bette des Rheines, wozu die 
neuesten Plane eines grossartigen Brückenbaues fast an der- 
selben Stelle ungesuchten Anlass bieten. 

Immer bleibt die Stelle merkwürdig, wo 1766 jene 
Pfeiler entdeckt wurden. Denn das Salzgassenthor liegt ge- 
rade gegenüber der Pfarrkirche zu Deutz. Auf der kleinen 
Erhöhung des Ufers , wo letztere steht , befanden sich vor 
den Verwüstungen des Truchsessischen Krieges (1583) die 
stattlichen Gebäude und die grosse Kirche der Benedicti- 
ner-Abtei Deutz, welche Erzbischof Heribert von Cöln 
im Auftrage des kurz vorher gestorbenen Kaisers Otto III. 
im Jahre 1003 gegründet hatte in castro Divitensium, 
wie es in einer Urkunde desselben Erzbischofes vom Jahr 
1019 in Lacomblet's Urk. Buch, Band I. 153. heisst Die-- 
sen Ausdruck , oder castellum Divitense , haben noch andere 
alte Urkunden ebend. N. 136 (von 1003.) 137. 138. 139., ab- 
wechselnd mit castellum Tuitiense (Urkunde Papst Eugens III. 
von 1147. bei Lac. I. 357.) und Tuitium. Lag nun die Ab- 
tei Deutz auf dem Grunde einer uralten Burg „mit Thürmen 
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unil Mauer^knen (turres et intertiirria)^S wie eB jene llrfeun« 
deu bezeugen, so ist nach der Natur des Ortes kein Zweifel, 
dass sie mit der Brücke, deren Pfeiler mit Sicherheit an» 
linken Ufer im Strome selbst aufgefunden sind (ob auch am 
rechten , lassen wir vor der Hand noch unentschieden) , in 
Verbindung stand , als Brückenkopf, als Vorburg der Ve- 
ste Cöln. 

Die Zerstörung der abteilichen Gebäude durch die Krie- 
gethaufen des Gebhard von Truchsess am 6. August 1588 
schildert mit lebhaften Farben der Geschichtscbr^ber dieses 
Krieges, Michael ab Isselt. Zuerst brannte die hohe, prachtp- 
voUe Abteikirche , hierauf die nahe Pfarrkirche S. Urban 
nieder. Dann fährt er fort (de hello Colon, lib. III. p. 402) : 
Post terribile hoc iuceudium ingens illa et solidissima eK 
vivis et quadratis lapidibus eonstrueta monasterii moles ad- 
huc illaesa permansit , ex qua .si ab hostibus terra iniecta 
oppleta fiiisset, dispositis in vertice tormentis, plurimum ae- 
dificiis Coloniensium damni inferri potuisset. Nun geht der 
Rath zu Cöln den Abt darum an, die völlige Schleifung der 
Trümmer zu gestatten. Dieser erhält dazu von seinen Vor- 
gesetzten die Einwilligung, nimmt 600 Maurer etc. in Sold, 
und in sieben Tagen legen diese mit untergeschobenen Bal- 
ken, die dann verbrannt werden, die gewaltigen Mauern nie- 
der. Noch zu Gelenius Zeiten, im Anfange des 17. Jahrhun- 
derts, sah man die Trümmer umherliegen. Doch war es 
nicht die erste oder eiqzige Verwüstung, welche die Deutzer 
Abtei betraf; ein furchtbarer Brand im Jahr 1128 und eine 
Verheerung im Jahr 1376 durch die auf Deutz stets eifer- 
süchtigen Cölner (Gelen, de Magn. Col. p, 382) gingen vor- 
her, und der dreissigjährige Krieg fügte neue Unbilden hinzu. 
Dass übrigens Deutz und seine Befestigung, sammt Mauern 
und Thürmen, durch Vertrag vom Jahr 1240 zwischen Hein- 
rich Herzog von Limburg und Graf von Berg und dem firz*- 
l^lsohofe Konrad von Cöln zu gleichen Hälften getheilt wer^ 
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Ami soHtoi (Lacombltt II. 249), hiiderte nicht die schon 
2wet Jahre nachher (1S42) zwisdien beiden bescMossene 
Abtragung der Nanern und Thürwe um das Kloster, welches 
auch hier als mitten in dem Castrum Tuiciense (Lacomblef^ 
li. 274) gelegen erscheint. Es war für Cöln eine Hauptsa-* 
che , dass der Graf vom Berge , als jenseitiger Landesherr, 
Deutz nicht befestige. So versprach es 1257 Chraf Adiolf 
der Stadt Cöln (Lacomblet, II. 444) und wiederholte dasselbe 
Versprechen 1262 , unter Zuziehung des Herzogs Walran 
von Limburg und des Grafen Wilhelm von Jülich, seiner 
Verwandten. (Lac. IL 515). Man erkennt hieraus zweierlei : 
erstlich die grosse Wichtigkeit des Besitzes von Deutz wid 
seiner Burg für die Stadt Cöln während des Mittelalters, 
wdche wohl einen Schluss gestattet auf die frühere Römi* 
sehe Zeit zurück, da ebenfalls der Rhein die Grunze war 
zwischen verschiedener Herrschaft, und zweitens entdecken 
wir feste Mauern und Thünne, eine vollständige Festung, 
noch um 1242, in deren Umkreis die Abtei lag. In wel- 
chem Jahre und von wem aber jenes Castrum oder Ca- 
stellum Divitense oder Tuiciense erbaut sei, das sagt uns 
kmne jener Urkunden. Noch weniger ist bei den Schrift- 
stellern der Römerzeit , vorzüglich bei den Geschichtschrei-p 
bem, die entfernteste Erwähnung desselben aufzufinden. Wenn 
FurUmetto in seinen Zusätzen zu Forcellim's Lexicon (v. 
Divitensis) ohne Weiteres den Namen Di vi tum angibt, so 
ist dies eben so wenig gerechtferiiigt , als A \0. Wühelm's 
Angabe in seiner Germania S. 311, Divitia sd die Römi- 
sehe Form des Nanusus Deutz. Dass diese letztere Form ne- 
ben Duitia oder Diutia (Diucia, Diuza) im früheren Mittelal- 
ter üblich war, steht ziemlich fest. Aber auch die andere, 
an den Schutz (tueri , tuitio) erinnernde Form, welche in 
jjei^ lateinischen Schriften des Mittelalters in der Folge die 
(li;^wöhnliche ward, kommt schon in Erzbischof Heribeits Ur- 
kunde von 1003 (Lacomblet, 1. 130) nebißQ d^ Castrum Di- 



16 DmUz eine Römerveste^ 

vitense, als Villa Tu itium, vor. Hieraus ist jedoch nicht 
der Schluss zu ziehen , dass nicht beide Formen aus dersel- 
ben Wurzel entstanden seien» An die Ableitung des Wortes 
Divitenses aus dem Volksnamen Deutsch dachte schon 
Cluver y in seiner Germania antiqua II. 17., der bloss darin 
irrr, dass er jenen Namen für Cel tisch hält, nach der be« 
kannten Sucht jener Zeiten, überall in Europa's Urzeit Gel- 
ten zu erblicken. Denn dass Teut dasselbe sei, wie das 
Gothische thiuda, das Fränkische diot, welches Volk 
bedeutet, das dürfte heut zu Tage Niemand mehr bezweifeln. 
Vgl. Jacob Grimm' s Geschichte der Deutschen Sprache, II. 
789. Also ist auch der Name Divitenses (und warum nicht 
Tuitium ?) wahrscheinlich entstanden aus d i o t. Doch — diese 
Wahrscheinlichkeit bedarf wohl besonderer Stützen , die un- 
ten folgen sollen. Wir aber verweilen noch einen Augen-- 
blick bei der Namensform Divitia, welche aus den Hand- 
büchern der alten Geographie ^) kurzweg auch in die Kar* 
ten übergegangen ist. So auf Reichard' s Karte von Gallia, 
Tab. III. im Orbis terr. Vet. notus, und neuerdings erst in 
des kritischen und fleissigen K. von Spruner's Atlas anti- 
quus (Gotha, 1847) N. VI. Gallia u. N. VIH. Germania magna. 
Und doch gibt es für diesen Namen keine einzige Autorität 
vor dem achten Jahrhunderte. Es erzählen die Annali- 
sten der Thaten Karl's des Grossen, und zwar einstimmig, 
dass im Jahr 778, da sich der Krieg gegen die Araber in 
Spanien in die Länge zog, plötzlich die Sachsen aus ihren 
Gränzen hervorbrachen , und in Karl's Abwesenheit , die 
Länder am Rhein, so weit sie fränkisch waren, mit Feuer 
und Schwert verwüsteten. 



'^) Vorsichtig drückt sich F. A, Ukert aus (Geogr. der Griechen und 
Römer, Th. III. Abth. 1. S. 800): „Zu Deutz, Cöln gegenüber^ 
hat man eine Römische Inschrift gefunden^^. Weiter nichts. Und 
mit Recht. Denn so wenig Divitia als Di vi tum kommen als 
Namen des Ortes irgend vor. 
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A murifl urbis^ qaae diota Dltttia nunc ent^ 

Donec pervenias, ubi Rhenus confloit idem 

Littoribusque ferens foates MoseUa Lyaei^ 
wie der unter Arnulf dichtende PoetaSaxo (Hlonum. Germ, 
hist Tom. L p. 235) sich ausdrückt, um zierlich zu sagen, 
was in den Annales Einhardi (Monum. Germ, hist 1, 159) den 
Annal. Laurisham. (Divicia ib. p. 158) und andern einfach 
lautet: von Diutia (so schreibt Pertz), oder Duitia (so bei 
Du Chesne, hist. Franc. Script. T. U. p. 240) oder auch Dui- 
cia bis nach Confluentes. Bei Regina ^) im Chron. lesen 
i¥ir dagegen Diuzacastrum (Monum. Germ. hist. I. p. 582.). 
Wir sehen also, dass es 778. ein castrum Diutia oder Diuza 
gab, das vermuthlich den Sachsen widerstand. Denn über 
den Rhein gingen sie nicht, wenigstens nicht bei Cöln; ob 
es bei Coblenz , bis wohin sie wohl auf dem rechten Ufer 
vordringen mochten, geschah, wird nicht gesagt. Diese Er- 
wähnung der Festung Deutz im Jahre 778. ist die äl- 
teste, die wir kennen. Wer aber bürgt dafür, dass 
der Name Diutia oder Duitia eigentlich Divitia laute, und 
in dieser Form altrömisch sei ? — Hierauf folgt der Zeit 
nach Regino's Erzählung vom Jahr 869: Ludovicus rex — 
recto itinere Diuza castrum pervenit. — Und im Folgen- 
den: Rheni fluenta transfretavit Liudbertus Arehiepi- 
scopus Magontinus Coloniam etc. (Chron, in Monum. Gemu 
hist L 582.). Also die Burg Deutz bestand 869, aber keine 
Brücke. Denn transfretare (Suet Caes. 34. Gell. N. A. 
X. 26.) wird bloss vom Uebersetzen zu Schiffe gebraucht 
Von einer Rheinbrücke zu Cöln spricht kein Geschichtschrei- 
ber jener Zeiten. Auch Deutz kommt nur selten vor. Als 
881. die Normannen von der Maas her verwüstend vordrin- 



^) Fabelt lautet es bei Re^moy Chron. A. 778: „ad Duriam ca- 
atroiB; quodCoIoniae civitaü conttgaum eat^^, (Monum. Germ, histi, 
66».) Offenbar bt DiucUm zu lesen. 

3 



JA tomU «tue Mönmi^e^te, 

gen, heisst es' kei Regino (Monim. Germ. hMJ. 5M.) : ,,Nord- 
manni vastaut Coloniam Ag^rippiiiam, Bminam cirttates cum 
adiacentibus eastelHs , scilicet Tulpiacum , luliacum et Niusa 
igne combunint. Post haec Aqais palatium, Indam, Malinun- 
dariam et Stabulaus mouasteria in favillam redigunt/^ Also 
blieb Deutz diesmal verschont, wie überhaupt das rechte 
Rheinufer, während Cöln, Bonn, Zülpich, Jülich, Neuss, Aachen 
in Asche sanken. Ist es nach solchen Verheerungen wohl 
2U verwundern, dass von Römischen Bauwerken in dem al- 
ten Cöln nur geringe Spuren übrig sind f — 

Für ein ROmer-Castell Deutz gibt es also kein Zeug- 
niss eines alten Schriftstellers unter den uns erhaltenen 
Quellen der Geschichte. Aber wo Menschen schweigen, re- 
den Steine. Aus den Trümmern des l&BS. zerstörten Klo- 
sters sind mehrere Inschriften hervorgezogen worden. 
Bei Gruterus, der sie theils dem Stephanus Pighius, 
theils dem Arnold Mercator verdankte, sind sie zu fin- 
den. Pighius war zuletzt Canonicus zu Kampen in Over- 
Yssel und starb 1604. ; Mercator, durch seine Karten bekannt, 
lebte als berühmter Mathematiker (f 1594.) zu Duisburg. 
Beide sind durchaus glaubhafte Zeugen , und wahrscheinlich 
nach der Zerstörung der Abtei selbst an Ort und Stelle 
gewesen. Diese Inschriften nun erscheinen fireilicb zum Theile 
lückenhaft, aber sie liefern nichts desto weniger gültige Be- 
weise. Betrachten wir sie etwas näher! — 
1) Bei Gruter. p. 1110, 10: 

..O.RVPINO 

..0. EX. DEC. 

..S.MOESICAE 

.NSVS. 5 7.LE6.G. 

.MICVS.ET.HE 
Vidleicbt zu erg^aiep: Claudio Anfino «ftfiiBih «x 
deereta Ic^gionis Moeskae Uowiitasim (?) sacravit Cealurio 
legionis (VIL) geminae amicus et lieres. 



' An dtm EtoelBen, insb^fndere Aea Itewe« Claudiius 
uiid Bhuieiiaiiis, Ulsat sich flweifelii. S»ss es qu bed«utMi4er. 
nUmn. war (eii» prittiiiiliis oder d^gleichen) ^ . dem gamtffift 
BesfcUnssrf «im^r I^egMwi (?) dies Denkmal errioklet w^rde 
diiccfe «^«eq. CenUMTio eip^r Lagioii , welche den Beinanifn 
geiniina fütote, steht dage^ep fest. Wollen wir auch deii 
dnx OaUiaru« Rufinus aus den Spiele lassen, dien in De« 
cember des Jahres 839, d, i* (Ei9. n, Chr. zvl Hom die eBlp6r«^ 
ten Haufen des Vitellius, nehst dem Asiatieus und Flavius^ 
zum Tode forderten , wie unia Tacitns pi^det (Bist. IL 94.)^ 
so ist es doch bemerkenswerdi , dass gerade zu jener Zeit 
die mehrfach auf Steinschriften füivnlotQ (ß.B'Gruter. p.85,8* 
Orell 1887. 2101.) legioVIf.. Claudia Gemina mit 
der III. und VUL in Mösien stand, und mi(:. diesen den 
exereitus Moesicus bildete, dessen TacU- 9ist. IL SA^ 
IIL 2. gedenkt. Wir dürften demn«eb diesen Stein in dii« 
eiste Jahrhundert nach Christ«, vinll^ieht geradezu in's 
Jahr 69 setzen, da Vitellius zu Cöln den Purpm' i|a|W| 
wenn jene Vermuthungen sieh bM(Migt#n< 

2) Bei Gruter. p. 99,. 19- i9ln|i|er, U; 125. (es ist die 
von Ukert IIL 1. S. 380. nrwihnte Iqsphiift): 

...S.SVEBIS 

...nULIVS 

..MITIVVS 

*OTO.L*M. 

.O.ET.AIBUANO 
Daa ist: ,^txihns Sulehis (oder Sulevis) Aemilius Pri* 
«itivns Votum solvit Inhen» merito Mwino et Aeliano Coss.^ 
. Die Matres Snleviae fceinmen mehrfach v€pr. Vj^. 
Orell. 8099. 8100. etW. U<d>er die Bedeutung dies^N^t* 
ttr, die immer in dar Drej^ahl en^ckeineq, oft mit seUsamen, 
wie es scheint, ^tttieben Beinamen i nnd die soh09f<m«A? 
Kraft «d.Ftflte dmr Natinr hildlich darst#Uen, ist vaf^ äfi^ 
ndidnen Brttrtemngen.nnfifra zu frühe verewigten J^^Jj^wi 



tff DeHt% eine Üömen^eii^, 

in aieseii Jahrbadiern Heft U. (1843) S. 124--189. uinI XII. 
(1848) S. 46 ff. für jetxt nichts hinzuzufDgen. Die Namens* 
fonnen Aemiliiis und Priraitivus sind! sicher, die letstere na- 
mentlich durch viele Beispiele bei Gruier. p. &79, 10. MI, 5. 
797, 1. 819, 4. Eben so die Zeit. Denn nach den Pasti 
Consulares (ed. J. G. Baiier, p. XCVII.) waren L, Manns 
Itlaximus II. und L. Roscius Aelianus Consuln A. U. 97&, 
d. i. S23 n. Chr. unter Severus Alexander. 
S) Bei Gruter. p. 1068, S : 

IN HONOREM 

DOMVS.DIVINAE 

lOVl. OFriMO 

MAXIMO.DIS. 
Am Schlüsse fehlt eine Zeile, vermuthlich: Deabusque 
Omnibus. Es ist ein Weihealtar zu Ehren des Kaiserhauses 
aufgestellt, wie so häuftg. 

4) Bei Gruter. p. 89, 1. und bei Gelen, de Magnit Co- 
lon, p. 884: 

DEAE NEHALEE 

BRIATTIV8 IVCVN 

DI. PRO. SE. ET SVIS 
V . S . L . M. 
Zu lesen: ^Deae Nehalenntae Eriattius lucundinius pro se 
et suis Votum solvit lubens merito.^ Man muss mit die- 
ser Inschrift die des Sevir Augustalis Saturnius Lupulus bei 
Lerschy Central-Museum I. S. 20, vergleichen, welche nach 
der zu Cöln beftndlichen handsdiriftlichen Sammlung (s. 
Lersch) nicht zu Bonn (wie Orelli. 3912 sagt), sondern im 
Jahr 1776 zu Den tz gefunden ist Mag es sich damit nun 
verhalten , wie es wolle , so ist doch in letzterer Inschrift 
statt des seltsamen: SATVRNNIVS wohl zu lesen: SATVR- 
NINIVS oder SATVRNINVS. Wie es aber mit dem Namen 
Eriattius stehe, bleibe für jetzt unentschieden. Dass die 
(}Ottinn Nehalennia wegen glttcUidier Geschäfte, na- 



Coify'um DinUenüum. tl 

meiillich auf Flüssen und Meeren , in Gallien , besonders in 
Belgien, verehrt wurde, und ebenfalls OMck und Reichdium 
schenkte (zwei Püllhörner standen aueh neben unsrer In«- 
Schrift, wie Gruter sagt), ist bekannt S. Orell 2029. 2080. 
2f f 5. und die Abhandlung von J. W. Wolf in diesen Jahr- 
büchern, Heft XU. (1848) S. 21-^41. Standen nun zu Deutz 
Votivsteiue zu Ehren derselben , so liegt die Vermutbung 
nahe , dass dort SchiiFer und Handelsleute wohnten , die z« 
Gut und Gelde gekommen waren. Jedenfalls gehört die 
Verehrung dieser Göttinn noch in's Heidenthum, folglich vor 
die Zeit Constantins des Grossen , was man vorläufig hier 
nicht übersehen wolle. 

5) Auch die Cölner Inschrift bei Lersch. Central-Mus. 
I. p. 37: Albanio Vitali equiti alae Indianae turma Barbt 
civi Trevero , soll , nach der oben erwähnten Cölner Hand- 
schrift, zu Deutz^ nach Gelen. Magnit CoL p. 198. dage- 
gen bei Woringen gefunden sein , wo das Römische Burun« 
cns oder Buruncum M^ar. 

Sehen wir von derselben, so wie von der Weiheschrift 
des Saturninitts Lupulus , als zweifdhaften Fundortes , dies- 
mal ab, so ergibt sich doch aus den vier unbezweifelten 
Steinen hei Gruter Folgendes mit Sicherheit: 

1) Zu Deutz wurden schon frühe, es scheint, in der 
Zeit des Vespasianus , verdienten Kriegern Denksteine er- 
richtete 

2) Unter Severus Alexander (22S) setzte man dort 
den gabenreichen Naturgöttinnen Votiv - Steine, welche 
aus dem altgallischen in den Römischen Cultus eingedrungen 
waren, wie denn zu jener Zeit äberhaupt das Römische Göt- 
terwesen vielfach fremde Elemente des Ostens (Mithras) und 
Westens aufnahm. Wo aber dergleichen Votiv - Steine sich 
befinden , da können Wohnungen und Tempel kaum fehlen. 
Ks muss geweihter Boden sein. 

3) Juppiter und die andern Götter hatten zu Peutz 



tf DeMfi» «Ale iläMr»etfe , 

dnen Altar. Folgliok Mwh Opfer, felflkh auch Vtw- 
sicr mid HeiligÜMiti; Dass des Kaisoiiaiise» dabei erilrflhtti 
wird, ist nicht ohne Bedeatüng. Man «srinnert sich Uer 
des Sevir Augutftolis bei Lersch C. M. 1. 90, md ladehtc 
wi^nigstens den CuHus des August und seines Hauses vn 
Cdltt nach Deuts, als streng mit der Colonla Agrl^piaensittita 
veiiunden, heTüberkiten. Daudt gelangt man denn ebenfalb 
in das erste oder avreite Jahrhundert der christlichen Zint- 
r^chnung. 

d) Gestattet difc Dea Nehalennia uns den Schluss, daüs 
ihre Verehrer Kaufleute und Schiffer gewesen, so wftfe i^ 
mit gleichfalls nachgcM'iesen , dass in dem R^ner^CaMdl 
Ik$ut2, ^i es nun gegHindel^ von wem es Wolle, auch fried- 
liche Geschäfte getrieben wurden^ nicht lloab Waehen gegen, 
und Plänkeleien mit den nidien Tenchther^m. 

Dies sagcte uns die Steine, so riele bis dahin beitatet 
^worden sind: Leicht möglich, dass andere, Wichti- 
gere Inschriften zu Deutz im Umfange des alten Castelles, 
1» h. iri di^r Naohbarachaft der jetaigen Pfarrkirche, noch 
im Scbodssb i^ Erde verborgen ruhen , die irgend ein Za- 
•faU, dn Bau'U. dgl. derdnst noch an's Tageslicht fürderi 

Vielleicht erhalten wir akdann auch sidhere Gewähr 
für «den Rtfmischen Namen deiai CasteUes', und wissen, 
-0b der in S. Heriherfs Urkunde (bei LacamUet L 196) r^Mi 
1003 zuerst vorkommende : Castellum Divitensium, den 
did so viele Jähre altem Ahnales Einhardi und die sich ihnen 
ahächliessenden Annalisten des Vlli. und IX. Jahrhunderts 
aiicht kenneo, wiifklich auf einer Steintafel atts der Zeit 
Colii^tahtins, die freilidi zeitrodieli , doch leserlich ge- 
Vesen sein soll, wift es heisst, gestanden hat. Ja, es liegt 
isogar nicht im Reiche des Unmöglichen , dass Stöcke diesiAr 
vielbernfeneti und besprochenen Tafel sich einit wiederfinden. 
Niemand wird mit Sicherheit darauf rechnen; geschähe es 
indeiSs^ so wate damit dn uralter XRnfcaf fd den Antiquaren 



mMeMbii , 4er vw laog^ 2eit iMbt , als jeHtt , ihre Pedem 
i« tteweifimf fletzte. 

Durillt hat es folgende Bewandtiiiss. Uiti das Jahr ilM 
l^ar Abi des Betoedit^ffer^lMteni Deuts Ruf^rlM, eia fireai- 
Mier und g^eiebtter Naaa, der eine Menge von Sdiriften ver*. 
fas^te, z. B. 13 Bflcher De victoria verbl Dei, 12 Bttcber De 
tivinis offtdis , 18 BOcber ErUftningen der Offenbarung Jd« 
bannis u. s. w. Diese wurden damals viel gelesen, aucb, nacb 
llrftndung der Bttcbdruckerknnst , fHibseitig gedruckt, erst 
ehi2ieln (8. B. De victoria verbi Dei, Nürnberg ISSi.), später 
gesammelt als Opera Rupert! Abbatis Taitiensis, zuerst Ca«- 
kniiae apud Birkmannum li7T. in Folio, dann vermebrt ebenda 
10MS. in zwei Blinden in Folio, endlich nochmals Maguntlaoi 
141B1. ebenfalls in zwei Banden. Unter den zuerst in der 
Ausgab« von lOOS neu binzagekommenen Sehriftea Brnpi^rfs 
ist besanders beacbtevswerth : De incendio oppidi Tui^ 
tii Über singttlariis Demi dieser Brand, der in der Macht 
#es 26. Ang«st llW (bd grosser Dnrre gleich nach der 
Aernte) ausbrach , verzehrte den gragsten Thell des Stadt«^ 
i^ns und bei^bädigte auch die KlastergebMde. Davan 
Mümt der fromme Abt zu christlichen BussgtNlanken AnlaaSw 
För uns jedoch ist das aehte Capltel jener Schrift vorzftf^ 
lieb wichtig. Hier wird nämlMi er;^lt, wie Bfzbischof 
Bnma von C«ln, Bruder Kiiset Otto's t. (dessen Talente und 
fterrsdiergaben neuerdings verdienter Massen gewürdigt aind 
tm JMi A^ekbach, in Lereth's Nlederrbeln. Jahrbadi, Bonn, 
1^. I. 8. 82~il) lerst das Castrum DtiFÜensium gebtadien 
habe — (auch die Abfragung der Brücke Constaattas siA 
Btmio bewirkt und die Pantaleons - Kirche aus den Stdnen 
erbaut haben , wie Andre melden ;<r« Rnpertus erwähnt der 
Brflcke nicht) — wie dasselbe jedoch auf Befehl Otto's t 
wieder hergestellt Worden sei, obgleich nothdfirftig, wie end- 
Bdft BrzbisdH)f Heribert nach einem Cfelübde Kaiser Otto's 111. 
das Kteskf lind dk Rlrdlie innerhalb der alten Befestigun« 
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gen und Thtome gegründet. Daao heisst es: Porro de 
constructione castri diversa opioio est^ aliis opinaiitibiis ftikfie 
opus lulii Caesaris, aliis asserentibus, quod tempore i|qo Im- 
perator Constaniiiis et filius eius ConstantiniMf expediüonem 
in Galliis habuerunt, constructum fuerit ab eodem Constan- 
tino devictis Francis. Hanc opinionem firmiorem esse asserit 
iitulus uon multos ante annos inventas in tabula lapidea 
inter fragmenta murornm et ipsa in partes divisa : ita tarnen 
ut partes ipsae ad invicem coniungi possent, qui huiusmodi 
erat: CONSTANTINVS PIVS ROMANORVM IMP. AVG. 
DEVICTIS FRANCIS CASTRVM DITENSIVM (1. DIVITEN. 
SIVM) IN TERRIS EORVM FIERI IVSSIT. MILITES TVR- 
RIM CVM INTERTVRRIO FECERVNT. HAfiC DVODEVI- 
€INTI VOTA FECERVNT. Et quidem nota est historia, 
qnod Constantinus Francos et Alamannos magnifice devieerit 
et reges eorum bestiis obiecerit: sed quia lulii Caesaris res 
gestae in Galliis famosiores habentur, inde baec opinio ma- 
gis vulgata est, licet nuUis fulta scriptomm monumentis, quod 
Ule buius quoque castri conditor exstiterit. Mansit autem 
}dem castellum pulchritudine et fortitudine praecipuum usqne 
Ad Imperatorera Othonem primum. (Rup. Opp. Tom. II. p. 733. 
ed. 1602. und Tom. IL p. 887. ed. 1632.) 

Hieraus ist klar, welche Sagen in Bupert's Zeit, d. h. 
im Beginn des XII. Jahrhunderts über die Gründung der 
Festung zu Deutz umliefen : sie war (so glaubte man) ein 
Römerbau, entweder von JuliusCaesar, odervonCon* 
stantinus herrührend. Für Julius Caesar spreche kein 
Schriftsteller, für Constantinus aber eine Inschrift, fügt 
Rupertus , nicht ohne Kritik , hinzu. Von der Brücke Con- 
staiitin's, von der Bestinpnung des Castells zu deren Schutzi», 
kein Wort. Dagegen eine Berufung auf die historia nota, 
das heisst auf Eutropii lib. X. cap. 3: (Constantinus) in 
Galliis et militum et provincialium iugenti iam favore regna- 
l)at^ caesi^ Francis atque Alamannis captisque eorum regibus, 



quos etiam bestUs, cum ^agnificum »pecfaiMiiiii' muiteris pa*- 
rasset , obiecit. Dass er die Tafel der Inschrtfl selbst ge- 
seheBy sagt Rupertus nicht Vermuthlich entuahm er diese 
Naohricht irgend einem Annalisten seines Klosters auf Trett 
und Glauben. Es ist kaum möglich, dass eine Inschrift des 
Constantinus so gelautet habe. Bei &ruter und OreUi fin« 
det sich eine Anzahl unbe^weifelt ächter Inschriften Con^ 
Btantins, die sich von der unsrigen sämmtlich bedeutend un* 
terscheiden , was Stil und Fassung betriSt. Wie seltsam ist 
2. B. das: in terris eorum fieri iussit! Was bedeutet das 
bei keinem Alten vorkommende Wort interturrium *)? Und 
wozu schliesslich gehtfrt das : haec IIXX vota fecerunt ? -^ 
Kurz — wie es nun mit Constantin und srfner Festung auch 
immer sei^ eine solche Inschrift kann nicht von ihm her» 
rtthren. Auch hat man dies früh^eiüg klar erkannt Demi 
schon auf dem Rande der Ausgabe von Rupertus Werken 
sagt der Herausgebe dieser Schrift (vermuthlich MattUuB 
WHlichius, dessen schtfn-lateinische Declamatio de Rupert« 
vor dem ersten Bande steht) , er habe von D. Surius die« 
selbe Inschrift ^ex antiquo quodam libro^ (es ist nicht an«' 
gedeutet, ob aus einem Codex des Rupertus) anders erhal- 
ten: VIRTVTED.N. CONSTANTINI MAX. PH. FEL. 
INVICn AVGVSTI SVPPRESSIS DOBHTISQVE FRANCIS 
IN EORVM TERRIS CASTRVl» DIVITBNSIVM SVB PRAE» 



*) Vgl. Du Cange Lex. s. ▼.; B^oreeU, Lex. s. v.'(ed. Seknetket^. 
1831.) bat, mit Furlanetto^ das Wort nur aus dieser Inschrift 
aufgenommen. Aber die dafür etwa anzuführenden Analogien^ 
wie interlunium^ iniermundia, intermenstruum^ in- 
ternodium, intervenium, haben doch keine Beweiskraft, 
lieber das Barbarische intermontium für den alten Namen 
des Romulischen Asyls:' in ter duos lucos, auf dem M, Capl- 
tolinns 9SU Rom , vergl. W. Ä. Becher, Handb. d. Rüm. Alterth 
Band I. S. 387, 



WNTiA rlklNOmS SVI raCi»¥NT INSVOTO NVUniii 

maibstahqvb DvoDBvromTi habc vota fece^ 

RVNT, Nichte ist hier geblieben, wie es war, aosser den 
Nanen des Constantin imt der Franken und etwa die 
(SehllMSWurte. Sonst ist alles verändert, oder vidmehr 
verbessert; man merkt die Hand des Oekhrten, der andre 
Inschriften ies Conslaniin kannte «nd verflieh. Ob es Ltfu* 
renüms Smims selbst gewesen, der bekanntlich sehr bertthant 
1578 en Cöln starb, ob ein Anderer, ist f leichgältig. Auch 
diese n»sung der Insdirift hat keinen Anspruch auf Aecht* 
heit. Eben so wenig die im Wesentlichen mit Smius <lbeiw 
etustimniende Lesart bei Gelen, de Magnit Col. p. 380; mag 
dieser voransetnen : ^de ^no taiis cippvs^; er selbst sah 
den Stein nicht, und darauf alidn kommt es an. Und 
so ist's auch mit ChriMoph Brawer , S. J. Pater , demea 
fltissiges nnd gelehrtes Werk, Aifnales Treviienses, der Je* 
suit Jmeolms Masenius (Leodii 1670. fol.) herausgab , wel* 
ehes tA. ill. s. 114. dieselbe Inschrift in ahnlicher Passung 
aufetellt, wie Smius , obgleich es irrig des Ritpertus Vita 
Beriberti als Quelle anftthrt, anstatt des über De incendio 
1>iritii. Und nicht minder irrt F. Wallraf (Beitrage nur 
Cksdhichte der Stadt Cüln, (1816) S. 50), indem er behaup- 
tet, Brower habe in der ^weiten Ausgabe diese Inschrift 
w«ggdassen. Denn Brower stM> schon 1617 , lange vor 
Herausgabe der Annales Trev., welche zuerst 1626. ziemlich 
unvollkommen, dann 1670. besser von J. Maserüus heraus- 
gegeben wurden, und hier. In der zweiten Ausgab«), fehlt 
die Inschrift keinesweges. Bs würde uns zu weit fMiren, 
wollten wir Alles aufisahlen , Was im 16. 17. 18. Jahrhun- 
dert , von Beatus Rhenanns bis auf Augustin Aldenbrück 
alles fi'ir und wider die Aechtheit jener Inschrift gesagt 
worden, bi dem Lections - Verzeidinisse der Akademie zu 
nninster zu Ostern 1850. wird die Gesciüchte dieser Zweifel 
genauer dargestellt. Die Sache ist nicht ohne lelaKg so* 
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Wohl in bisterischer Rücksicht^ als fiir dk Geschicke to 
nettem Gelehrsamkeit. Beatus Rhemmw^ der geistvolle 
Fhilologe aus Erasmvs Zeiten (1486— 1547)^ hatte ia seinen 
führ jene Tage ausserordentlichen Werke De rebus Oema^ 
nornm, dessen erste Ausgabe (Ba«leae ex officiaa Frobe- 
niaiia 1S81. M.) vor mir liegt, und zwar üb. L p. 86. und 
lib. III. p. 17 i, ddi auf den Rupertus TvUiensis bemftn 
(dessen damals noch nngedrucktes Buch de iiicendio Tuit 
also dem Beatus wahrsdieinlich vom Hörensagen bekannt 
war), der steinernen Tafel gedacht, die da sage: ^Divit^nse 
munimenium in terra Francorum ab Imp. Caes. AI. Val. Coo- 
stantino pro militibus in tutelam Oalliainm esse erectnm.^ 
Darin folgt ihm nun nicht bloss Cluver (Germ. Ant. lib. II. 
cap. 17.) , sondern auch Mc, Vignerlus (apud Du Chesne 
Hist Franc. Script. Tom. I. p. IdS.)» BucheriMS (Belg. Eom. 
fib. V. c. 2.)y und so noch Andere, bis zuerst der scbarfi- 
sinnige Franzosische Historiograph Hadriamua Valesius 14di. 
(Best Franc. Tönt I.) Zweifel gegen die Aechtheit der bh 
Bchrift erhob, die bei Seb. TillemMtt (bist, des eüperean, 
1|{9Q.) und besonders bei dem Cobier Oomherra t^Mi MiUeß^ 
hmm, den AUenbrück (De reUg. vett. Üb.) anführt, Anklang 
fanden. Gruter scheint die Inschrift gar nicht gekannt, ndcr 
doch nioht beachtet zu haben. Desto wunderlicher arscbeint 
Orellij der, von Mumtoff vnd Dwati verlockt, in seiner 
sonst sb rein gehaltenen Collectio Inscript Int. (Turiei IISM) 
Tom. I. KISSw zuerst aus Gelenius und B^psth (Epigimn- 
«at) die weitläufigere, und gleich darauf N. 1W& auch die 
kürzere Fassung derselben Inschrift, ab seien es zwei 
verschiedene, nur durch neue Fehler entstellt, mittheitt. 
Und dem &relü tritt wieder Steiner, kisoript Rhen. IL p. 
111. gläubig nach. Wahrlich — habent sua fata tabeHae! -^ 
So steht es um diese Constantimis-Inschrift bis auf den 
heutigen Tag. Niemand der vielen Zeugen dafür hat sie 
mit Augen gt^dieh. VieUekfat «nur sie nienmh vorhanden. 



lind wenn sie einmal in der Welt war , so ist sie sehlecbt 
gelesen^ unrichtig abgeschrieben worden. Vergebens mfihen 
wir uns ab , ihre wahre Form zu ergründen. Dennoch 
sMabt sich das Gewissen dagegen, den frommen, ehrlichen, 
nicht kenntnissarmen Abt Rvpertus kurz und gut einer pia 
firaus zu bezttchtigen. Es muss etwas an der Sache sein. 
Wie viel, das Hesse sich vielleicht errathen. 

Zuvörderst kann auf der Tafel nicht gestanden ha- 
ben, Constantin sei der erste Gründer (conditor) des Ca- 
steDs gewesen. Denn die echten Deutzer Inschriften bei 
Gruter, die wir oben betrachteten, sind alle alter, zum Theil 
vid alter , als Constantin. Es mag sein , dass die Franken 
sich zu Anfange des vierten Jahrhunderts einmal in Besitz 
des IMmercastells Ctfln gegenüber gesetzt hatten, und von 
dem jungen Imperator wieder daraus vertrieben wurden, der 
es nun mit einem oder mehreren neuen Thürmen versah. 
Denn diese Thflrme, als hochragende Festungswerke, wuren 
am Rheine besonders nothwendig. Auch Cäsar (B. G. VI. 
89) errichtete zum Schutze seiner Brücke über den Rhein 
ein thurmhohes, starkbewachtes Bollwerk. Thürme und fe- 
ste Mauern zwischen den Thürmen, umgeben mit einem Gra- 
ben, waren bis auf Bruno's Zeiten da. Dafür zeugt Heri^- 
btris Urkunde von 1019, «wo es Iieisst (bei Lacombletl. 
168. p.94): deinde ipsum castrum Divitensium, turres vide- 
Hcet ac interturria cum fossato in circuitu. Ausdrücke, wel- 
che auch Bupertus gebraucht, der sie augenscheinlich der 
Urkunde entnahm. Denn der Name interturria, dessen 
Bupertus sich (De incend. Tuit. cap. 2.) bedient, ist auch 
im Mittelalter nicht gewühulich. Wie leicht konnte nun , 
aus dem Gedächtniss niedergeschrieben, eine wirklich ein- 
mal aufgefundene Inschrift durch Vermischung mit den 
ebenfalls gedächtnissmassig aufbewahrten Worten jener für 
die Abtei Deutz so wichtigen Urkunde, derselben im Aus- 
drucke, in wirklichen Barbarismen ähnlich werden! --> Und 
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so ist es: tntweier Heriberlus hat die Inschrift zum Muster 
geRommeii , was kaum zu glauben ist, oder die Inschrift (in 
Rupertus Munde) ahmte dem Heribertus nach. Denn an 
die zierlidhen epigraphischen Wendungen des Textes bei Su* 
fius und Seletüus ist noch viel weniger zu glauben, als an 
den barbarischen Unsinn bei Bupertus. 

Zugegeben also, es sei wirklich im Castell zu Diuza, 
wie es im IX. Jahrhundert hiess, und schwerlich anders auch 
im X. XI. und im XII., da Rupertus sehrieb, ein Stein ge* 
fiinden worden mit einer Inschrift zu Ehren Coiistantins , 
als Siegers der Franken, — denn darin stimmen doch 
alle v^schiedenen Fassungen derselben überein, so wie auch 
das Vota fecerunt wohl ein achter Rest sein dürfte; — > 
sollte nicht auch der Name des Castrum Ditensium, 
oder besser Divitensium, acht sein? — Wer hätte im 
XII. Jahrhunderte die Gelehrsamkeit gehabt, den in den da- 
mals gelesensten Romischen Schriftstellern {EMtro^ptus etc.) 
nicht vorkommenden Namen ohne Weiteres (aus Ammian 
oder sonst woher) dem Orte Diutia oder Diuza beizulegen? 
— Gerade dass die Heribert'scken Urkunden von lOW und 
1019 ihn vorzugsweise gebrauchen, lässt auf eine alte, wohl-» 
begründete Ueberlieferung schliessen. Es darf uns dabei 
nicht irren, dass Heribert selbst 1009 dasselbe Castellun 
Tuitiense {Lacomblet, I. 146) nennt, was bei ihm 1019 
Castrum Divitensium heisst. Erwähnt er doch die villa 
Tuitium neben dem Castellum Divitense in einer und 
derselben Urkunde von 1003 (Lacomblei , L 186) , und so 
finden sich beide Formen im XIL Jahrhundert fortwährend 
neben einander, z. B. Castrum Tuitiense in dem Briefe 
Papst Eugens III. von 1147. (Lacomblety I. 357), während 
Kaiser Ronrad II. 1025 von dem pagus Tucinchove, dem 
Deutzer Gaue, spricht (Lacomblei , I. 161. coli. 177.) , zum 
Beweise, dass die Deutsche Form des Namens, die wohl 
fchon zu Rarrs des Grossen Zeit im Gebnmehe war^ auch 
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in Sdirifteiirnd^ ier gelehrten, rpniAnisirenden nach er** 
iobien. Halte doch auch Neuss — (Novesiiim Tafit Hiat. 
IV. 86 etc.) -- schon bei Regino den deutschen Namen 
Ninsa (Monum. Germ. hist. 1. 502), im XII. Jahrhundert la* 
leinisch immer Nussia (Urkunde K. Lothars dea Sach- 
sen von 1131 bei LaemMet h 310. coU. 483. Md. etc)^ 
was mindestens als Analogie miDeut;» - Diuaa gelten« 
kann. Noch einmal ~ Castrum Dlvitensium ^ oder 
meinetwegen auch Divitense — ist keine Latinisirung den 
gewtthnUcheu Namens der Burg, des Städlchaus Dinza oder 
Duida, wie es von Tuitium oder Tuicium gewim ist 
Bs muss altern , ja Römischen Ursprunges sein , mag um» 
jene Tafel bei Rupertus da gewesen sein, oder nicht. Nur 
so weit wird Niemand mit gutem Gewissen gehen, dass er 
nun Divitia oder gar Divitum kur;iweg für den wahren 
Römischen Ortsnamen erklärte. 

Woher nun aber die Divitenses? — Dies ist eine der 
dunkelsten Fragen. Sie au lösen , dttrfen wir kaum erwar-» 
ten, 2u den bereits vorhandenen Vermchen auch einen au 
fügen, wird man uns nicht verwehren* — Die GescUehte 
sagt, dass Kaiser Valentinian sogleich nach seinem Regie« 
ruagsantritte, im Jahre 365, den Rhein gegen die Germanen 
auf beiden Seiten (Ammian* M. XXX. 7.) mit festen Lagern 
und Burgen deckte, anfiLnglich am Oberrhein gegen £e AlUr 
mannen, dann aber, um 368, bis zum Ausiluss in's Meer 
(Ammian. N. XXVIU. 2.). Idi denke, der Kaiser wird dar 
bei Cöln und aeine Umgebung, auch die Burg gegeniiberi 
nicht vergessen haben. Während imn so Valentinian im We- 
sten das Reich schirmte, wie sein Bruder Valens im Oiaten, 
erhob sich gegen letatern , der mit einem Heere ia Asien 
stand, in seiner Residenz Constantinopel ein gewisser Pro«' 
copitts, indem er mit Hilfe der Truppen, und ^war der Di>- 
vitenses et Tungricani iuniores den Purpur nabnk 
Wie dieser auerst glOcklich war, dann unterlag, eraAblt Aau 
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Hilan. M. XXVI. 6—0. Noch einmal gedenkt der GesoMcht- 
Schreiber (XXVII. 1.) der Divitenseg et Tnngricaai 
m«ainmen^ und zwar bd Cahilo (Cabiiona?) am Arar^ '• 
i ChMons sur Saone, unter Anführung des SeFerianiis im 
Jdire am, welcher dann gegen die Alamannen unglfick- 
lieh kämpft. Damit stimmt die Notitia IHgait. in pariib. Oc* 
cid. Cap. VI. p. 23. Böckbig, tiberein, welche unter den le- 
giones Palatinae duodecim nennt: (8) Oivitenses Seniorea, 
(4.) Tongrecani Settiores. (Ihre Insigaien sind abgebildet 
S. 17.) Auf sie folgen unmittelbar : Pannoniciani Seniores, 
Moesiaci Seniores u. s. w. Dieselbe Notit Dignit. in partib« 
Orient Cap. VII. p. dl. Bäckmg fuhrt unter dem Magialer 
militum per Thracias an: (10) Divitenses Gallicani. 
(Die Insignien S. SO.) Die verschiedenen KrUftrungen dieser 
Namen, welche der gelehrte Herausgeber der Notitia Dign« 
fascic. II. p. 190. 218. sq. 494., endlich fascic. IV. p. SaS. »q* 
zusammenstellt, brauchen wir nicht zu wiederholen. Unsi- 
cher sind noch alle, auch die des Muffet in seiner laloria 
diplomatica, IHantua, 1727. p. 170., welche Bißekwg Uüligt, 
dass nnndich eine Legion, die IL Italica, den Beinamen dit 
ves gehabt, woher ihre Krieger eben so Dlvitenseß ge«> 
nannt worden, wie Fortenses die einer legio mit dem 
Brinamen fortis, wie z. B. die legio II. Traiana Mesn 
(Bäckiagf fascic. IL p. 190.). Aber — der Beweis ist noek 
ztt führen^ dass wirklich eine Legion mit den) BHnamen di- 
ves vorhanden war. Denn was Bäctif^ ad Not. Ofctiil. 
cap. V. fascic. IV. p. 998. dafür ai^brt, nämlich die Insohrift 
bei Maffei Mus. Veron. 856, « : MILBS L66I0NI6 SBC VMDB 
DiVrrENSIVlII ITAUCE SI6NIFKR (auch b« MeUemam 
klmxula duo Caelim. p* 71. num. 960.) bewei^at sp wenige 
«Is der Index des Qruterm aus Gmt. 649, 8: LEG. IL ITA* 
UCE. DIVIT. , was bekanntUch Qrell 8391. nicht «vicis 
ergänzt, sondern richtig Divitensinm. U»4 so wird auch 
mi ergänzen sein Mafei M«s. Veron. 916. d: AVA« ALA^ 
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XIMIIIEXAR. NVM. DALIIDHIT. und ebend. 5: DELM. 
BIVIT. Nur das ist aus diesen Steinen zu entnehmen, dass 
zu irgend einer Zeit , möglicher Weise sehr spät, eine legio 
IL Italica mit dem Beinamen Divitensium vorhanden war^ 
und ebiSn so dass in Dalmatien numeri oder Cohorten stan- 
den, die ebenfalls Divitenses hiessen. Dass wir diesmal 
von Or^lli 1085. und 1066. keinen Gebrauch machen , wie 
Herr Roülez thut (bei Böcking fascic. II. S. 220.), wird uns, 
nach dem Obigen, nicht mehr verdacht werden. 

Mit den Beinamen der Legionen ist es überhaupt eine 
sehr schwierige Sache. Sie wediseln gar zu oft Nach Con- 
stantin dem Grossen ist kaum noch eine Aehnlichkeit mit 
dem frühem Zustande. Und welche Veränderungen brachte 
in den folgenden Kriegen , da immer mehr fremde , nament- 
lich deutsche Httlfstruppen unter Rtfmischen Adlern in aUea 
Theilen des Ungeheuern Reiches fochten, jedes Jahr! -- 

Wer uns mit Bestimmtheit sagte, was Böching fiis- 
cic. II. S. 218. ausspricht : Itaque nomen Divitensium i^vi-- 
MV sive gentile non est; sed attributivum esse videtnr! — 
Wir hätten uns nicht weiter zu bemühen. Die Legion, al- 
lenfalls die II. Italica, Messe dives, ihre Soldaten Divi- 
tenses, diese ständen theils in Thracien, theils am Arar in 
Gallien, wir Hessen sie bei Ctfln auf dem rechten Ufer eine 
Befestigung gründen , die dann ganz natürlich nach ihnen 
genannt würde, möchte der Reichthum (Ao'eiiitjr fascic. IL 
219.) — bei Kriegern bekanntlich nicht gerade gewöhnlich ; 
— bestanden haben , worin er immer wolle. So leichten 
Kaufes kommen wir aber nicht zum Ziel. 

Gestehen wir es nur: Maffei's Erklärung schwebt in 
der Luft. Ganz abgesehen von der Wunderlichkeit einer 
legio dives — ja wenn es eine fortis , fidelis , fulminatrix, 
Martia, Augusta etc. wäre ! — ein wenig werden wir doch 
die Analogie der lateinischen Sprache berücksichtigen müs- 
sen, wonach Adjectiva in — ensis nur von Ortsnamea 



Coßlnm JHtitm$mm* 0$ 

«dbr s#lcheti SwbstaAtiFen gebildet werden ^ die Herkunft 
keaeidiBen. S. Madmg lat Spraehlehre §• 190. 192. Sol- 
die I\i»riiieBy wie castrensis, circensisy hortensis, pratensis 
etc. sind nur scheinbare AusnsAniett. So war Faneiroli's 
Vermuthung, Divitenses stamme von einem Orte, an und für 
^h^ d. h« dem Princip naeh^ nicht so abgeschmackt , als 
in ibrer Anwendung auf ein so namenloses Oertchen , wie 
jenes Divitum oder Divetum in Sidlien ^ auf das er deutet. 
Juan mochte sich fast verwundem, dass Keinem Divio, oder 
IKvionense Castrum (Greg. Tur. II. 19.)y jetzt Dijon in Bur- 
gnndy oder Di vo durum (Tadt. Hist L 68.), bekanntlich 
d/^ Klonische Name von Metz, oder die Quelle Divona bei 
der Stadt gleiches Namens in A<|uitanien > die jetzt Cahovs 
(Cadufici) heisst,, einfid, um von demHelvetierDivico, dem 
Aeduer Divitiacus bei Caesar ganz zu schweigen. Denn 
nach der Notit. Dign. Or. cap. 7. p. 31. sind die Divitenses 
doch GalUeani, und Gallische Namen, welche den Stanmi 
Dtvo oder Aehiriiehes enthalten, thmi uns ja Noth. 

Eines dfirCoi wir ni(^t übersehen: Ammianus nenirt 
Divitenses mA Tlingricani beide Male zusammen, einmal ^ 
hwielres in oder bd Constantin^pel, das andere Mal ohne 
Zusatz am Arar. Dass diese letztem die seniores waren, 
sagt uns die Notit. Dign. Occ. cap. 6. Nun wissen wir, dass 
Tungri , was ohne Zweifel dasselbe ist mit Tungricani , zu 
Ammian's Zeiten : civitas ampla et copiosa Germaniae secun- 
dae (Ammian« M. XV. 11) , war und in dieser Eigenschaft 
mit Agrippina verbunden wird. Auch Tacitus zahlt die 
Tungri zu den Crermanen (Tac. Germ. 2.). Osann's Ver- 
muthung (Zeitschr. für die Alterth.-W. 1838. % 64. S. 523 
sq.), dass die Tungern und Divitenser Nachbarstamme gewe- 
sen, bietet sich auf diese Weise ungesucht dar. Ja man 
mochte weiter vermuthen , auch die Divitenses seien Ger- 
manen. Das Wort Gallicani in der Notit Dign. Or. c. 7. 
darf uns nicht irren. Das Romische Germanien gehörte zur 

S 
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frovinx GtaHiae, dte eetmuieft vH/knim «i liiflMli «er te 
meaerrheins Ewisdven IVeveren ind andern CiMwten 
^StAnmen als Eingewamlerte tiur Tereiiinelt, his üe ftaiAen 
alles Land in Beats naAnneii. Wie mm , wenn diese Divi- 
tenses, in der Nftbe der Tnnpern, aineli ein den4<ekeT 
Stamn^ vielleicht NlKdikommen jener aHen UMer waven, üe 
Agrippa auf ftömisclien finden «r«rpiafn2te , tren weldven in 
4eni U. IIL Jahrhunderte so gar ketne Rede «ttbr ist^ -*^ 
ILönnte der Name nidit mit di«t, 4ioty teuia d. i Vnft, 
^nsammenhängvn , jener walten Senenunng wme» Vntkes, 
•die freilich erst nach Karl dem 'Grimsen wh!d«nr hervortritt, 
deren Vorhandensein j^odk in frihester Seit >die Vvmm dar 
Tnitoni und des Tuisco sdien hinlänglich davthnnt — Daia 
die Divitensesy als BniHsche, gefen die AlaauHmeo doditen, 
wäre nieht das einnige «dspid fieaer Art Wie leidit Jsfs 
ansnuehmen, dass eatwed^ ConstanAn oder Ynlentininn tiae 
Besatzung von solchen Hülfetn^pen in die Festung Cl^ln ge- 
genüber legte , welche ran ihnen dann ihren Mamen eiWdL 
Und konnte nicht ans Dtvitenses ehen so leicht Dintiay DiuM, 
Deutn werden , als aus Conflmmtes ent Coidnmtia , dann 
CoUenz? *- Nur wird anui nie den Namen der 
von dem Orte Deutz aMeitcn dttifen. 

Münster. üeyelu« 
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Dar von Caasiodor (Var. IL 41.) aufbehaltene Bü^f 
Tbeodoiich's an den siegreiehen Frankenkönig nuss, wie di^ 
AnCsoigsiirorte : Glorinsa quidem vestrae viftuti^ ad^Uate ^) 
und das weiter folgende: Ad parenium vestrorum (Theodo- 
rich meint sich selbst) defensionem deutlich zeigen y zu der 
. j^eU gf^brieb^n sein, wo The^^pnch bereits .mit CU^owich 
rii^erwjtmdl geworden war,, wo ^ bereits Ghkidowifih'^ Sohwe- 
^r fekeindMt jhatle ; denn fie Annabme, dass die Könige 
dieser Zeit sich untereinander Brüder und Tettern genannt 
und sich i^ämmtlich als Verwandte betrachtet, entbehrt jeder 
wahren Begründung ^). Dass Theodorich sich mit einer 



t) Yestra virtqs .l«t eifud ähnUclie .IJnvicliKeibiuig^. w^e in denselben 

. : .Qi^iefe e^soeil^a yea^ Yeajtra i^piea^ns , HI. 1« foititiidp. Yestra 

. . .41» ^. y^ III. 8. 4. Am wevig^t^ di^rfte es &ngepn .a^^tas 

bier im überlragi^ii^a ^iniie ^u nel^nen. Aebnlich lesen wir in 

.•eifl^m andeci;! iQriefe :TI>ßQ4QriGh-s m €JiIodowicIi (^ar. III. 4.): 

Adeo Inter.refieis adlnitatis imra 4ivina (diviua absplut zur Be- 

m^eifßsm^ 4«r ^gjittUcbeii Wel^pcdiuiog. V^I. Vac. IL 3. IV. 1. 

y..4P*(^4,>.:ppaleac(flre. FoliieniiU^ vt per eQi^um jit^aiiSii^ ani- 

' iBiij».9vove9la( .QiHfts ;i(]v4»ti» popolormii* >r- i^cimi}^ jjrpxipnitate 

.(.. fUwMliy hA Afitiaiie8::ßiiiiaidiej^ea^.y«t|p|iliate.gl0^^ VfiL noch 

,: djiaflM Jh d, .IV. %. Y. 4Qi M*^ . Tlieodcurifiti nßnfß, dep Alarich^ 

..der («dph i«it der na|ürli<;]ma;(r9Qb^r JüJn/^qAori^'ß iv^naäl^ hatte^ 

; l^o^ iSißn.Cbiioysiijßif. ^uuMf.nobis adfiniCaÄe QQniiiffßtos, beas^lchnet 

: >8ie.<aXs.sein^ op09#^,(;m. 'Xr)9^^^fi^*f^> "^^ er. bemerkt 

rdem, Fnu^c^^Hönig (fXL 4.} in ^^treff d€^. !iiwistes mit Aiarich: 

4 pai^nttbii^ quiOd ^^aer^i^y f^^^ß jj^^ioi^us «j^^atur. 

Id) Freilich hat Luden ^^Geschi^htQ ^es te«kt9Chea Vo)kes(< 1)1. 663. f. 

diese Behauptung aufgestellt; aber die dafür angeführte j^w^fse 
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Schwester Chlodowichs vermähU habe, berichtet gpelegentlich 
Oregor von Tours ^) ; aber der Name derselben und jede 
genauere Bestimmung scheint ihm nach der Art, wie er der- 
selben Erwähnung thut, nicht bekannt gewesen zu sein. Nun 
lesen wir freilich bei Jomandes oder, wie er eigentlich heisst, 
lordanes De rebus Geticis 88. : Missaque legatione (Theoderi- 
cns) ad Lodoin , Francorum regem , fliiam eins Audofledam 
sibi in matrimonio petit, aber die Unmöglichkeit, dass Chlo- 
dowich bereits damals eine so alte Tochter gehabt haben 



beweisen diese durchaus nicht Wenn Alarlch den CUodowich 
fkuter meus nennt (Greg. Tor. II. 85j, so geht dies auf die oben 
bemerkte Verwandtschaft; der bnrgundische Köitfg Gimdobald 
heisst fratemitas vestra (Var» III. d.}^ weil sein Sohn Sigismund 
eine natürliche Tochter Theodorich's^ ebenso der Vandalenliönig 
Thrasamund (Var. V. 1.), weil er die Schwester desselben Thrasa- 
mund zur Gemahlin hatte. Vgl. S ar tor i us y^uber die Regierung der 
Ostgothen^^ S. 263. Aschbach „Geschichte der Westgotben^^ S. 108. 
Sonst könnte man auch daran erinnern^ dass fhiter und pater 
seit alter Zeit höfliche Anreden gegen Altovgenossen vnd ältere 
Personen waren. VgL Hör. epist I. 6. 54., luv. T. ISA. CapitoL 
Anton. 18.: Uoum igitur in amore omnium Imperasset atque ab 
alüs modo frater, modo pater, modo filius, ut cuiusque aetas si- 
nebat, et diceretur et amaretnr. Spartian. InL 4. : IJnumquemque, 
ut erat aetas, Tel patrem vel filium rel parentem (firatrem?) ad- 
fatus blandissime est Quint. declam. 881.: Nolla adulatio pro- 
cedere ultra hoc nomen potest, quam at fratres vöteHias. Am 
wenigsten ist es nachEUweisen , dass die Verwaadtsohaftswörter 
adfinis und cog^atns von anderen als von wirklichen Verwand^ 
ten -gebraucht worden. Auch MStter „die deutschen Fairsten and 
ihre Stammele II. 69. behauptet ohne Beweis, aUe edlen FfAnilien 
deutscher Stämme hätten sich als Verwandte angesehen. Wenn 
MiiUer sich hnfFhUUpps „deutsche Staat«- und Hechtsgeschichte« 
I. 488. beruft, so vergleiche man dagegen hSMl „Gregor von 
Tours und seine Zeit^< S. tWi. f. 
8} III* 81. 
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atdlle, lettehlet m sehr ein, ab iaas mau Bedenken tragen 
könnte y ob hier dem Gregor oder dem Jornandes, der an 
Anfange nnd Schlüsse seines Werties — die angefahrte Stelle 
ftUt in den letatern ~ andere Qnellen als den so nachläs- 
sig von ihm benutzten Cassiodor vor sich hatte, zu glauben 
sei« Aber auch auf den Namen Audofleda, welchen Graff^) 
ohne Bedenken aufnimmt, ist um so weniger zu geben, als 
in den gleich darauf von Jemandes genannten Namen der 
SMine Chlodo wich's sich die ärgste Verderbung und offen- 
barstes Missverständniss kund giebt Es heisst nämlich dort 
unmittelbar nach den angeführten Worten: Quam ille grate 
lil^ta*que concesrit, suos flUos Udebertum et Cheldebertum 
et Tuidepertum credens hac societate cum gente Gothomm 
inito foedere sodari. Theudebert, der hier als dritter Sohn 
genannt wird, war Chlodowidi's Enkel, der Sohn von Chlo- 
dowich's vor der Verbindung mit Chlothilde von unbekann- 
ter Mutter geborenem ältestem Sohn; von Chlothildens Söh- 
nen ttberlebten Chlodowich Chlodomer, Childebert und Chlotar, 
von denen wir nur den Namen des einen bei Jordanes wie- 
derfinde, der irrig die Sache so darstellt, ak ob Chlodo- 
Wich bereits drei Söhne gehabt hatte , als Theodorich mit 
ihm in verwandtschaftliche Verbindung trat % Es hat hier- 
nach, besonders wenn man die Dnwahrscheinlichkeit bedenkt, 
dass Chlodowich zwei Schwestern gehabt, deren Namen im 
zweiten Theile der Zusammensetzung dasselbe Wort enthal- 
ten, Albofledis und Audofleda, die Annahme alles für sich, 
dass Jemandes aus Missverständniss die Schwester Chlodo- 
wich's , welche bei Gregor und Remigius Albofledis heisst, 
nicht ohne Verderbung des Namens , wenn diese nicht etwa 



4) AltiiodMieutooher Sfiraclisohatz III. 771. 

A) Von den drei Chlodowioli überlebenden Söhnen Chlothildens ward, 

wie 916b aus. eveg. IL 2ld. er^ebt^ nur Chlodomer vor dem Ueber« 

tritt des Vaters zum ChristentJium geboren. 
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ien Absehreibem tut Last Allt , Mr T«»cllter ie» Pranken«^ 
ktaigs und zur Ofnmhliii Tbeodoricb's gemachl habe. 

Gregor berichtet, naebdem er Chlodowich's Taufe be- 
gcbrieben hat ^): Baptizata est et soror eins Alböledis ^,' 
quae non post multHm tempns migravlt ad domiiNim, pro 
qua quum rex contristaretar, sanetiis Remig:ius consölatoriam 
misit epistolam, qiiae hoc modo sampsit 6x#rdiHiii ^>: Aä^t 
nie et satis me angit (satagit) vestrae eausa tristitiae , quod- 
bonae (gloriosae) memoriae germanä restra transiit AIlMte. 
äis (Albochledis). Sed [de hac re] consolari possrnnus, qMaf 
fafes de bot mundo (hh& lüce) migriervit (diseealilr) , at sas- 
^ci magis (recordatione magis «useipi) debeat , quam lugeri. 
Conversa est emm cft (lies: est etiam) aUa isoKror eins Lau-' 
Afldis ^) Bomine, quae in baeresin Arianoruni dilapsa fuerat, 
qttae confessa aeqaalem filium patrf et spiritum sanetum ehris- 
mata est >^). Die letztgenannte Lmithildis bezeichnet tfutf 
Rorieo ^0 ^^^ Gattin des Theodorich, wogegen sich kd» 
stichhaltiger Grund vorbringen lasst, wenn es auidi sondl^« 
bar scheint, dass wir liier eine Gregor unbekannte Künde er- 
halten. Lantbilde war, wie einzelne Franken ror Cblodo- 
wich's Bekehrung , .selbständig zum Arianismus flb^rgegan- 



6) n. 81. 

7) üeber den Namen vgl. Oraff h. a. O. 

8) Der ganze Brief steht bei Labbeus Goncil. IV. 1268. sq. und bei 
Ruinart hinter dem Gregorius S. 1326. Tgl. auch die Acta san- 
ctorum XLVn. Ol. Wir haben die i;('enigen Abweichungen von 
Gregor in Parenthese beigefagt. Aus dem weitem Yerlanfe &&i 
Briefes ergiebt sich, daas Albofledis nnvermähU geatoi1>en ist, walir* 
scheinlich in den ersten Monaten des Jahres 497. 

9) Diese Form ist richtiger, als Landechildis (vgl. Qraffm, 234. 
IV. 912); freilich könnte man auch an EHanhild (^Graffl. JMB.) 
denken. 

10) Vgl, Greg. II. 34. und die Act» sanctorum XtVlt. 80. 

11) Bei Bouquet III. 11^. 



wischen iHM t M iok nnA dkt Ma/inamen. 



gen ^^y WMn wir «fehl etwa aAiiidivitii woUm j fik sei 
keicits an eiMn aorunisoben FttBsln venpililt gewesen^ mdi 
iMstn Tade sie mm Bf ikkr smrückfckdirt Mi. JedeaiUli 
iditwt es, dtus Lattthilde fcd dar Taufe Cliladawidi's «vril 
ariner ihattausend Fraafceii nkkA iia Aaslaode gawcaen^ imuI 
da» sie durch den giunea Biadnidt^ den dieaea Er^aias ge« 
aMchty aum Ddkettrilte keirafea wurden sei^ freilieh aodl 
aiakt olwe Zmfvuch CSilolhildena und CUadaiiidi's. Als fiat- 
thi etat s arjianiscban Fürsteii und unter anen den Afiania-» 
uma erg^dhemen Volke lebend würde sie kaum den Uebertrilt 
gewagt haben. Nur ein Einwand kannte gegen die schon 
dadupob, daa» wir nur die Namen von «wei Schwestern Chlo« 
dawkk^a gananni' Anden , aiebt unwidirscheinliche Annahiue^ 
TlMN>deridi habe die Lantbüda geheiratet, arit Fug vorge« 
biaaht werden, wenn sich nandieh naehweisea liesae, dass 
der Brief Thaodorich's an Chledawich, in wdchem er diesen 
äla Verwandten aorodet, var de» Uebertritte des letatern 
au» CSwistenthian gesdiriabeu sei ; dies ist aber so wenig 
dar IUI> iass sich das giarada fleganthittl' unschwor bewci. 
sen Usst '0- 

Theodorich bemerkt dem Chlodowich, nachdem er ihm 



ta> Die» Uli andi IMO»» AMkU S. saa GUoaawicVs fiattäi kaben 
wir eiifl als eiae Kathonkin sä denken; ob aie den ArianUmiis, 
in weloaedi üa ohne Zweifel caraogea ward y bereüB in Uargund 
^aroh den BMoss van Avitas ?> oder »ach der Verbindmia nU 
CM adewieh (dureh nemigiiB , au dem üe in Seziehuaa stand, 
vesaalaate?) varla»etty ist niokt zu eats^eitai. Jedenfalls ist 
<ne Anuahne von AeMMy (Kirebengeseliiofate DeaisoUaad's I. 
nft& ata.)^ CblatUdetts Vater ßimdcaald habe den katholischen 
Glauben angehangen, eine durchaus unberechügte. 

Mf) ila#M» bat ia dev AMnadkuig: ^Dde Vnrtheidigttng der Böner 
nu Utein seit der ersten Wilfte des dritten Jahrhanderta bis zum 
Uatergaage der r«Msoten Herrschaft in Gattaa^^ (1947.) a.a6.f. 
diesen PwAt akM «nisiahtlg genug erwogen. 



ü Tkeadarich ab VemM$r 

l^eradiea üe lUidi6gen Alanmneii mcht weiter mehr «« 
verfolgen : Cede itaqae suaviter Genio JMWtro, qaod «bi gea- 
taitos commmii rtmtUate eonsuerlt exempto. OenfiUtas kmm 
hier nur das HeideDthmn, die Hetden besridiMB, in weldM« 
Sinne Cassiodor das Wort aueh in einen andern BiieCe Theo« 
dorich's gebraucht (DL 17.), in welchen er die Prorinsisfen 
Gallien's auffordert: Anate, unde et securitas vemt et eoa^ 
sdentia proficit Oentilitas enim vivit ad libitun ; vM magis 
reperit mortem propriam, qni potest habere, qnod pkceat, 
wmnit man die vorhergehenden Worte vergleiche: Atque 
ideo in antiquam libertatem Deo praestante revocati vestimini 
moribus togatis, exuite barbariem, abiicite meiUiini ernddi- 
tatem. Seit gentilitas der stehende Ausdruck nur Bes^idi«* 
nung des Heidenthums geworden , wie wir dies bei Lactan*- 
tiusy Prudentius und Hieronymus finden ^^)j konnte ein christ- 
licher Schriftsteller denselben unmöglich in anderm Sinne 
brauchen y ja er dttrfte ihn aucA dort vermieden haben, wo 
cm Blissverstilndniss kaum möglich wäre. Theododch si^: 
„Folge mir ^^) deshalb fireundlidi , was die Heiden sidi 
sämmtlich zuzugestehn pflegen^ ^^). Das, was alle Meiden 



14} Daneben steht nur ausnahmsweise paganitas y wogegen pagani 
und gentOes gleichberechtigt nebenelnanderstehen und sich lets^ 
term die Uedeutung heidnisch nicht so bestimmt aa%eprägt 
hat Vgl. Gibbon K. 88. Heinrich zum Jorenal S. SS9. 

15) 6enio nostro ist eine änspruchsvoUe Umschreibung zur Bezeich- 
nung der kaiserlichen Person. Vgl. Note 1. Man erinnere sich 
des bekannten ^hwores beim Genlur des Kaisers. SeUiat auf 
chrlsfliGben Münzen finden wir Genio Aug. Vgl. die Note von 
Torrentius zu Suet. CBh%.27. Hertzberg de diis Romattopum pa- 
triis p. 44. sqq. 

10) Rospate nimmt gentilitas als Stammverwandtschaft lind ^ersetz^: 
;, Worin die Stammverwandtschaft nach gewöhnlichem Beispiel 
sich nachzugeben gewohnt ist.^^ Welche Slmnmverwandtschaft 
soll aber hier gemeint sein ? Gtwa die aller deut^hen Völker 
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Mdi msiigeBtehn pflegen , ist offenbar, dass sie sidi durch 
KAten ven Verwandten nr Milde gegen die Verfolgten be- 
stinioien lassen , was früher bereits in d^ Worten ansge« 
spiodien ist : Quia iure gratiae merentur evadere , quos «i 
parentum vestrorum defensionem respidtis eonftigisse ^^). 
Wenn aber Tbeodoridi den Frankenkönig daran mnn^^ 
daas die Heiden solchen Bitten von Verwandten nachnigeben 
pflegen, so Ikgt hierin der Gegensatz angedeutet, daas 



iintereinaiider ? Aber dann wären ja auch die Alamannen dem 
Chlodowich verwandt, und Theodorich durfte nicht unteriassen 
auf dieso Stammverwandtschsft hinzuweisen. Oder soll die 
Verwandtschaft »wischen Theodorich imd Chlodowich geneini 
sein ? Aber dann wurde Cassiodor nicht den so leicht missnt- 
verstehenden Ausdrmsk gentilitas, sondern, wie V. 48., adfinitas 
gewählt haben. Die Worte communi exemplo verbindet Bospaü 
irrig mit sibi remittere, da sie zu consuevit gehören. Die ge« 
wohnliche Wortstellung wäre : Quod gentilita? sibi remittere com- 
muni e:femplo consuevit^ da aber communi besonders betont und 
neben gentiltta<i, worauf der Hauptnachdrnck liegt, hervorgehoben 
werden soUte, so wurde es durch das zwischengesehobene rewil*' 
tera consuevit von exemplo getrennt, sa>i aber zwisohea genti*' 
Utas und das den Satz eröißiende Relativum gesetzt, damit das 
scharf betonte gentilitas nach dem schwachen sibi um so nach- 
drücklicher auftrete. Eine andere, noch verfehltel*e Deutung ^ 
Worte ergibt sieh aus der Handbemerkang mehrerer Ausgaben : 
Parep6 princii^l vietori commune gentium omniam ezen^inm. Vgl« 
aud» Sartovius 6. S6d. 
17) Huschberg „Geschichte der Allemannen und Franken^ S. 640. 
übersetzt: ,>Yerstattet meiner Ansicht ftreiUKnicIien Eingang, wei- 
che als eine Bicfhtsehnnr anzusehn die h^dttisolien Völker gewohnt 
sind.«^ Hiergegen- spricht aber durchaus der Ausdruck sibi remit- 
iere, wofür mina in diesem Sinne eher aUea andere erwarten 
^ würde. Und warum sollte Theodorich, wenn er sich als Richt- 
scfa&ur aller Völker hätte bezeichnen woBen, bloss die heidni- 
sahen Völker genannt haben, wo man wenigstens eüam -genti- 
litas erwarten müsste* 



Chtoionidi ak Christ vm so mehr setttem ihn mi Müde 
bMesdPB^ Venrandten Folge lekteR nfisse. Wire CModewU* 
BOdi HeMe gtwnm , so wäre diese Briiuienisg wenig an 
der Steile, da sie ihn an den fteligionsuiiterschied jwÜBdieii 
ikm «ml Tbeodorieh genaknt haben würde und es nondery 
har m»d, wenn ein Christ den Heidra auf efaien OnindMlv 
im HMdenihuns, nicht ohne Hindeutung, wie hoch dasCImw 
alenthum flher dem Heidentbum stehe, hatte anfinerfcsam ma- 
chen wollen. Dagegen ist die Andeutung, dass Chlodowich 
|et9t als Christ Milde üben mtisse, wohl angebracht. Aus- 
4rttd^id)i wkd das GbristenChnm hier ebi^n so wenig genannt, 
als ha de» gana uaaweifelhaft an den schon mm Christen* 
thom «bergegfangenen Chlodowich gesdiriebenea Briefe Var. 
Hl. 4., wovon der Grund vielleicht in dem feindüchen Oegoi- 
Satze zwischen den Arianern und Katholiken liegen mag ^^). 
Hiernach scheint es unzweifelhaft , das Theodorich's 
Brief nach der Taufe Chlodowich's und der Vermählung 
Heiner Schwester mit Theodorich geachriehen ist Sdt jener 
VcmaJdiwg war ein nlüterea Veihaltaiss zwischen beiden 
lülnigen eiagetrelen ^^), and so botle sich denn aueh Chlo- 
ddwich vom Osl^othenkttnige einen Cithenpleler erbeten, 



10^ Theodorteh entgtag es nieht , w^h eine bedeatende poHttsche 
Miiebt Ghlodowlch gerade dadareh gewonneB, dasa er sefiMt sum 
katJ^aHtchen Olaubea iäieFgegaDgen. Ueber die CMnde , ^«Iche 
Theodorich davon zurückhielten, den AriaaiamoB «i Yerlassen, 
vgl. Sartortaa S. 131. f. 

ia> Es war danette aber keineswegs ^a vwIraiiHohes^ wie sieh dar- 
aus ergibt, dass Theodorich den Chlodowleh Iroln der adllnitas 
nie flrateiniiias anredet oder als Ämter b^eelcitnet, wie Gtondobald 
irad Thrasamnnd (No4e 8.). Chiodowioli wird von Theodorich 
exeeaentta vestra angeredet, wie die Könige der Hender, Wars 
nier nnd Thdringer (Itl. 8.), aber keiner der verwandten Mrsten, 
weil er sieh selbständiger, als die «brtgen zeigte «nd als «in ge« 
fähiücher Nebenbuhler immer entschiedmer aollrat. 



siunsohen üMMbtt^ic/i^ ntid dm Mtmatmen. 4^ 

cdnviüi Bösüi fanla pelleftiM, wie dieser an Boetdliis sdkreibt; 
dem er seitien Wunsch mitdieilt dnen s<ilehen durch ihn M 
erhfaUen^^ Mit der Gesandtschaft, wekhe den Brief an 
Chloddwi^h MerbracM;e , schickte Theodorich diesem auch 
den gewfhischten Oitherspieler ^0* 

Gregor ei'zafalt uns y die Alamannen hatten sich in je* 
ner Sehla6ht, ih Welcher Chlodowkh den Christengott ang^e« 
rMen, »a<^hdein ihr M(^ig gefadien, unteni^e^n (Cfodom ät 
dltfonibus suftdMt)^^) ; Chlodowich habe darauf den Krieg ein-* 
gestellt und sei, nachdem er das Volk unterworfen, friedlich 
nach Hause zur Königin zurückgekehrt ^^). Weihnachten 
406. erfiir}g4e die Taufe Gbkd#vich's und bsd^:dfH*aiif iiiabr%r 
seheirikh TiM«idofich's V^toähkntg mit ein«» SchweaittB des- 
sdbenf; beid« Ei^gnissTe falM vor utisern Btief. flltreu wir 
iiunf, tvie Theödorich in diesem den Zustand der Alamiüfinen 
schildert. „Wir wünschen Glück*, beginnt TAeodorich, ^we- 



Sd) Yäti ii. 4f^. Auf IHiitlielre Weisse Iifttfe GundöMM 4eti Ostgothen-: 

kdnig lütt t^e (SoBiieii^ iliid Wa9iif«6!nrili» gebelei^y t»^ 6r »ie in 

Röin ges^Ma. Tgi. tTHrl 1. 45. 46. 

ft) 0^ ore- irftitilbttsf^e' emi^nsi yttet eimdiMdo gtocrlAia tenHtm po- 

' tekam bhf&titet Olt-e «lanibasqH^ »i« init oU66te<^ eu Tierbinden 

^ 'und dfft* AtedsilShr glMl^m v6n eaäfaikdo MOUkgig^ dedii< bet ore 

Bianibüsqtf«» tftt das Mieneä&^l nttd p^aatotnimisohe Uewegimgeii 

' XU ^tntisä gebe nkm My wen' beÜAi dMbertiffkMir di€> modotiircb 

dais S^fel iti Atspracb genommea weHen. 

23} Bei coarctatoqae populo ist offenbar an die Anntfana^Ä «» den- 
ken 5 MMte M^egistt des vorbef|;ebendea : Gli^dovei Hb ^OUmibM 
*i^umkm% mtementiNe aMj^lias, quaesiimns, petetkt po^tlkinf lam 
tili dumus. OMifiöftari bildet den Geg^nsate zu «x«od€tfe^ exces- 
sus. 1Dl»bHgedi^ IM« Isohon Liftl»if m. TOi & ^emetkify mm bei 
' d^ a««e#w«rA»iien Alanannen iitii* an die westriiemtsehen za 
#«ifk(^ff sei, tcttsr lftM€ft6^ 6. #94. ml« R«eht dabfil bMsbrankt, 
dMb kür dt 6 AUmanne« verstanden werden kdnbetf, PftSk^k ge-> 
rad^ den ABgM g^mae^ hatten. Vgl MüUef U* Hf^i - • 



44 Theodor ich aU VemUUer 

gen der rdmilkbeii Verwandtscbaft Eurer Tapfierkeit ^^), 
das« Ihr das Volk der Franken, welches in alter Zeit un- 
tätig war y neuerlich gUcklich sum Kampfe aufgeregt und 
die alamannischen Völker, durch tapfere Unternehmungen 
he^wungen ^% mit siegreicher Hand Euch unterwarfen habt» 
^er, da das Vergehen ^^) immer in den Urhebern der Treu- 
losigkeit verstört werden zu können scheint, weil wegen der 
zu ahndenden Schuld der Führer nicht Bestrafung aller einr 
treten darf ^0» ^ kältet Euren Aufbruch (oder Euren Zorn) 



M) Anden kdnnen die Worte : CHoriosa quidem vestrae virtutto ad- 
flaltate nicht vbenetet werden. Aber eo ist TleUeicht statt des 
Ablativs der Dativ gloriosae adfiniteti zu lesen. Hutehberfs Ue- 
berseteang (8. 639.): ;,Wir wünschen uns zur rühmlichen Ver- 
wandtschaft mit Euch wegen der von Euch bewiesenen Tapfer- 
keit Glück^^ y lässt sich mit den Worten des Textes nicht ver- 
einigen. 

SMf) IMe Worte causis fortioribus inclinatos übersetzt Buschberg inig 
yyzn schwierigem Unternehmungen geneigt^^. Inclinatus ist hier 
ganz sjo zu fiusen^ wie in dem darauf folgenden Brief Theodo- 
ricVs an Alarich^ wo es heisst: Attilam potentem VisigoUiorum 
viribus inolinatum. VgL II. le. Statt des bisher ohne Anstoss 
beibehaltenen causis ist ohne Zweifel ausis zu lesen^ wobei wohl 
das virgilische fortibus ausis Aen. XI. S8. vorschwebte. Causis 
lasst sich keineswegs durch causis mediocribus ezeitatos (III. 4.)^ 
evidentibus causis ezcitatos (V. 48.) vertheidigen. Wäre etwa 
bei Cassiodor ausis fortioribus incitatos (vgL I. 3. amplissimis 
laadibus incitati) zu schreiben? 

8«) Excessus; wie H. 1. III. 7. IV. 43. und ahnlich excedere III. 9. 

S7) Bu9chberg hat die Worte: Quoniam' semper in auctoribus perfi- 
diae üesecabilis videtur excessus, quia exprimariorum (et pri- 
mariorum Garet, primariorum Foumier) i^ectibilis culpa 
omnium debet esse vindicta^ vermutfaUch, weil er keinen Sinn in 
ihnen faad> uniibersetzt gelassen. * Dass in quia — vindicta ein 
Fehler stecke, Ist offenbar, loh vermuthe: Quia ex primario- 
rum plectibili culpa .omnium non d^bet esise vindictfi. 
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gegen die erschöpften Veberbleibsel zurftck (motas vestros 
in fessas reliquias temperate), da nach dem Rechte der 
Vreundschaft digenigen unversehrt durchzukommen verdie- 
nen, welche, wie Ihr wisst, zur Hülfe Eures Verwandten ^•) 
ihre Zuflucht genommen haben ^9). Verhaltet Euch gegen 
jene nachgiebig , welche voll Schrecken in meinem Lande 
sich geborgen haben ^). Es ist ein denkwürdiger Triumph, 
dass der wilde Alamanne so in Furcht gerathen, dass er 
sich gezwungen sieht. Dich um sein Leben zu bitten. & 
genüge INr, dass jener König mit dem Uebermuthe seines 
Volkes hingesunken ist; es genüge Dir, dass eine zahl- 
lose Nation theils durch das Schwert , theils durch Dienst- 
barkeit bezwungen ist; denn wolltest Du noch mit den übri- 
gen kämpfen , so würde es das Ansehen haben , als ob Du 



fi8) Der Plural parentum statt des Singulars nach bekanutem Ge- 
brauche. Ganz so steht parentes von Theodorich allein V. 43. 
In dem Briefe V. 44: Gat nunc actus iste per gentes earum 
parentem non excusasse culpam et laesos animos respuisse 
peeuniam, wo sich die Lesart parentum findet, Ist ka lesen: 
Aurnm parentum non excusasse culpam ^ so dass pareatam auf 
den Thrasamund aUein geht 

S8) In den Worten : Quia iure gratiae merentur evadere ^ quos ad 
parentum vestrorum defensionem respicitis conftigisse^ muss der 
Relativsatz in einem ursächlichen Verhältnisse zu iure gratiae 
merentur evadere stehn, weshalb gratia nicht als Gnade geltesst 
werden kann. 8ettsam übersetzt Buschbergt „Denn sie verdie- 
nen Euerer Milde zu gemessen und dem Verderben zu entgehn^ 
da flu* seht^ dass sie den Schutz Euerer Verwandten angerufen 
haben.^^ 

80) Estote &lis remissi, qui nostris finibus celantnr exterriti. Die 
handschriftliche Lesart remissns könnt« auf das Adveribinm re-» 
missius zu deuten scheinen. Dass Ghlodowich die Alamannen 
bis in das Gebiet der Ostgothen verfolgt habe, wie Manso (Ge- 
schichte des Ost - GotUschen Reldies in Italien B, 60.) behaiq^tet; 
Hegt Qicht iQ deo Wort^q. 



^ neodBrich als FenttJMer 

noch nidbt die hßgkgt hüitest In «olcheB DingtD glwbe 
ßirj ier yielfaehe £r&hningen darin gemacht JeneKrici^ 
schlugen mir nm Glück aus, welche ich mit Naasigiwg au 
Ende führte; deon derjenige siegt immerfort, der in aUem 
.JOassigung bewahrt,. wogegen erfreulicheg Glück denj^enigcn 
yielmehr schmeichlet (als.wirktich m Tbeil wird), die m 
ibenn«ssiger Strenge sich verh&rten^^ ^0* 

Hatte Chlodowich sich die Alamaanen, ehe er zmpi 
jCHiristentbum übergiag, unterworfen, so ist es nicht 2u be- 
greifen, wie Theodorich in diesem nach dem Uebertcitte ge- 
schriebenen Briefe auf solche Weise als Vermittlear aiifti^elm 
konnte. Die Alamannen hatten sich ja ganx unterworfen; 
hier aber wird Chlodowich offenbar aufgefordert pit der 
. Verfolgung der gan^ zu Grunde geric|iteiefi Alamanne^, von 
denen ein Theil zu ihm geflohen, inne zu halten. Hier bleibt 
uns nichts übrig, als zu der Annahme unsere Zuflucht zu 
nehmen, es sei liier ein anderer spaterer Sieg über die 
Alamannen gemeint , in dessen Folge alle westrheinischen 
Alamapneu '^}. so bedrängt worden, dass ein Theil zuqi Theo- 
.^orich ^e4ohen,.eii^e Anii^ahme, wcjche ich bereits in 4i<^sen 
Jahrbüchern lU. 84. jus eine notbwendige hingestellt habe^ 
und die ich auch jetzt nach den keinezwegs intteiaiem 6e- 
' geflfbemerkungen von Rospait ^') um so weniger aufgeben 



dl) Die Worte: Dum .iußqnda jj^rosperitas illis |^otiu3 .bli^ditur, qui 

,.. aiiJilieritate nimi^ non qgesicuntj scbeinea mir niir 4ann, einen 

iVersitändi^eii.'S^nfi ^n geben, wenn man no^ ßiteicSftp e)>gleich die 

. , Heraivsigel»^ ^ixer nicht angestoafien.zu.sein ««^eip^n. ßi^hbmy 

und Luden IIT. 70. lassen die SteUe unübersetzt 

09) Denn nur an diese ist zu denken. Vgl. Luden a. a. O. UusiA" 

. . .ber$ S. 648. maier II. 54. f. 

..a8> Roapatt nimmt an^ dass ,^s nur einen bis 497« fortgesetzten^ 
nicht aber einen zweimaligen Krieg mit dazurasc^cn liegendem 
Frieden .gegeben^^^ ojine zu bedenken^ dass ^r mit dieser An* 
nähme in den entschiedensten Widerfpruoh mit der A^t ejlHKigen 
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tonn^ als sie bei dxat |;ro8s«i Lückeahtltig^eit der Naoh«- 
Hchten aber CUodowicIi — wisseB wir ja von Thecidorich'fi 
Vemittelmif mir aus dem Briefe bei Cassiodor — obne al- 
les Bedenken igt ^). Theodorich fcwnte onmöglkh die rM- 
life Vernichtuag der westrfaeimsdien Afamannen und die 
HiiterweifiMig^ üines Landes imtor den aufirtEdkenden , ehe» 
ünm katholischen ^Hauben tIbergeCretenen und daber um aa 
l^efilhrlicbeni NebenboUer angeben, weshalb er eiiie Chesaadt» 
achaft not jenem Briefe an dieaen schickte , warin er AfcM; 
«Bdeatlich zu verstehn gab, daas er^ wenn der FrankcokUr 
nig auf die Vermittelungsvorschlftge nicht eingeha sidlte, 
«iah mit Waffengewalt der Alaautnaen annehmen werdt. 
Nachdem er den Chlodowich aufgefordert hat, seiner Bitte 
-F(Age 2u leisten (cede itaqne suaviter Crenio nostro), fahrt 
er fort: „Auf diese Weise wird "es kommen, dassihr meinen 
Bitten genügt zu haben scheint, und Ihr nicht von der Seite 
besorgt zu sein braucht , welche , wie Ihr wisst , uns ^nge- 
JiQrt^V^^), Denselben Gegensatz deutet, Theodurich gleich 



'QueUe unsenir NacftüridaeB, .mit €reser, tiitt ^ dann i^iesM' sagt 
lättsdniiekflloli, tdaM CUodoifvich vo«* «einem ItefaHrtritt ifemn Chri- 
steatham, 4er WeUnaebtea 406. üäUt, dea iKrieg/gef^eadie Ala- 
mannen beendigt lind diese imterworfen habe. Niff dtiMh die 
^roa UB9 gemachte Annahme lasat sioh «der Britf bei GaiKiiodor 
mit den Nachrichten bei Gregor vereinigen. äsuA. Mame-s Dar- 
. ' BtiHiang'lS^saat: ^^Die (bei Tolbiaem) XJehetewtmAsn^ dei)div 'Ke- 
rnig mut> ^etliecea Hire «dlbethiHtd^eit -^ Bie metagegenden 
bis nach Elsass hinein werden ihnen «enfiMien uad.ierhaUc^n neue 
)Bew0ha8r. Die Sieger dringen aHmaUüch immer wi^ter .var^qad 

. ]> . legen den i0rtind au dem nachmaügai Franiceaf^ ^ fiiteht imit den 
( f^orimiden«! fierkMen in Widers|iriK^ 

'ia4) EaiiBOiohes Bedenken Jcann auch darin ndoht ^ftindm »inerdett, 
dass bei 'fivegor, wie. bei Casdiodor^ di^ (Ted ^les, aft«maDaischen 
iVinMMi emv&hnt utird. 
8^) Sx ila.parte,^iMi.ad.noa oognoscItiii^rtiMre.^ Waifiaw.lieisat 



4S neadorieh ab VerwriUkr 

ilarauf an, wenn er sagt, er schicke seine Gesandten in ge* 
wbhnter Liebe zu ihm , liurch welche er sowolil ein Pfkni 
für seine (Chlodowich's) Erhaltung, als den geholten Befolg 
seiner Bitte ^^) 2u erlangen hoffe; denn mit den -Worten 
vestrae sospitatis indidvm (nicht iudiciom) deutet er offenbar 
an, dass Chlodowich , wenn er auf seine Vennittdiing nidlt 
eingehe, das Schlimmste m fürchten habe ^^). Weitere V«r«- 
schläge, wie er die Sache der Alamannen geordnet wünsche, 
sollten Theodorich's Oesandte dem Chlodowich mittheilen» 
„läniges, was zu Eurem Vortheil an uns gelangt ist, haben 
wir den Ueberbringern dieses Briefes aufgetragen Euch mOnd- 
Kch mittftttheilen 3^), damit ihr vorsichtiger werdet , und des 



nicht jener Tiieil der Alamannen, wie Fisl^er (reriim Aug. 
Yindel. lib. YIIT. p. 173. unter dem Jahre 499.;, Huschberg u. a. 
annehmen , sondern illa pars ist eine blosse Umschreibung des 
einfachen illud, und Theodorich versteht darunter die Herrschaft 
Italien's, welche ihm die Pflicht auflegt dafür zu sorgen, dass un- 
ter den übrigen Yolkem nicht der Stärkere den Schwachem un- 
terdrücke. Theodorich war nämlich rex Italiae und er glauMe 
in dem regnum Italiae die Pflicht nnd Weltstellung der römlscbea 
Kaiser überkonunen xa haben, woher er auch am ScUiune des 
Briefes andentet, dass Chlodowich mit dem regnum Italiae in 
innigster Verbindung stehe. Vgl. Smiorku S. 967. Seltsam über- 
setet Buschbergi „Erstreckt übrigens Ruere Obsorge nicht über 
jeaen Theil der Alleiiiannen, dw, wie Ihr wiast^ nun za nnserm 
Reiche gehört.« 

a6) Speratae petitionis elTectnm* Auch hier hat »an den oflSsa Tor- 
liegenden Fehler unverbessert gelassen; denn es ist; uabedeaklich 
speratnm an schreiben. 

87) Man vgl. damit die Aeusserung im andern Briefe an Chlodowich 
(III. 4.) : Jure et nos et amicos nostros patietur Advenos , qui 
talia monita, quod non opinamur, crediderit esse temnenda, und 
daselbst III. 8. : Sciant nos advenarios esse contrarietattbns sitifl 
et illitd velle persequi, ne ab uirisque possit exeedL 

8S) Auf mundliche Mittheilungen der Gesandten bemft sieh Tbeodo- 
rieh auch sonst. Vgl I. l. ni. 9. 8. 4. IV» 8* Y* 8. 48« « 



»wisohen Chlodaurich und den Alamannen. 4g. 

gewftuschten Sieges Euch beständig erfreuen »öget , da ja 
Euer Wohl meiiv Stolz ist und wir immer glauben, dass al- 
les Erfreuliche y was wir von Euch vernehmen, dem Reiche 
Italien zum Vortheile gereiche. ^^ Das, „was zu Chlodo wich's 
Vortheil an Theodorich gelangt ist^^ ^^), sind die von den 
Alaraannen gemachten, von Theodorich unterstützten, für 
Cblodowich nicht unvortheilhaften Vergleichsvorschläge. Es 
leidet keinen Zweifel, dass eine Verständigung zwischen den 
beiden Königen zu Stande kam, wahrscheinlich dahin, dass 
die nördlichen Theile des westrheinischen alamaunischen Ge- 
bietes dem Chlodowich anheimfielen , wogegen die südlichen 
unter den Schutz Theodorich's gestellt wurden, dem diese, 
wie Luden '^^^ sagt, zur Ergänzung der Berggraizen wün- 
flchenswerth sein mussten , und der sie eben deswegen als 
innerhalb seiner Grenzen liegend in Anspruch nahm ^0* 

Fragen wir, in welchem Jahre der Brief Theodorich's 
an Chlodowich geschrieben sei, so fällt derselbe wahrschein- 
lich in die Jahre 497. oder 498. ^^), da die Taufe Chlodo- 
ivich's, wie die Glückwünschungsschreiben vonAnastasius und 
Avitus erweisen , Weihnachten 496. erfolgte ^^). Chlodowich 



aO) Quae ad aos pro vestris atilitatibaa pervenerunt. Vgl. II. 1. : Neo 
aliquid pro utttitatUms nosdris praetermislMe videremur. 

40) III. 71. 

41) Was Ennodius üi dem Paaegyricus auf Thoodorioli K« 1^ von 
dea Alanaaaen sagt , sowie die Nacbricht Cassiodor's xn. 21. 
betriffi; eine spatere Zeit^ was ioh gegen Manao S. 69, 66. 477. 
u. a. bemerke. 

48) Baronius setet den Brief 499, andere , wie ganz aeuerdings noch 
Merkel (de republica Alamanaoram p. 88.)> in das Jahr 496* 

48) Vgl. Pagi Crit. II. 457. Acta sanctorum XliVn. 78. sqq. Die 
auch ia spätere Handaohriftea foegor's übergegangene Angabe 
der historia Fraacorum epitonata (vgL über diese lAtie» III. 780. 
Pertfls „Geschichte der meroviagischen Haosmeier^^ a }53.), dass 
die Schlacht gc^en die Alamaaaen im fiiafieehatea Jlahre Chlodo- 

'4 



m neodmidi al$ VmnHtiär 

httte deH Biafall dar Alamannen z«rtlcfcg«schlftgOD^); diese 
mm griffen iim in einem der folgenden Jdire, d#f. «der 



wich's erfolgt sei y Ist ohne Gewähr. Vgl. die Acta saDCtomm 
XiX, 901. Hiermit fällt auch der darauf gegründete SehliM»^ 
dass CUodowich im Jahre 481. Kur Hemchaft gelangt seL CUo^ 
dpwieh atarh Im Noyemher M8. {vf^ die Acta sanofconan 111* 
215^ «qq., wo dies unzweifelhaft erwiesen ist); wonach er, da 
seine Regierung gerade 30 Jahre dauerte^ im Jahre 470. seinem 
Vater gefolgt sein muss. 
44) Die früher in diesen Jahrbuchern 111. SO. If. von mir vertheidigte 
Ansicht, dass der Angriff zunächst dem ripnarischen Könige ge- 
golten, dem Ghlodowich zu Hilfe geeflt sei, und dass die Schlacht, 
in weloher Chlodowioh den Christengott angerufen, hei Zulpich 
geschlagen worden , muss ich auch nach den Gegenbemerkungen 
von SybeVs ( daselbst S. 30. iL) und Bospaü's fdr selir wahr-« 
scheinlich halten. Gregor weiss - nichts davon , dass Chlodowich 
auf dem Rückwege von Vedastus und Arnulf im katholischen 
Glauben unterwiesen worden, was er, wie sehr er auch sonst 
das Zusammenziehen liebt, bei einer der wichtigsten Begeben- 
heiten der fränkischen Kirchengeschichte nicht hätte unerwähnt 
lassen können. Es heisst bei ihm einftich, Chlodowich habe nadi 
seiner Rückkehr der Königin erzählt, wie er durch die Anrufung 
des Namens Christi den Sieg gewonnen , und diese habe darauf 
den h. BemigiM rufen lassen. Seihst die BoUandisien nnlssen 
zugebe», dass Aleote in seiner neavbeitong einer filtefti Biogra- 
phie des Vedastus Manches ausgeschmückt habe, wenn* sie aalA 
• an dem fiiniiMse des Heiligen a«f Clilodowich's Bekehrung viohl 
zweifeln. Vgl. die Ae«a sanctorum XL VII. 79^ Unsere* iflteste 
' Quelle iässt mos den h. Bemigin» bei dieser Bekehmng sich be- 
theiligen. Dass die geschäftige Sage auch die anderen bedeuten- 
den gaUifiohen Bisohöfe der Seil; gern in Irgend eine Benlehung 
zu diesem mr die Kirche so^ überans wichtigen Breignls» setzt, 
erklärt sich leicht; will jtL die freilich spätere tiebensbesohnei* 
bung des h. Solennis ihrem- Heiligen selbst die Taufe CModowich's 
zuschreiben. Man könnte annehm en, Oniodovrich habe nad» dem 
spatem Siege über die Alamannen bei V-edaMus nnd Afnnif ein- 
gesproeheni aber wir bedürfen 4leser Amaftme gar nlchl, um 



4i)8., in seineoi eigenen Lande an^ wurde« aber Tdliig be- 
siegt und ihr Land Fon Ctdodowicb erobert. Aus der Stel^ 
\jmg des Briefei» in der Si vnfliUing Cassiodor's Itesl sich • a«£ 
die Zeit desselben kein Schluss madieii; denn diese igt 
keineswegs chronologisch geordnet, wie sich. sd)<m daiaitd 
ergiebig dass das «weite Bvch, an dess^ Ende der Arief an 
Chlodowidi steht, mit Briefen beginnt , in welehen. di« Bt* 
nennung des Cpnsifls für das Jahr 511. erwähnt wkrd, wo- 
gegen der Brief 9m Cblodowich iwd die am Anfange deir 
dritten Boches sich findenden vier Briefe mmöf^ich so spttl 
fallen können. Die eben angefahrten Briefe des .dritten B«^ 
ches setat Bartnüw in das Jahr 607., und für dieses aitt' 
das vorhergehende Jahr erklärt sich auch SaHniuSy wllh« 
rend Aschbach "^0 das Jahr 497. oder 498. anniriunt, woge^ 
gen sich Buschbersf"^^) deshalb aiiasfricht, ^ett.^anmis gar 
keip Krieg aiKusabreohen gedroht bube , ohne n bedenken/ 
wie lückenhaft unsere gan^ Kenntniss dieaor.Zeit ist. Un» 
scheint Aschbach ganz richtig erkannt zu haben , dass iKo 
Briefe sieh anf den sfätern Krieg Chlodowich's mit Akoieh 
nicht wiohl bei^ioben können, bdi welchem Theodorieh «ioe 
ganz andere Stellung zu Alarich einnahm, alz die ist, wd«^ 
che er hier behauptet»- Ein^ andern Beweis, dassr <üassio-» 
der in seiner .Sammlivig nidil; die: chrondogische Folge he^ 
obficbt^t) liefert L Mw, da dieser Bdass in das Mir S06^ 
gehört ^^), von wel<Aem es im Chronicon des^Cassiodor heisstr 
Dest|naitpi^ exercitus , qui . Gallias Franconan depräedatione 
cpnfiisi^. vktis ho^tibus ac äigaüs snd acquipivit ^ferio.r 
Den erst am Ende des folgenden Buches stehenden Brief m» 



die Darstellung, wie wir siß in den I^c^ei^lije^cbfeihufigen d^^ 
selben finden, su erklären. , . , .,,,,. 

4A) S. 166. Note 186. . . .,.: 

46) S. 661. . / ' . 

47) lMd$n m. ai. 



2tt Theodarioh al$ VermMl. momcA. Chhdowich u. d. Akmumnm. 

Chlodowich in eine 80 späte Zeit zu setzen durfte kaum ir- 
gend einem einfallen. Alarich's Niederlande und Tod würde 
nach Oreg^or^^) in das Jahr 50&. fallen ; da es aher an sich 
nicht wahrscheinlich ist, dass zwischen Alarich's Tod und 
Theodorich's Zug nach Gallien drei ganze Jahre verflossen 
sein sollten, so kommt man zur Vermuthüng, dass die Zahl, 
wie iHir zu häufig, verschrieben sei. Und diese Vermuthüng 
wird durch den Umstand bestätigt, dass Oregor '^) bemerkt, 
der Kampf mit Alarich habe zur Zeit des Bischofs Lidmns 
stattgefunden, dessen Vorgänger aber noch im September 
508. im Amte war^), wonach statt *quinto (V.) wohl terlio 
(m.) zu lesen sein dürfte, wie statt undecimus (XI.) eben- 
daselbst tertius (OL). Dass die Zahlen, bei Gregor nicht alle 
richtig sind, ergibt sich auf den ersten Blick. Demnach 
fiele der Kampf mit Alarich 507. Die Zeit des Streites mit 
Gundobald lässt sich chronologisch nicht festsetzen, wie wir 
es denn auch nur für wahrscheinlich halten, nicht als ge- 
wiss behaupten können, dass die völlige Besiegung der Ala- 
mannen in einem der nächsten Jahre nach 496. erfolgt sei; 
denn im Grunde hindert Nidits diese ein paar Jahr später an- 
zusetzen, wonach denn auch der Streit mit Gundobald nicht 
vor dem Jahre 500. erfolgt sein würde. Es ist ein eitles 
Haschen , da bestimmte Jahre festsetzen zu wollen , wo alle 
Haltputtkte fehlen, wenn man nicht etwa den Angaben der 
spätem Chromkenschreiber trauen will, die nicht nur häufig 
nachweislich falsche Berechnungen machten ,- sondern auch 
die Hauptereignisse bestimmten Jahren nun einmal zuweisen 
mussten. 

H. »liittaer. 



48) II. 48.: Migravit autem (Clodoveiis) post Yocladense beUum 
anno quinto. 

49) II.. 89. 

90f) Vgl. Acta B^ctoriim III. 217. 



II« Iflonnmente. 



1. Znfammm^tUuni In }U ftottmbitrs am Hrckar anfiifun^tntn' 
^ römtfcljrtt 3nfcl)riflrtt. 

Vorbemerkiiii|[. 
Seit der Herausgabe des Welkes: »Colonia Sumloceiuie, 
„Rottenburg am Neckar unter den Rttmern^ wurden seht* 
viele neue Inschriften aufgefunden ; die früheren waren viel- 
fach im Werke selbst verstreut aufgeflihrty und dadurch die 
Uebersicht sehr erschwert Der Verfasser sah sich daher 
veranlasst , die zahlreichen Inschriften (3S0) susammenzu- 
stellen, um eine leichtere Uebersicht unter besonderen Rubri- 
ken zu gewähren , und ziigleich die Bedeutsamkeit uns^er 
Colonie mitten in Schwaben näher herauszustellen , und tie- 
fer jsu begründen. 



Zusammenstellung 
der zu Rottenburg am Neckar aufgefiindenen rMiisdien In- 
schriften mit b'esonderer Rücksicht: 
A. auf den Namen der Römerstadt; 
B* auf die Zeit und Dauer ihres Bestandes ; 
C. auf die Religion; 
D auf das Kriegswesen ; 

E. auf die bürgerliche Verwaltung; 

F. auf die Crewerbe und die^ Einwohner überhaupt; 
6. Tüpferstempel. 

Bei dieser Zusammenstellung ist stets in den einzelnen 
Abtheilungen eine besondere Unterabtheilung befolgt; 
Inschriften: 
L Auf Steinmonumenten; 
IL Auf Ziegeln ; 
OL 'Auf Geschirren ; 



54 ZuBommeniidlung der au^ Rottmburg am Neckar 

a) In Stempeln; 

b) Hut Oriffeln eingeritzt 

A/ Name der Stadt als C(ivitas), Col(onia) 
Urbs: a) Sumlocenne. 
L Auf Siefairaonmnenteti: 
1. Ein der Diana gewidmetes Monument 2^ hoch und 
iVs' breit hat die Insokrlft: 

180. DEANB 
WH . . D 

tRO IVVINTVTÄ 

C.SOMIVL.HRMBS 
t.C. 
flier ist in der rierten Lini^ offenbar der Name der RUmer- 
stadt bemchnet. C(ivitaB) oder C(oloilia) SVMKlocenne) 
(vergL das Werke Colonia Sumlocenne p. 176.-77. Tab. IV.). 
< 2. Apian ben^tfct, indem er den Fundort des vorigen 
Monuments bei dem alten Schloss angiebt, als im Jahr 
1508*9 dass über demselben ein weiterer viereckichter — ob- 
longer — Stein i^oU mit Inschriften angebracht gewesen, 
üUer Ttm: ith rohen Arbeitern in Stücke zerschlagen wor- 
den sei. An gleicher Stelle wurde ein Fragment , rermiith- 
lieh von diesem Steine ^ 1840. aufgefunden, das si^h auf 
unsere Colonieund den Julius Hermes bezieht. Es wurde 
nämlich ein Stück einer Weihtafel 1%' hoch, und in delr Mitte 
V/z' breit aufgefunden, auf welchem in inehr als einem VierteU 
schuh hohen Unzialbuchstaben von der Inschriftnoch erhalten ist : 

181. COL — -^ -- 

M.C.VI 

L IVLH - ^ 

CV 
Diese Inschrift wäre wohl zu deuten : COL(onia Sumlocenne) 
M(onumentum) C(larissi»o) VI(ro) L(?) IVL(io) H (Hermeti) 
CV(ravit poni). 
Da diese Weihtafel über dem vorigen Alonumentd nach Apian 



M^HUMi wai^^ ao war sie wohl ätas Dankbafkeit von Ml 
Einwohnern der Coionie tot die Errichtung eiMi d«r JugeiÜ 
der Stadt gewidmeten Institets (wie IfMicIfeii: (SebwabeA unter 
den Römern lW«~ia. meint: eines Gebäfhaiises ? !) ge«tiftel. 
Die richtige Deutung dieser beiden dahier aufgefunden 
nen Monumente wird durdi zwei, an fernen Orten gefun- 
iene Steinmonttmente bestätigt; an einnn M Ktageil aui^ 
gegrabenen, mit der Inschrift: 

DEo MERCVMO VtSVCIO 182. 

ET SANTE VISVCIE QARTIO 
NIVß SECVNDINVS 
DEC-VI.SVM 
also ein Magistrats - Rath , (Decorio) Civitatis ftVMlocenne 
(vergl. C. S. p. 120.) der dem Mercur ein Denkmal weiht * 
Dann dn «weites Moninnent, nach Relnesiifts isü ChatiUon in 
SaTO)Tn aufgefunden, mit der Aufiiebrift t 

D. M. ^^ 18». 

MEMORIAE . AETBRNAE 
VICTORINO.VITVLLO 
VETERANO . HONESTAE 
mSSIONIS . LE6AT0 . VIU. 
CIVI . SVMLOGENNENSI 
COOtTACIA . CVPIDICIANA 

<5oNlVX.ET VrrVLLBIVS 

FUilVS. P.C«SVB 
ASCIA. DEDICAVERVNTi 

Lange sudhte man in Savoyen nach einem Sunfloceiine, und 
fand es nun mitten in Schwaben mit genauer Nümensbe- 
«eichnmig (vergL (X S. f. 119.r--20.)* 

II. Inschriften auf Ziegeln; fehlen. 
III. Inschriften auf Fragmenten von Geschirren, 
a) Mit Stempeln. 1^.^)8» 

1. Auf einer Scherbe von gemeinem schwarn gebmlnli' 



;i6 Zusa$nmmikUui^ (far m RoUenburff Mi Neckar 

kA Tlionoy in Jahre ljS86. aufgefimien : C SVMLOCBI. (€• 
S. p. 19S« und 201. Tab. XIX* 9.)* 

I 8. . Im gleifikm Jahr aufgefiuiden' eine Scherbe von ge* 
meinem rotb gebrannten 7hone : C. SVMLOCNE. (<X S. p. 128. 
aoi. Tab. XV. 6.). 

3. Eine kleine Scherbe von sehwarn gebranntem, ge- 
meinen Thone: C. SVMLOCENE. (vergL C. S. p. 808. Tab. 
XXVI. 16.). 

4. In der Curia ein Fragment eines Kruges ; am obem 
Rande : HICVR CoL SVM^. Wahrscheinlich ein eigener Stem- 
pel für die Geschirre der Präfektur der CVRIA. (C. S. p. 183. 
und 802. Tab. XXVII. 7.). 

Ausser diesen in dem berührten Werke bezeichnetMi 
Aufischriften in Stempeln, wurden später weiter gelinden: 

5. Ein zierliches mit Strichen bezeichnetes Fragment 
eines Geschirres von feinem, schwarz gebrannten Thone: 
CoL SVMU 

6. Ein etwas grösseres Fragment einer Schüssel, gleich- 
falls von feinerem, schwarz gebrannten Thone : CoL SVM- 
LOCEN. 

190.— 810. b) Mit Griffeln eingeritzt. 

1. Eine der interessantesten Inschriften ist die auf dem 
runden Boden von rötherem, der Siegelerde sich nähern- 
den, Thone im doppelten Kreise umher, vordemBrande ein- 
geritzte Inschrift; im ersten Kreise: IVL PRAEF Co SVM. 
im zweiten Kreise: L. FAB CLO SEFT M.ANI.L.CoS. 

Wir geben hier die Erklärung , und werden uns bei 
den einzelnen Abtheilungen der Zeit, Amtswttrde etc., um 
Wiedertiolungen zu vermeiden, darauf berufen. So auch bei* 
andern Inschriften. Diese Inschrift besagt, dass Julius Pra- 
fect der Colonie Sumlocenne unter den Consuln L. Fabius 
Cilo Septimius Secundo , und M. Annius Libo. (n. Chr. 804.) 
dahier war. 



3. Eine sierliehe Scherbe Ton feinsta* £KefeIei4e m\t 
Figareii enthält 4ie Aufschrift: IVS PRiES C. SWr 
LOCEN. 

Wahrscheinlidi der nämliche Septimius, wie in der 
nachfolgenden Inschrift. (C. S. p. 204.-6. Tab. XVIL 8.). 

3. Auf dem Rande einer Scherbe von einer Schüssel 
asgB Siegelerde: TLÜA. SEP. PRiE. VRB Svl. Aeternitas 
Augusti. ^ Septimius Praeses Urbis Sumlocenne. Sonst ^ wird 
nur Rom als Urbs bezeichnet; die gleiche Benennung ge.^ 
r^cht der hiesigen Römischen Niederlassung zu hohem Ruhm. 
(C. S. p. 203.-4. Tab. XVI. 6.). 

4. Auf einer grauen Scherbe: IVS PIt£ CoL SVM- 
I^CENE, wahrseheinlicli obiger f<N. 1.) Julius. 

6. Auf dem Boden eines Geschirres: C. IVIi PR. C 
SV Caius lulius Praefectus Civitatis , oder Coloniae Sumloc. 

6. Auf einem kleinen Scherbchen von Siegelerde : C» 
IVL SV. 

7. ffine schwarz gebrannte Scherbe in altlateinischen 
(?!) Lettern: ALJlf.LPR.Co SVML 

Alatus (?) Praef. Col. Suml. 

a Scherbe von Siegelerde: LoCENE IVLS CAAL.IVS 
Iiiiil Suffllocenne lulius (?) Camlius Seevir. 

9. Auf dem Rande eines kleinen Fragmentes von Sie- 
gelerde mit Epheulaub : CA . A . PR . C . SVM. 

10. Ein grösseres Fragment eines Tellers aus Siegel- 
erde; über dem Rande des Fusses: AB.V.C, die Zahl fehlt; 
unten am Fusse: lANVS CVR CoL SVK Vor dem I ist 
am Bruch der Rest eines T ; also wohl ein Gratiahus Curio 
der Colonie. Curiones a Curiis selecti , qui . Sacra publica 
pro Curiis suis curarent. (Nieupoort p. 238., C. S. p. 206. 
Tab. XXL 1.). 

11. Am Rande eines Ckschirres von Siegelet^e, In- 
schrift wie Silberstich: (P)RjEF. CoL SVi.. T CLAO SEV. 
C.AVFML VICToBIN.Co. Der Name des Präfects unter den 
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ConMitt Titn Claudius Serervs III. md den C. Auftdius 
Victtftim« (90^ n. Chr.) fdilt (C. S. f^ Sia vr. Tab. 
XXVI. 2.). 

12. Zwd Seherben, welche g^enau M^aniifieii passen, 
aber al>gesotidert gefiinden worden, haben die Au&chrffl: 
erste Sdierb«: PRi£ CVR, die aiweite: SVMLt^EN. Beide 
wurden in einem Gebäude gefunden, das sich sollst auch i||8 
Curia, wie durch den Fund von Ketten, Sehioäs etc. aus- 
wies. (C. 8. p. 206. b. Tab. XXI. 5.). 

18. Kleine Scherbe von Sie^elerde: (P&)ifil' CoL (SVfU 
Iil AI. Prafect im dritten Jahr oder smm drittenmal {C. S. 
p. «14. yy. Tab. XXVI. 17.). 

14. Auf einem Fragment eines grösseren Tellers von 
Siegelerde: (SVM)LOCfiN. Af C . cl3 LVl (entweder LH, 
oder LVI, also 299. oder 303. n. Chr.). Eilte wichtige In- 
schrift über £e Zeit und Dauer unserer Römerstadt bis un- 
ter Maximinianus und Diocletianus. 

1& Kleine Scherbe von Siegelerde: Sumlo lec IX. 
Currentschrift. (C. 8. p. 213. ss. Tab. XXU. a). 

16. Eben so kleine Scherbe von Siegelerde, Schrift 
feinster Grabstichel: IX SVAL.OCEN. (C. S. p. 121. und 205. 
§. 5. B. e. Tab. XVIL 8.). 

17. Schwarzliches Scherbchen : SVMLOC. merkwürdig 
als erster Fund mit dem Namen. (C. S. p. 121. und 204. c 
Tab. XVI. 9.). 

18. Auf der Remigsheimer Burg (C. S« p. 90.— 21. h. 
3.) rothe Scherbe: PILG . CA. SV. Dieses Lager scheint ein 
Sommerlager zur Wacht und Einübung der Truppen. (C. S. 
p. 206. B. f. Tab. XVIII. 9.). 

19. M(?)ARC. IilW. Co(loniae Sumlocenne) an den 
Fuss eines Geschirres aus Siegelerde. (C. S. Tab.. XXI. 6.)* 

20. SV\^ Iil V. auf einem Fragment eins Kruges von 
gluftjs föhem Thone^ 

21. CAIUS. M.IIVR C Coloaiae. (Tab. ZIX» 10,). 



A. b. Name der Stadt als äolieinium. 

Ueber den Namen unserer Römerstadt und Colonie sind 
viele Deutungen aus dem Keltischen in Beurteilung deis( Wer« 
kes: ^Colonia Sumlocenne^ und aaeh sonst ron gelehrten 
Philologen dem Verfasser zugekommen, worin das Sam-Sum«- 
Sul ÜB Sonne ) das loc (logh) als See, das Cemie als 
Volk x<yvo/y und cean als klein ^ kleiner See u. i. ir. 
bezeichnet worden. Es ist aber hier nicht der Ort. diese 
venchiedenen Deutungen naher zu beleuchten. Das Wahr- 
sotaeinlicbste ist und bleibt doch immer , dass sich an dftef 
Stelle der Kelten die ROmer schon im ersten Jahrhunderte 
unserer Zeitrechnung niedergelassen^ die Stadt und Colonie 
gegründet y und nach dem vorgefundelien keltischen Namen 
benannt haben , weil ihnen wohl auch die keltische Ben«i« 
nung nach der schönen sonnigen Lage der Gegend ganz ent- 
sprechend schien , und die Deutung „SoAnenheim^^ , y,Son« 
nenstadt^^ bleibt wohl die richtigste, worauf auch die latei- 
nische UebersetzuBg ^^Solicinium^^ (griechisch eine Heliopo* 
Ms> hebr. HirsemeSy Civitas Solis. losue 19.-— dl.) wie sol^ 
che auch auf Fragmenten von Geschirren mit Stempel und 
Griffel, und zwar zu gleicher Zeit unter bdden Na^ 
men, ab Sumlöcenne und Solicinium vorkommt, hinweist* 

1. Au f S t e i n. Keine Inschriften. 

il. Auf Ziegeln. Keine Inschriften. 

III. Auf Fragmenten von Geschirren. 

a) In Stempeln. 211.— 214. 

1. Auf der Scherbe eines röthiicheu Geschirres mit 
brdtem Rande: C. SoLICINlVM^, das V und M in einem 
Zug. (C. S. p. 136. XXVI. 13.). 

2. Eben so auf dem Fragment eines gelblichen Ge- 
schirres unter dem Rand: CoL SoLlCiN. (C. S. p.l36. Tab. 

xxvn. 8.). 

3. Auf dem Boden eines grauen Geschirres : C SoUCN. 
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4. A^Bsserst fein kaum lesbar auf eineoi verzierten 
i;elblichen Geschirrchen: SoLlCiN. 

31&— 817. b) Mit GriffeL 

1. Auf einer Scherbe eines ^urothen Gesdiirres: 
liC.SoLICIN. 

2. Auf einer Scherbe von feinster Siegelerde ^OLICI- 
NlAt, das S nur halb, die Buchstaben I VM in einem Zug zu- ' 
sammengefasst. 

3. Die interessanteste Inschrift in dieser Abtheilung 
beindet sich auf dem Fragment eines zarten schwärzlichen 
Geschirres: (D . CiE) L.BALB. (M) CLo PVP. MX H Co 
SoLICA. •— Nach dieser Aufschrift wurde also unter den 
Consuln D. Caelius, L. Balbinus (einige haben Albinus, also 
auch hier eine Berichtigung) und M. CJodius Pupienns Ma- 
ximus (227. n. Chr.) der Name unserer Colonie als Sumlo- 
eenne und als Solicinium passim zu gleicher Zeit, wie 
andere Inschriften ausweisen, gebraucht Durch diese In- 
schriften, so wie durch den nach Jahrhunderten fortbestehen- 
den Namen im mittelalterlichen Sulichi, und jet^t noch 
in Sülchen, Sülchenbrönlein, Sülchensteigle, 
ausgedrückt, dürfte eine geschichtliche Thatisache, die Schlacht 
Valentinians mit den Alamannen 368. n. Chr., wie solche 
Ammianus Matcelinus Bist. 27. 10., vergl. mit 30. 7. beschreibt, 
für die hiesige Gegend: „prope Solicinium'^ nachgewiesen 
sein. (C. S. p. 128.— 136.). 

B. Zeit des Bestandes der Colonie. 

I. Auf einem Steinmonument. 

Eine Weihtafel oben und unten , so wie an den Sdten 
mit einer Art Rahmen eingefasst , und durch eine weibliche 
Figur mit ausgestreckten Armen emporgehalten, hat die Aufr 
Schrift: 



aufyefundenen römischen Inschriften, ^ M 

ra.H.B.D 218. 

M.MESSIVS 

FORTVNATVS 

Ii.i»I VIR AVG 

NEGOTUTOa 

ARTIS CRET 

PAEN.PAENVL 

OMNI PEN 

DEO VO FECIT 

IDEXTROCOS. 

In honorem Domus Divinae Marcus Messius Fortnnatus Se- 
vir Augnstalis Negotiafor Artis Cretariae, Paementariae (pa- 
vimentariae) Pennlariae Omni Penati Deo Votmn fecit M. 
Maecio Rufo D. et Lucio Turpilio Dextro Consulibus (225. 
n. Chr.). 

Nftheres über dieses Monument in weiteren Abtheilun- 
gen; zu bemerken ist noch, dass dieserVM. M. Portunatus 
auch auf mehren Fragmenten von (Geschirren in Stempel 
und mit Grabstichel vorkommt (C. S. p. 172—76. Tab. II. 
und m.). 

n. Auf Ziegeln. Keine Inschriften. 
III. Auf Fragmenten von Gesehirren, 
a) In Stempeln. Keine Inschriften. 

b) Mit Griffel eingeritzt 219.-^1. 

1. Ein kleines Seherbchen von Siegelerde : AR C. D CCC L. 
Anno Urbis conditae 850. unter Nerva, n. Chr. 97. (C. S. 
p. SO. und 214. a. a. a. Tab. XXVII. 6.). 

2. Hin Scherbchen mit der Inschrift : A . V . C . DCCCC^. 
n. Erb. d. St 920. unter M. AureUus, n. Chr. 197. 

9. Ein Fragment eines feinen Geschirrs : A . V . C 
DCCCC^I^II. n. E. d. St 922. unter M. Aurelius, n. Chr. 109. 

4. Fragment eines mit Linien und Punkten verzierten 
grösseren grauen Geschirres : P . CORN . i^VLINVS . AitTSlD 



a» ^ ZuMonrnen^Uung der fsu BoUmiburg am Neckar 

FAONT. Publius Cornelius AnuUinis und BL Aufiilius Fronto 
waren Consuln unter SeptioHin Sevcrus n. E. d. St 952., n. 
Chr. 199. 

5. Siehe oben A. IIL b. II. T. Claudius Severus III. 
und C. Aufidius Victorinu$ CoBSuln rniier Sept. Sev. n. E. 
d. St. 953., n. Chr. 200. 

6. Siehe oben A. III. b. 1. L. Fabios Cilo Septiminus 
II. und M.. Annius Libo waren intor Sept. Ser. Consuln n. 
E. d. St. 957., n. Chr. 804. 

7. Eine Sdberbe yon Siegelerde, unter' dem Rand: 
AVLM.AV^Q.AhLtVS V .MareusFlavinsAper und Q. AHiuA 
Najümus waren Consuln auch noch unter Sept Sev. n. £• 
d. St. 960^ n. Chr. 207. 

8. Der Cntersais eines Krügelchen« von gcfn^inem, gdb<- 
lichen Thone hat über dem Fuss im Umkreis: L.CAI fciiii 
AVG. AVREL. POM. COL . A/f CoS. AI. A«reUuftPoB|ejanus 
und LoUiivnu» (C !) Avitus Consuln unter Sept Sev. n. E. 
d. St 962., n. Chr. 209. 

9* Em sebwärzliches Scberbchen mit Striehen und 
Punkten verziert: A . VR . C. DCCCCL^S:. (C. S. T^bw XXL 
3.) n. E. d. St 970. unter Ant. Caracalla, n. Chr* 217. 

Dieses Scherbchen, und ein zweites vom nämlichen Jahr 
gingen verloren. 

10. Siehe B. I. Die Steintafel des M. M. Poilimatus weist 
aus, dass bei ihrer Errichtung Fuscns ^) II. luid L. Turpilius 
Dexter mtMt Aur. Sev. Alexander CobmI»^ wai'en n. £. d. 
St. 90^8.,. B. Chr. 225; 

11. A. b. m. b-a Ab Coiisiln sind auf dies^ Inschriff 
vi^rzfieba^t: IX Caeliw Battittus ilJUL Pod. Pi^^ Bfcuu unter 
Sev. Alexasdei! n. E. d. St 227., n. Chr, 2t7. . 

12. Ein Scberbchen von Siegdarde: E'EDMoDETV. 



'^ Qtti etiam dlelCar: MiMPcas Maeoius RnAis Fnsens (Imf. Rom. 
HüBiUmaUt a ItjMeA, Birago. Mediotaal 17a0. p. dSO.). 



wfy^ifmdmim römischen InMchriften. «i 

Vetios Jllode^tii« und Probus war^n CohsuId n. E. d. St. un- 
ter Sev. Alex* 961. n. Chr. 23a 

ta Ein Fragment eines bräunlichen , der Siegelerde 
abnUchea Geschirres hat die Aufschrift : C . DIO ^F .m Iil \t. 
Ob dieser Cassius Dio (ex) familia Herennia Triumvir der 
nllnüifshe ^ei^ der mit Kaiser Sev. Alex. Consul var? n. E. 
d. St 982., n. Chr. 229. 

14. IMe Scherbe eines Geschirres von Uäntichen, ge- 
«einan Tbon hat am Rande die Aufschrift: AVC db also das 
Jahr der tausendjährigen Feier der Erbauung der Stadt Rom 
unter philippus n. Chr. 247. 

15. Eine flache Glasscherbe hat eingerixt; C wEMI- 
UAN I A^C cid ; also wie die vorige Scherbe das Jahr der 
Sttoilairfeier. Ob dies^ C. Jul. Aemilianusy von dem noch ei-t 
nige Inschriften hier gefunden worden, der nämlicbe mil dem 
Kaiser gleichen Namens sei, (a. u. 1006«, n. Chr. 2^.) kann 
nicht erwiesen werden. Jf. Chr. 247. 

1^ Kleine Scherbe feinster Siegelerde : C . ST . I . AVC 
eb I. Bei der Zahl 1. nach Tausend ist die Scherbe ab^e- 
broejien, w lesen dürfte sein: Caius Stipepdii yrimi bene^ 
ficiarius. Im Jahr d. E. d. St. 1001. (?) n. Chr« 248« 

If. Ein griteseres Fragment von feinster Siegelerde: 
S. A/c. cid Iil: also unter Traianus Deciu» n. E. d» St. |0()3»y 
n. Chr. 250. 

18. Siehe A. III. b. 14 hQCE^ . ATC . claL \ I also ent- 
weder 1052. oder 56. n. E. d. St onter GaUienus, n. Chr. 
299. oder 303.* 

Noch ist der Wechsel der 8. imd der 22. Legion zwischen ^ 
den Jahren 179. und 186. dahin' fonstatirt. (C. S. p.53.— 54.).' 

Vergleichen wir die erste Inschrift vom Jahr n. Chr. 
W^Jän^tiBT ältesten in Germanien, schon unter Nervn und 
Trajan, mit der vom Jahr n. Chr. 299. oder 999. ; so findaa 
wir einen Zeitraum von vollen 200. Jahren über den Restand 
unserer römischen Colonie. . . 
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C. Inschriften die Religion betreffend. 
232. — 234. I. Auf Steinmonumenten. 

1. Siehe A. 1. 1. oben. Eine Weihtafel der Diana (Deane) 
nnd 2u Ehren des göttlichen Hauses (der kaiserlichen Fami- 
lie) von Julius Hermes gewidmet. 

2. Siehe B. I. oben. Eben auch eine Weihtafel von Bf. 
Messius Fortunatus, Orosshändler'und kaiserl. Sechsmanü dem 
göttlichen Hause^ und nach der Auslegung im Werk; C. S. 
den sämmtlichen Penaten (Laren, Hausgöttern) geweiht und 
gelobt. 

3. Ein sehr schöner Altarstein mit Wülsten und Lei- 
sten und dem Bilde einer Parze , die an einem Rocken den 
Lebensfaden spinnt ; dann an einer Nebenseite das Bild einer 
Fran, die aus einem Kruge eine Libation darbringt: die Auf- 
schrift lautet: SA^ILO nu 

RULIS III 
RAVXOR II . 
Dem Sanilus (Savilus?) einem Mercuriali (Vorsteher einer 
Handlungs - Innung , oder wie andere wollen : Priester des 
Mercur) weiht dessen Qattin Severa diesen Altarstein. (C. S. 
178. Tab. V.). ^ 

4« Ein gleichfalls sehr schöner Altarstein mit Wulstra 
und Leisten hat die Aufechrift: 
I.O.M 
AL VALLE 
NSIVM 
POSVE 
RVNT 
EXVOTo 
L L M. 
Dem Jupiter, dem Besten und Grössten weiht diesen Altar 
der Reiterflttgel der Walliser. 

5. Ein ganz kleines Altarchen von Stein hat die Auf- 
schrift : 
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AL I MVT 

A/BRVNT 

VSLLM. 

Der erste Reiterflüg^l der Modenesen hai diesen 
Stein gelobt und sein Gelübde gelöst: (averunt soviel ab 
voverunt). • * 

Eine grosse Reihe von Monumenten aus Stein ^ auf 
denen fast alle Gottheiten, welche die Römer verehrten, 
dargestellt sind, so auch die Musen, Gratien, Hören, zeugen 
von dem religiösen Sinn der römischen Einwohner dahier. 

II. Auf Ziegeln. Keine Inschriften. 

in. Auf Fragmenten von Geschirren. 

a)Mit Stempeln. Keine Inschriften. 

b) Mit Griffel. 235. 

Wir. haben ein einziges Fragment , den Fussboden ei- 
nes Geschin'es aus Siegelerde, das unten im Kreise umher 
die Inschrift enthalt : 1 . . M . E . IVN . RG . ET . G . LOC. 
lovi Optimo Maximo et lunoni Reginae et Genio Loci. (C. 
S. p. 212. B. kk. Tab. XVIIL 17.). 

D. Kriegswesen. 
Das Kriegswesen war bei den Römern das ausgebil- 
detste. Abtheilungen waren Legionen, welche in Cohor- 
ten, Manipeln, Centurien, Reitergeschwader u. s. w. zer- 
gliedert warra, und unter Präfecten, Tribunen, Centurionen 
u. s. w. standen. Wir haben in unserer Colonie Andeuttm- 
gen von der ersten, zweiten, neunten und dreis- 
sigsten Legion in einigen Inschriften mit Stempeln und 
Griffel. Näheres über deren Aufenthalt dahier lässt sich je- 
doch nicht nachweisen. Sicherer lässt sich dieser und genauer 
bestimmt angeben von der achten und zwei und zwan- 
zigsten Legion, sowohl auf Steinmonumenten, als auf Le- 
gionsziegeln und einer Menge Inschriften auf Fragmenten 
von Geschirren. Der Wechsel der achten Legion mit der 

5 
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22. fällt zwischen 179. ufsi 18a n. Chr. (C. S. p. 5a.— 
64. Tab. XXI. 7.). Hier kottunen eia Praefectus Praetorio, 
die höchste Stelle bei dem Kriegsheere , Prafecten, Trftu- 
nen, Cenrturioiieii, Dunnviri u. s. w. vor. (C. S. p. 143.— 45.). 
Wir iaMen die favehriften selbst sprechen. 

I. Inschriften aiif j^teinmonümenten. 

1. Die achte Legion konunt auf d^n Monument, zu 
Chatillon in Savoyen aufgefunden, vor, nach welchem ei- 
n^in Veteranen von hier dasselbe dort errichtet war. Die- 
ses Monument bekommt n&heren Nachweis in einer Menge 
Inschriften dahier (verg 1. auch A. L). 

2. Von grosser Bedeutung sind fiir den Aufenthalt 
der zwei und zwanzigsten Legion dahier die sechs 
Steine, an der Ecke der Strebemauer des ehmaligen alten 
Schlosses, nun Zuchtpolizeihauses, dahier eingemauert ^C. S. 
p. 257.). Die Inschriften lauten, an den Ecken gebrochen : 

1. Stein 

2. — 

3. — 

4. — 

5. — 

6. — 



W T A/Gl 

PCVI I W ^ TAIG 

RL VU IT 

j^ L^F 

IB.SWI ^E 

illBS«. 

IKe Enteifferung dieser Brucbstiicke von Anfiwhriften ist 
«ehwer, sie dürfte lauten : 

1. Vcfteranoran Tribum Augustales. 

2. Poni Curaverunt W Trib. Aug. 

* 3. fiestituit (reparavit) Legio Vicessuna Secmda Cohon 
terüa Heivetorum. 

4. Legio primigenia^ pia FideHs. 

b. (Leg. XXL) I Bonifi suis V«ta Reddidit 
6. (Leg. XX.) II Bonis Suis Vota Reddidit (Voluk Re- 
stitiiere.). 



9i9Q<Ae der Steinest iingleidi 1^ Ms 1%^: dieBuch- 
st^ieh h^bßn dne HQbe jfaat ilvq:chYißg ^^\^h ^%" und 5. hf^t 
eine Höhe von %%*' ; dagegen 6. fast 1^ 1^' : die Schrift is^ 
Unzial, sehr seh4^ny nur bei 6. etwas Hegend. Im AUge- 
meinen ergiebt sich, da$is di^ zwei u^d- zwanzigste Iiej^oQ, 
dritte Cohorte der Helvetier, die Tribunen der Veteranen 
(! f) auf eigene Kosten ein gewiss grossartiges Monument 
wiederhergestellt haben. IKese Stdne haben riel Aehnlidh- 
keit mit denen 2u Abodiacum (Epfach in Baiem) aufgefun- 
denen Quadern, eben so mit Inschriften. (Vergl. Jahresbe- 
richt des historischen Vereins im Oberdonaukreise 1835. S. 9. — 
10. Tab. IV.)* Unsere Steine dürften zusammengesezt eine 
viereckicbte Basis von 4' Breite, zu einem grösseren Monument 
gebildet haben ; wie sich denn auch zwei viereckichte Mo- 
numente, auf aHen vier Seiten mit 6ottheiten in erhobener 
Arbeit, an der Stelle des alten Schlosses vorgefunden haben: 
das erst« 3', W breit und y, 2*' hoch: das zweite S', 2" 
breit und 4', Z" hoch. Die eingehauenen Löcher unten und 
oben zum Einlassen eiserner Kloben zeigen, dass sie über- 
einander 'gesezt waren ; während über dem zweiten eine Art 
Abdachung, wie der Schluss sich vorfand, diese V hoch; 
so dass die Höhe der beiden Monumente übereinander ge- 
sezt, 10% b" betragen haben würde. Die Basis der sechs 
Steine fast 4^ tfoch, und ganz der Breite entsprechend, 
würde eine Höhe des Ganzen von 14—15' geben. (Vergl. 
das Monument von Oberhausen bei Augsburg: R. Alterthü- 
mer zu Augsburg 1820. S. 53.-58. Tab. IV.; so auch 
diese Jahrbücher Hft. IV. p. 40.— 4Ö.). Die Gottheiten der 
beiden Monumente sind; oben : Diana, Neptun, Apollo, Aes- 
culap; unten: luao, Merciir, Etereules, Minerva. 

K. Si^he C. h 4. Nach diesem Monuwente lag auch Rei- 
terei hier j w^ ^^^ d^ P^eiterHiigel der Waliser , ob bei 
der VIII. oder XXH. Legion ist ungewpss , d^n bei )>e^fft 
Legioiien wgren ^jelvetisdie Cobprten. 
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4. Siehe C. 1. 5. Eben so befand sich hier ein Reiter- 
geschwader derModenesen und zwar der erste FIflgel. 

n. Inschriften auf Ziegeln. 

237.^242. a) In Stempeln. 

Die Stempel enthalten auf den Ziegeln meist sehr schdne, 
einen Zoll hohe Cnzialbuchstaben. 

1. Ein breiter Ziegel mit zu beiden Seiten sich erhe- 
bendem Rand hat den Stempel : LEG XXII. Darunter ist 
eingeritzt mit einem Griffel L . VIIL MILES AH. Wahrschein- 
lich bei dem Wechsel der VIIL und XXIL Legion von einem 
alteren Soldaten eingeritzt, um seine früheren Dienste bei 
der VIIL Legion zu bezeichnen. (C. S. Tab. XXI. 7.). 

2. Ein gleicher Ziegel, fein gebrannt: LEG XXII. (C. 
S. Tab. L 5.). 

3. Ein Fragment eines eben so fein gebrannten Ziegels : 

LEG XXII 

CM m 

Die dritte Cohorte der Helvetier (C. S. Tab. L 4.). 

4. Ein Ziegel mit aufstehendem Rand : LEG. darunter 
ist eingeritzt: CH — 

A 
Wahrscheinlich wieder Legio XXII., Cohors tertia Helveto- 
rum, Manipulus (! ?) (C. S. Tab. L 6.). 

5. Ein feines, dünnes Ziegelplättchen mit feinem Stem- 
pel: L. XXU. 

6. Ein Fragment: ^ F. ohne Zweifel: Leg. XXIL pri- 
migenia Pia Fidelis. 

243.-250. b) Mit Griffel eingeritzt. 

1. Eine Gattung Hohlziegel mit Zoll hohen Zahlen 
vor dem Brande eingegraben : VIIL Wahrscheinlich Legiö 
Vm. (C. S. Tab. XVL II.). 

2. Ein Ziegel mit aufstehendem Rande: RVF B B-* 
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XXn« Rafiu Beneficiariiis Secundo« Auf der Remingsheuner 
Borg (C. S. Tab. I. 7.). 

S. Auf dem obern Theil eines grösseren Geschirres: 
RV» A n. 

4. Auf einer Scherbe von Siegelerde RVF . B • III. 

5. Ein mit Linien verüierter Ziegel mit aufstehendem 
Rande : L XXII. auf den Aeckern üwischen Ergenzingen und 
Weitingen, wo mehre Spuren einer römischen Niederlas., 
sung anzutreffen sind. 

6. Auf einem Fragment hart gebrannten Ziegels: L 
XXII. 7 Legio XXII. Cohors tertia Helvetorum. (C. S. p. les. 
Tab. XVL 1.). 

7. Ein Gleiches L XXII. P(ia) F(idelis). 

8. Auf Ziegeln, besonders auf Röhren zu Heizun- 
gen kommen auch verschiedene eingebrannte Zierrathen in 
Schlangen- und gekreuzten Linien W — M^ u. s. w. vor, 
welche Eitenbenz : ,,Römische Niederlassungen bei Mösskirch^' 
fHr Zeichai von Cohorten etc. gelten lassen will^ der gros- 
sere Theil diente jedoch nur zur besseren Befestigung im 
Kitt. 

ni. Auf Geschirren. 

a) Mit Stempeln. 251.— 252. 

1. Auf einem Fragment gemeinen , schwarz gebrann- 
ten Geschirres unter dem Rande: LE^ I Co I, Legio prima, 
cohors L (C. S. p. 143. und 201. Tab. XVHL 18.). 

2. Eine Scherbe gleich der vorigen : LEG VIIL (C. 
S. p. 144. Tab. XIX. 8.). 

b) Mit Griffeln. 253.-289. 

Von der ersten, zweiten, neunten und dreis- 
sigsten Legion haben wir in wenigen Inschriften auf 
Fragmenten von Creschirren nur unsichere Andeutungen. Wir 
geben diese hier zuerst an. 

1. Ausser obiger^ in Stempel gegebenen Inschrift der 
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ersteH Legion inlet sich «af dem gh/MtAgem Fragmeiit 
eines schwarzen Geschirres : R . I • U 

a. Hine grössere Scherbe von Siegelerde : CVRf Ilh Bf. 
Curtius n. Legionis Beneficiarius. (C. S. p. 144. uild tll. 
Tab. XDL h). 

3. Bine kletae Stht rbe v%n SiegeleTde s If L M . B . I . 
Secundae Legionis MUes Beneficiarius prino. 

4. Von der neunten Legion hat ein kleines Frag- 
ment von Siegelerde, in einer Art Currentscbrift: 

Sunilo/ (C. S. p. 218. M. Tab. XXVI. 3., 
leo ixi oben A. Uk b. 16.) 

5. Eih kleines Scherbchen von Siegele#d6 iiit feteer 
Silberschrift: IX SVMLOCHN. Neunte Legion?. (C. S. 
Tab. X^lII. 8.). 

6. Auf don Mündloch eines Fragments, wabrsehetn* 
Hch einer Feldflasche: SS&, dreissigste Legion? 

f. Ob diese Legion auch aaf dem Fragment einer 
Scherbe von Siegelerde angedeutet ist! W VBJEF Of Ul- 
piä Victrix? Legio XXX. 

8. Das gleiche doppelte VV (W) ülpia Victrix Art- 
Beiname der dreissigsten Legion kommt auch vor aussen auf 
dem Bodenstück eines Geschirres von Siegelerde : 

A . VX — W. (C. S. p. 145. b. Tab. XVI. 3. und 4.). 
1^0 unentschieden ^iese fragmentarischen Inschriften für 
die Anwesenheit der bedierkten Legionen dahier sich deuten 
lassen, so entschieden sprechen die nachfolgenden, so zahl- 
reichen Inschriften ffit die längere Anwesenheit der achten 
und zwei und zwanzigsten Legion dahier; von diesen 
hielten sich Abtheilutlgeti , €ohorteii Mi Reitergeschwader, 
als Garnison in den Oastdlen und Lagern Mer auf. 

9. Ein Fragment der feinsten^ sehOn versierten Sie- 
gelerde hat in zartester Silberschrift im Umkreis: VLPI 
VALENTINVS PR^EP CHoR I LEG VIH ; hi«r ist Ate 
Sdi^be abgebro^n (C. S. p. 906. T. XVIH, 7.). 
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%0. CQeicb aarl einfiaitote iBSchrift tber den l%«i 

eines Geschirrs aus Sie^ekrde : * VIR LEO . CoH I H^ M IiL 

Dieaer Fund bei Kaldbwell, eines Oüizmrs der 8. Legion 
in der ersten Cohorte der Helvetier des dritten SEuiipels ist 
«11 in merfcwitrdiger , als schon vor Verlegung der achten 
Legion von hier , (170.r--186.) am Hnken Ufer des Neckars, 
dem Bauptoastell (Altstadt am rechten Ufer) gegenüber gieicb* 
folls ein CasteU bestand. (S. C. p. 19.— 24. 308. b. Tab.XV. 11.). 

11. Sin gleiches Fragment von Siegelerde: 

2. LEG. VIH CHR.!. IL 
PR.P.P. 
IHe 8. Legion, 1. Cohorte der Helvetier. Wie die aweite 
Linie am lesen , ist schwer anzugeben. Die Beinamen der 
IKI. Legion : primigenia , pia , fidelis sind hier nicht an- 
zuwenden; etwa: primi pili faber? (C. S. 208. p. Tab. 
XV. 8.). 

12. Auf einem kleineren Fragment von Siegelerde i . 
LEG A^ToN . VIII . Ch . Legio Antoniana Octava Gohoro Hei« 
vetorum. (C. S. p. 209. q. Tab. XXL 4). 

13. Ein Fragment von JSiegelerde, hat swischen ZierraAeo, 
einem liegenden Hirschkalbe, sehr «art die Inschrift: C.*r^ A. 

L . vni. 

Ale Deutung ist verschieden: Oustos Annorum f Coh. Arme- 
Aiormn, Armalausorum, Armisses?? (G. 8. p. 209. o. T^ 
XSL 2.). 

14. Am Fusse eines Fragmentes von fiiegelerdei 
VUI.I.A.I. Legio octava ^ Coh. L Helretorum. C. S. 209. 
p. Tab. XV. 10.51 

15> Auf eiiiem Fragment eines Gcschirrohens von Glas : 
VIII Bf. 

16. Auf einem SSiegelstitek vor de» Brand eiiigeritzt: 
LVHI. 

ir. Ueber dem Filto eines gr«i8«lren Geschirres von 
JSfiegelerdec CATILV6 SAVJA Uer i^ die iSuberbe abge« 
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krochen : Catilus Signifer cohortis qaartae? Legionis oetavae, 
(C. S. p. 907. i. Tab. XIX. 10. k.). 

18. Mit vorhergehender Inschrift ist nachfolgende, 
oben , Tab. XIX. 10. k. angemerkte , und A. a. b. 81. auf- 
geführte zu vergleichen, wo auch ein Catilus als MILBS^ 
Dttumvir Col. Suml. verzeichnet ist, von Andern aber als 
Magister Secundo Viarum curandarum angegeben wird. 

19. Wenn bei der Vm. Legion meistens die erste 
Cohorte der Helvetier bezeichnet ist, so kommt bei der zwei 
und zwanzigsten meist die dritte Cohorte der Helvetier 
vor ; wie sich bei folgenden Inschriften ergiebt, und sogleich 
bei einer Inschrift auf dem Untersatz eines Kruges von gelb- 
gebranntem, gemeinem Thon über dem Fuss in der Rundung : 
VITELVS vrB L XXII A 1,1 IL. Ob dieser Vitelus der 
32. Legion mit dem Vitullus und dessen Sohn Vitnlinus 
auf dem zu Chatillon gefundenen Stein (oben : A. a. I.) als 
Veteran der achten Legion in Beziehung steht? (C. S.p. 210. 
s. Tab. .XX. 3.). 

20. Das Fussgestell eines feinen Geschirres von Sie- 
gelerde, hat unten die AulGsichrift; Z CoH III IL. Ohne Zwei- 
fel die dritte Cohorte, d. h. bei der 22. Leg. (C. S. p. 210. 
.1 Tab. XVIIL 14.). 

21. Ein Fragment eines bauchichten, gleichfalls gelb- 
gebrannten Geschirres von gemeinem Thon : SAB.VI1Q VE.— L 
XXn. AlL. Vielleicht derselbe wie oben 19. (C. S. p. 209. 
r. Tab. XVI. 2.). 

22. Unter dem Rande eines Fragments von Siegelerde : 

C. J^'AL 11 VI L «I ö. 
Caius Valerius Duum Vir (?) Legionis XXII. Coh. (C. S. 
Tab. XXVII. 9.). 

23. Auf einem grösseren Fragment eines gräulicht 
gebrannten Geschirrs von gemeinem Thon : LEG XXII A li. 
Auf der Burg bei Remingsheim gefunden. (C. S. p. 210. u.). 

24. Eine graue Scherbe : L XXII . I P . P . F. primigeniaetc 
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25. Der Dntersatü eines Krttgelchens ^ gelb gebnMt 
von gemeinem Thon: IoVIaA/S | AR S. L XXII I A Iil IL. lo« 
viauiis Magister Signonun Leg. XXII, Coli. Iil Helvet 

96. ARIVS HB lOV . T . C . Jil : ohne Zweifel Tribwien 
der dritten Cohorte der Helvetier. Der genannte loFianus ist 
wobl derselbe, wie in voriger Inschrift. 

27. Auf der Altstadt ein Scherbchen gans gemeinen 
Thones: -- N — ARI. Wahrscheinlich die nemlichen Tri* 



28. Eine schwärzliche Scherbe : LXXDA. 

29. Auf dem Fragment eines gelb gebrannten Telkars: 
L.XXI — . 

80. Auf einem Becherchen von Siegelerde : L . XX — . 

31. Bin schwarz, fein gebranntes Fragment hat die 
unbestimmte Aufischrift: VS PRiE CoH LEG. 

82. Eine Scherbe von Siegelerde : W PILEF CoH (C. 
S. p. 210. X. Tab. XV. S., auch oben 7.). 

33. Auf dem Fragment eines ganz zierlichen Geschir* 
res von Siegelerde : PILEF PKJE. Praefectus Praetorio, also 
Inhaber der hödhsten Kriegsstelle. (C. S, Tab. XIX. 2.). 

34. Auch ein Prafect des Lagers: PRiE CASV. auf 
der Remingsheimer Burg in einem Sommerlager gefunden. 
(Siehe A. a. II. b. IS., C. S. Tab. XVUL b). 

35. Aussen auf einem Fussstück eines Geschirres von 
Siegelerde mit dem Stempel: Martinus findet sich die In- 
schrift: i n.RARH. Wohl Beneficiarius iterum Rhaetus 
Cohortis Rhaetorum primae faber. 

36. Auf einer Scherbe eines niedern Geschirres von 
Siegelerde: VII AÜ« Schwer zu entziffern; etwa Legio Se- 
cunda. 

37. Eben so die fragmentarische bischrift auf einer 
Seherbe von Siegelerde : — E /7. 

E. Btirgerliche Verwaltung. 
0a die hiesige römische Niederlassung sich als Coloaie 
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wmwmt^ so hatte sie auch die volle bfirgerlicke Verwaltung 
ris CMotne (C. 8. p. 140.^4SL);: Es bestaiii hier «d Prä- 
fecturgeht«de, eine Curia; es waUeten hier Pritalen, Prä- 
fectetty Pracflides^ Seviren^TrlimTiren, Hiiunliireii, Decorioneii 
mid Corioliea (Sechsmänner , Drei - Zwei*. Häanery Raths- 
männer) Notare, Aufseher fAer Strasse und Woge^ Vonte- 
her dar KaafiaanBs - hmnig, Rechtsgelehrte u« s. w» Diese 
sOdimtlidien Würdeaträger, Verwalter, Dienstleute der CUa- 
nie sind in aufgefundenen Inschriften wenigere auf Stmano«- 
numenten, m^ere auf Fragmenten roii CksciiiAen nachge- 
wiesen. 
290.— 291. I. Auf Steinmonumenten. 

1. Das ofcen C. I. 3. aufgeführte Memimeiit , worauf 
ein Sanih» als Mercurialis aufgeführt wird, nach v^erschie- 
denen Deutungen Vorsteher der Kaufmanns - innrnig« 

2. Bei dem Kiehinger Hier findet aeh auf der Schutz- 
mauer der Brücke, unter riekn Steinen mit einaelaen Bacbv 
Stäben , die ndit mehr zu cntzifTem sind , auch ein langer 
Stein , der als Schlnssstein oben über einer Thüre. dürfte 
angebracht gewesen sein, nnd neben (Sparen von noch meb- 
ten Budistaben folgende noch gut erhaltene ftist 1^ hohe 
Bachstaben in der Mitte endiält: 

FH:9 
Die Bedeutung dieser Buchstaben (Sigla) wird lülgemein als 
Familia Herciscunda angegeben, wodurch das l^ffentliche No- 
tariat, bei nns freiwillige Gerichtsbarkeit, für Verfassung öf- 
fentlicher Urkunden, Waisengericht, VormundsehäftsWeseit tt. 
s. w. angedeutet wird. (CX S. p. 199« Tab. XXV. €L). 

3. Bei Erweiterung des Friedhefes Jhei Sülchea wui^ 
unter mehren antiken Steinen eine kolosale Büste 2' hoch 
und 1%^ breit, von Sandstein, vielfach beschädigt, doch die 
grandiosen Gesichtszüge nodi wohl kennbar ^ nm das mäna- 
liche Haupt mit vollen Locken, ailsgegrabea, am Mantel über 
im Schultern sind die Zeichen : -*- VJIL angebracU; Das 



tiirossartise dfir Bttste Mrfte auf dne Kaiserbüste hiaiweiteii : 
sie hat auch viel Aehnliches mit der IMste des Antfaunis kei 
WhicketmottH ; aueh fst unsere, wie jene barflös. 

n. AufZiiegelu. 

Siehe oben D. II. b. 2., wo ein g^ewisser Rufus als Be- 
neficiarius aufgeführt wird. Diese Beneficiarii wurden be- 
sonders wegen gut in den Provinzen ausgeführter Geschäfte 
belobt und besonders geehrt. Es kommt dieser Rufus auf 
Geschirren als Beneficiarius lU.^ tertio, vor» so wie noch 
Namen Anderer. (Vgl. Nieupoort Ritus p. 130.). 

DL Auf Geschirren. 

a. Mit Stenpeln. MS« 
1. Siehe oben A. a. ID. a. 4., wo angegeben ist, dass 

wahrscheinlich für das Prafecturgebäude und die Curia ein 
eigener Stempel für dessen Geschinre gebraucht wurde. 

2. Auf einem grauen Geschirrfragment: M.]HBS.FOHT.|^* 
der Sechiuiann. 

b. Mit Griffeln. «3.— 905. 
Vide dieser Inschriften sind schon in den firflheren Ab- 
theilungen gegeben worden ; es wird sich daher nur kura 
hier Aunutf htmgttk. 

1. 4Siehe ^ben A. a. DI. b. 12. Wo auch die Cnria 
bezeichnet ist. 

2. Ate Prafecten sind aufgeführt: 

lulius. A. a. II. b. 1* Wahrscheinlich der nämli«. 

die: Ibid. b. 2. 4. & 6. 
Se^timius. Ibid. b. S. Dier als Praefectus, Prae- 

ses Urbis Alatus. Ibid. b. 7. 
CA. A (Caius Anobus ?) Derselbe spttter mtea 

mit seltsamer Sigla. Ibid. b. 9. 
Unbestimmt ohne Namen. Ibid. .b. II. u. 13. 

3. Als Cirto ist oben ein (Gra)tianu8) bezeiek. 
net, nach Mehren ein Rathsmann; nach Andern qfn Soora 
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peiieielNit Eid Decurio der Colonie Sumlocenne ist auf 
iem Stein xn Köngen (siehe oben) Ferceichnet. 

4. Als Duumvir: Catilus, A. a. III. b. 13. Nach 
Einigen will diese Inschrift gelesen werden : Catilus Magi- 
ster n. (itenun) VRCIviarum curandarum. Duumviri kom- 
men auch bei den Legionen vor. 

5. Triumviri. Es gab solche: monetales^ nummu- 
lariiy nocturni, valetudinis, Coloniae deducendae: 

^/^C (das A und R bilden zugleich das M): also Marcus 
IilVl. A. a. m. b. 19. 

6. Auf einem Fragment von Siegelerde y über dem 
Rande des Fusses: E/*.C^ riD.TVIR.C. Wohl eines der 
ältesten Dokumente nach der alten Schrift der Lateiner. Die 
Inschrift sieht sich am Fusse im Kreis umher, und so dürfte 
das E am Bruch, so wie das C am andern die richtige Les- 
art geben: Flavius Claudius Triumrir Coloniae SumlocennE. 
(C, S. p. 211. Tab. XX. 1.). 

7. Am Rande eines Geschirres von Siegelerde : 
C . CORMLS Iil VIR ., C . Cornelius Triumvin 

8. Fragment eines kleinen Schttlchens , am Fusse : 
Long IiL 

9. Seviri Augustales. Schon oben kommt auf 
dem Steinmonument als kaiserlicher Sechsmann M. Messius 
Fortunatus der Grosshändler vor (B. I. und oben E. III. a. 
2. in Stempel) , es finden sich aber noch wettere Inschriften 
auf Geschirren eingeritzt von demselben. Auf dem Rande 
eines feineu Geschirrchens von Siegelerde in iiarter Schrift : 
MAR.MBSSIVS FORTVNATVS NEG lim -.(C. S. 113.— 14.). 

10. Auf einem Scherbchen von feiner Siegelerde mit 
aartem Silberstrich innerhalb des Randes eines BodenstOcks: 
.S . Iiinl VIR AVG NE(gotiator Fort.). 

11. Auf einem Scherbchen gemeinen, aber fein gelb- 
lich gebrannten Thons: NATVS Itinl A/0 Fortunatus? oder 
Conatus? 



aufgefundenen ramischen Inschriften. r7 

12. (C)ONATVS I'iHl AV^ — IS. Conatus Senw 
AugustBilis (C. S. p. 214. w. w. Tab. XXVI. 14.). In R«tU 
weS Töpfername im Stempel: Conatios. (Nachrichten etc. im 
Jahr 1784. entdeckter Römischer Alterthfimer.). 

13. Siehe oben B. UL b. 8. L . CAI Iiiil AVe. 

14. Unten am Rande einer Scherbe von gemeinem, 
felb gebrannten Thone. PI V\? .Pias Sevir? 

15. lieber einem Bodenstttck von Siegelerde: C. BVlrTiL 

16. Unter dem Rande eines Scherbchens von Siegel- 
erde : PI C S B (Pius Consulto Senatus (Commoni Sumptuf) 
Benef. ?) 

17. Auf einem Fragment von Siegelerde mit zarter 
Schrift: R . P . L . C . ANoB . D . ICS. (ReipubHcae Libertus (?) 
Caius Anobus. D.IH'S ist mir unerklärlich: (Decurio Iuris 
Consultus ?). 

18. Eine schwarze Scherbe: A^O.P. Augusti Puer« 
Servus. (C. S. p. 212. i. i. Tab. XVI. 7.). 

F. Gewerbe und sonstige Einwohner. 

I. Auf Steinmonumenten. 

Hier kommen vorzüglich die beiden Steinmonumente 
B. L 1. und C. L 3. in Betracht: so wie sich überhaupt bei 
dem Bestand einer Golonie von solcher AUsddbnung mit An* 
lagen von Castellen, Lagern^ Wohnungen etc. voraussetzen 
lässig dass die Anzahl der Einwohner sehr bedeutend, und 
somit auch die verschiedenartigsten Gewerbe blühend waren. 
Es zeigen sich auch nach anderthalb tausend Jahren davon 
noch einzelne Spuren. Vorzüglich scheint das Gewerbe der 
Töpfer sehr zahlreich bestanden zu haben: die Brufen Scher- 
ben von Geschirren auf den Feldern umher, in allen Formen 
und , von verschiedenartigster Bearbeilung des Thons, so wie 
die Aufdeckung mehrer Töpferöfen geben den Beweis da- 
für. Zweifelhaft ist, ob die Fabrikation der Geschirre von 
feiner Siegelerde auch hier bestand; doch finden sich Frag- 
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■i«iite davoD, mit dum Namen, frrilieh «w ^i«f ^nitzt, des M. 
MMi. FortiuMiua, ilkses OhfirtQfiewkmter» i^hw. $o«it 
flmgen sieh Sfmstn vm Fakrikutioii irielfinch ^Etwi gea4»e|(er 
ter Oeschirre. ila der Spitee dmes Gi»pMm stwd seirk« 
der benannte FcrtiaiKltus^ baisfrlnker ^ev^oiAW, der nicht 
nor mk den feiwim Cteschirren von Siegel0r4e X^^otiator 
artis cretariait) liandeKe, sondern auich mit MfmnikbHw 
(yaenentariae) «nd ArmeemftnteUi (penidamae) (C. S.. 1. 172. 
*-760. fir vrar iMcht nur Saiifinann (Me|r<;atar) a^ndem 
Orosskaadler (Ne^cvtiator), aber er hatte ^vglüicJi einß Fabrik 
von Töpferwaaren, wie oben die Inschrift auf einem Qesfhji^Be 
in f^ten^ti (C. Bl, a. %) au^weisL Weiter kfmnneii vor : > 

IL A «f Zi e g e lA. JKeine Iiis^hfifton. 
HI« Auf 6eschirr0>p. 

a) Mit Stempeln. Keine Inschrifteip« 
aM.-^ML b) eingeritzt 

1. Auf einem Fragment eines Gcv^hirries 4^011 ^cbp^M:^ 
lichem Thon eingeritzt: M.MESS.FOK. (Vergl. E. UI. b. 
9. - 10.). 

2. Inschrift auf einem gelb gekannten Scherbchen: 
SNK (C. 6. f. 21«. Tab. XVII. jS. und C. i. 8.). 

8. i<Hme dass der Charakter des Eiawohners niher 
beeeiehnet wcrd^a kann, kommt auf drei Scherben der Name 
AemiUanus vor, und zwar auf einar Olassdieriw /mit Angabe 
des Jdirs Tausend nach Erbauung der Stadt, Mf. imidl 
Christnis. <«. BI. b. 15.). 

4. Auf^iner Seherbe von Siegelerde mit iVermmrungea: 

iEMUIA^. 

5. Auf einer grauen Scherbe: JEMifASiL 

6. Altfeiner vöthlieh fein gebrauten ficheifk&: 

M.MToN.B.I. 
t. Auf einem Fragment von feiner BiegeleRde mit ^inei? 
Art Oanrentsehrift ; das A umgekehrt: 8EBV2L <Sdl)aslianu»|) 
(C. S. p. 212. i. i. Tab. XIX. A.). 
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«L inifeiiiarfeiiieii,fcliwac2lidhen Scherbe: R.L.^CIiUI 
(Rufus Lucius Marcelinus? (C. S. p. 214. ^ je* Bkirt eiwat 
iiTif gdiesen.). 

9. A«f eiiiem. gelben Sclierbcben: SERV (Strviuft?) 

10. Eine Scherbe eineü sMtsam gestalteten bläulichen 
Geischiires! M . P AS B RI /^. MaFeus Luciits Asinius Benef. 
tertio Faber I F«cit? (C. S. p« 818. ;p. p.). 

11. Eine röthliche Scherbe, auf der Burg gtitmimK 
AVS.B. PR. A«9onins Benef. Praetoris (C. S. p. 214. e. e. e.). 

12. Auf einem iScberbcben von feinster "Siegelerde nrit 
griechischen Lettern s ^V^^t/lS (Oypsaes Tllndier!) 

13. An Rande eines gdblichen ScheAcbens: IMAS* 
Julius?! 

14. Mdirere niclit ^m^hr zu erMtivende Aufschriften, 
schwarze Sciierbe: MAN -^ ^. 

15. Auf Siegelerde: IVA* Julius! 

16. Bräunliche Erde : PESE SET C. {C. S. p. 214. c. c. c). 

17. Verzierte Scherbe von Siegelerde: S.V.V. 
IS. Siegelerde: «Ij4»F. 

19. Feine Siegelerde : N . T . t. 

20. tSMegüerde: flSS. 
1S1. Siegelerde : C S. 
22« Gleichfalls: M-*-. 
M. Ebenso: IM. 

'24. Auf den Rande eines Krügelchen: M.B. 

26. Auf WMm welbs gebrannten Seherbchen : XfH/. 

ü6. Auf einer iach«i Platte: €XSS. 

ar. Auf eben solchen: X*X! Beide vor den Brande 
fringetitst. 

28. B.fl FS. CR. 

29. ^MM Vor dem Brande eingeritzt zweinnl : fiun>- 
iMeune? 

IfO. Crar häufig konnnen die Zeichen vor, inner ^iui- 
fciritzt: 4-1+F. -H .f.^.X.^. Diese Zeichen^ oft mM 
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auch blosse Spiele, sind mit Steinen tief unten auf Boden- 
stücken eingeritzt. 

31. Auf dem Boden zweier Krügelchen von gemeinem 
Tlion vor dem Brande eingeritzt, so breit der Boden ist: 

32« Auf weiss blaulich gebrannten Creschirren mit 
Verzierungen, ga^az l^^eilschrift ahnlich, eingebrannt : 
(ICttdIKS, in 6—6 Kreisen umher. 

33. Fragment eines Tellers von Siegelerde, innen dn 
lanus-KOpfcben und aussen am Rande die Buchstaben : T . V • B. 

34. Scherbe von Siegelerde: f^. 

35. Untersatz eines Tellerchens von Siegelerde, aus- 
sen am Fuss : «f ; innen sechs Punkte, einer Blume ähnlich : :'•**• 

36. Auf einem Bein mehrere Verzierungen mit Halb- 
kreisen, Linien etc. eingeschnitten ; oben in einem Halbkreise : 
VESX. unten: SEBASTIANVS F. 

6. Töpfernamen. 

Sehr zahlreich wurden die Aufdrücke von Namen mit 
Stempeln, besonders auf Bodenstücken, gefunden. Es ist mir 
vom Herrn Hofrath, Akademiker, Professor von TUersch 
ein alphabetisches Verzeichniss von mehren hundei:ten sol- 
cher Aufschriften mit Angabe der Form und des Fundortes, 
wie sich solche im Antikenkabinet zu München vorfinden, 
mitgetheilt worden. Es sind darunter viele Namen, welche 
auch hier vorkommen, und die Vefgleichung ist oft sehr in- 
teressant. Auch wurden mir von den aus röthlicher und 
gelber feiner Erde gebrannten Formen, worin die Gefässe 
von Siegelerde abgedruckt werden, und welche in Rhein- 
zabem gefunden worden, mitgetheilt: sie enthalten oben 
den Kranz von gezackten Franzen oder Spitzen, wie solcher 
meist auf Geschirren von Siegelerde vorkommt, dann eines: 
nakte Gttttinen rings um das Geschirr, ganz gleich über 
den Häuptern mit einem Halbbogen, gleich einem Regenbö*- 
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gf^, jnaen ein {• eingeritot; das andere mit HirscheD, flun- 
deiiy Pfeilen. Sehr merkwürdig- gebt bei Durebsicht der hie- 
i^en^ sa wie der 'Muncbener Stempel^ klar hervor^ dass die 
Rikner bei. denselben schon bewegliche Leitern^) in Anwen« 
dnng brachten^ und solche bald rückwärts in ganzen Namen 
od<^ dnxd^en. Buchstaben in denselben , von der Rechten 
zur Linken, bald umgekehrt von unten nach oben einsetzten 
(C^S. p. 200.). Aus mehren Beispielen , nur einige z. B 
ßUMHD , so auch SA9D0 etc. woraus offenbar die Verset- 
zung einzelner I^etteru hervorgeht. Thiersch in seinem 
Werke : ^^Ueber Henkel irdaier Geschirre^' in den Jahrbüchern 
der Baier. Akademie weist solches p. 798.^99. schon bei den 
Griechen nach (vergl. auch diese Jahrbücher XIV p. 143.). 
Die meisten hiesigen Stempel sind auf Fussbodenstücken von 
Siegelerde innen aufgedrückt: bei andern Fragmenten wird 
die Abweichung angegeben. Zu vergleichen ist C. S. p. 200. 
—1. Tabb. XVI. 10. und 12. XVII. 4. XVIII. 1. 10. la. 15. 
16. XIX. b. XXI. b. XXVn. 2. Wir geben die Stempel in al- 
phabetischer Ordnung. 342.— 397. 

A. 

1. ABBO FECT i^tich in München, Rheinzabern. 

2. C I ALB auf einem kolossalen Henkel eines Weingefilsses. 

3. ATTICS ¥ auf einem Lampchen : auch in M. verkehrt, 
Rheinbaiem. 

4. AVGVSTINVS F. 

5. AVitVS F. 

6. ^VITVS FE. 

7. AVITVS F- 

C. 

8. CAIOT. 

6. OF.R(?)CAL 



'^i IM ist kanm SEfii l^esreifen, dasn iHe Römer nicht anf die Buirti« 
drufdcerküttit kamen. Aueh liier. d«a< £i des Columbus« 

6 



ftB Zu$aimmena^imig der %n Rottenbntg am tteckar 

10. €EREALIS auf einer grossen Sehnle; Kanpf iler 
Pygmäen mit den Kraniches. 

11. CERIAL1S auf einer Sehale, welche zu|[le{eh im 
lanns mit einem Sack über den Rftcken dantdit , mit dcfr 
Inschrift CONSniVS ♦). 

12. SlJ[Alil33 auf einem Scherbeben ; auch in M in ehM^ 
Form. 

13. CORNELIVS i. 

14. CVRTIVS. 

D. 

15. DANVS aussen auf dem BodenstAck , Bohwariier, ge^ 
meiner Thon. 



16. 


DRAPPV8F. 




F. 


17. 


FEUaSA. 




/. 


18. 


lANVS P. 


19. 


UNVSL 


ao. 


lANVS. Schale. 


21. 


NVS. 


22. 


lAl. Schale, auch in M, aus Bpfach. 


23. 


IBISVS.F. Scheitcheo. 


24. 


IVLIANI 0, auch in M, in einer Fonn. 


25. 


IVNIVS. 




L. 


26. 


LAVRO. 




M. 


27. 


MAMILIANVS, in einem Tellerchen. 


-28. 


TU MES FoRT Fe, graues GeOss. (E. in. 9. 10. 11.). 


29. 


— ARCVSFE. 


30. 


MARTINS. 



^) Cöiuivius lanus a consercnde : i. •. a iffa^Afine i^iaeiü ftanuMly 



quae lan« auctore «oniNritu'. {Rofein Kmu Aatf^. ft» Ph% 



Sl. I2^TJIAM. Henkel. 
32. 2I\TflAM. Graues Geschirr. 
83. — (M8)XIMINVS. Scherbe. 

N. 

34. NIRTVS F. Scherbe. 

P. 

35. bAbVZ. Schaale mit Weinlaub. 

36. PAVITINVS F. Hals eines Weinkmges mit M.B. 

Ä. 
87. BEGINVS. 
38. IIEGINVSI. 
30. BE..N. 

40. ROMANVS. 

41. RVN— . 

S. . 

42. SANTO FECIT; Grosse Schale, worauf Geuieä Wein,- 
lese halten : auch in M v. Westendorf. 

43. SEM (pronius?). Mehr als Zoll hohe Buchstaben ein- 
•geritzt auf dem Fragment -eines grossen Weinkrugn. 

44. SVCCVS. 

46. SAOpo FECIT A- 
'46t.0FSV . 

47. SACC . • 

48. SCANTV. Scherbchen. 

49. F S A. 

T. 

50. TAyVT^l. Scherbe: in M TITANI. Rheinbaiem. 

51. 'EVRIGO. 

F. 

52. VERE. 

53. VER. 

54. OF VER. . , ' 

55. OFVmiTL 

66. vnuT. 



IM Zutommeiut. d, v» Aoftmi. am Neck, aufgef, rdm. buckrifUn. 

Bruehstacke. 39ft— 406. 

1. iILL VI. 

2. VS-ft'. 

3. OON. ' , 

4. SO. 

5. MXAWIh. 

6. ev. 

7. RE. 

8. lAHCA. 

9. F. 
10. VCR. 



Zahl der Inschriften. 

A. a. L 8. Uebertrag:. .... 84. 

a. III. . • • " • • CD. Ili. a. 2. 

»_ b. — 21. b 36. 

A. b. lil. a. , . . . 4. B. 1 8. 

III. b. . . . 3. — II. 1. 

B. I. — !• — IW- a 2. 

— III. b 18. b 18. 

C. I. - Ä. F. I. 1. 

-III.b 1. -Illb |7. 

D. 1 9. G. -r 06 . 

■-1 n. a C 250* 

b. . . . . . 8« 



84. 



Domdekan tob Jawf«» 



2. 3tt rl)rtnlön)ifri)rn 3tt|VI)rt^fn. 
I. 

Bei Lerscky CentraliniifettB I. S. 81. und 93. inden 
sich als Nr. 1& und 17. folgende beiden Inschriften, die wir 
a^r leichteren Yergleichung neben einander stellen , da ihre 
Identität kaum m bea^weifeln sein mikhte: 

N. 15. N. 17. 

. FAMAE LAMAVE 

PVBLIVS RVSLEG..I 

TINV M IN 

V ..... .V 

V.S.L.M. V.S.L.M. 

Beide Inschriften sind entschieden verdorben und konnten 
nicht völlig entziffert werdra. Von N. 15. sagt Lersch S. 
32., dass nur die erste und letzte Zeile feststehen, alles 
Uebrige sei unsicher; dabei wird wegen der augeblichen Fama 
auf die bekannte Besichreibung derselben bei Vergil hinge-r 
wiesen. Gefunden ist die Inschrift nach S. 72. in der Ku- 
pfergasse in Cöln. Auffallend ist, dass IIL S. 112. nichts 
weiter über diese Inschrift bemerkt wird, noch auffallender 
aber , dass über N. 17. nirgends weder ein Fundort , noch 
sonst eine Quelle angegeben ist. Offenbar bat man den bei- 
den letzten Buchstaben VE der ersten Zeile zu lieb, im An-r 
£ange der folgenden RVS zu sehen geglaubt, um einen Lama^ 
Veras herauszubringen. De Waly Myth. septian. monum. epl^ 
graph. lat. {Utrecht 1847.) S. %S. vermuthet in dem LAMAVE 
eine weitere Spur des Deus HALAMARDVS {Or. 2002.). Uns 
scheinen die beiden Inschriften identisch zu sein und der 
Irrthum einer Trennung nur daher zu rühren , dass man zu 
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verschiedenen Zeiten von dem unleserlich gewordenen Steine 
Abschriften nahm. Offenbar liegt nämlich in dem FAMAE 
und noch deutlicher in dem LAMAVE nichts Anderes ange- 
deutet, als die matronae HAMAVEHAJB, wie sie bei Lersch ' 
I. N. 20. erscheinen. Es steht demnach LAMAVE für HA- 
lM[AVE(his)y und es wäre der Stein somit als weiteres Monu- 
ment dieser Mütter anzusehen. Ist auf diese Weise der VE- 
AVS besi^i^ so behält tnini, m firmaogeluttg eines Bassem, 
i» der 2. Zale deif PVBLdVS aus N. 15. bei^ und ergänz 
die 3. Zeile lius den Spurea in N. 16. und 17. in M(ar)TI^ 
NV(s), zu welchem Namen man Or. 4018i vergkicbeii mag. 
Da von der vierten Zeile, wie es scheint, nur/noch das V 
am Ende zn erkennen war , so würde die gMüse Inschrift 
demnach also lauten: 

409. HAMAVE(HIS) * 

PVBLIVS 

M(AR)TINV(S) 

; . V 

V.S.L.M.' 
wobei die Vermuthung nahe liegt, dass wenn in der 4. Zeile 
ein weiterer Name angegeben war, eine Umstellung des uo- 
men gentile .und des cognomen anzunehmen wäre , wie sie 
sich öfter findet (vgl. IL). 

n. 

Das seltsame .HOSNBRITTONVM Mt Inschrift N. 101. 
dos CeiitiUlitiuaeums OL S. 74 ist, ao viel uns bekannt^ vm 
Niemanden emer weiti^reu Untersuohm^ unterworfen worden^ 
pbglei<^ DünUier in diesen teferbttehern H^ I. &09. Eittfld^ 
nes aus dieser Inschrift besprodien hat. Ini^m wir. hier 
jmr grösseren Peutliddtek dil; ganze bischrilC wiedfedi<dm, 
bemerken wir voraus, d^s wir mii BüniMT 2 Weih^nA» 
md 8 Data dejr Weüiung annehmen; 



mvsoCTiffiOiDno 41^ 

HORNBRITTONVM 

A.IBUOMARIVSOPPI 

VSPOSITTVHIQVBVTa 

misisposiTVii 

Die rerschieiteiieii Erfclanmfrsversuche der 2. Zeile mag nm 
i»ei Lerseh nadisehen, welcher selbst Cohortis IL Brittottim 
Teseii w»lke, ohne sm hejenken, dass in der 1. Zeile am 
Ende Niehts mehr feliU , sondern dass ffie gan^e' Inschrift, 
not Anmahme des Schlusses, vollständig ist Auffallend 
ist vor Allem , dass Lersck nicht durch da» von ihm zu 
Centralfflusenm I. 96. Bemerkte darauf .hingeführt .wurde in 
dem N des angeblidien HÖRN nichts ^s die Note N fttr nu- 
merus (vgl. (h'. 206.) 2u sehen. Der N(umerus) Brittonum 
findet sidi bei Or, 1627., Steiner 161. NBRITCAL auf Zie- 
gdplatten bei Stäün W. 6. 1. S. 56. N. 263. so wie auf anrr 
Siebenfcirger Insdirift, welche Rappenegger (Bad. Inschr. I. S. 
•6.) angiebt, der Alles auf die Brittones BeMgliche zusammen- 
stett;. Vgl. Jahrb IX. S. 67. ff. Was bä ihm N. 42. scbleebthin 
Brittones Triputienses heisst, wird bei Or. 1627. schon als nu- 
merus bezeichnet. Die bei Or. 425. und SUälin Wirtemb. Gesch. 
L S. 53. N. 228. mitgetheilte, vielbesprochene Inschrift muss 
dabd ganz unberttdcsichtigt bleiben , weil die Abbreviatur 
dersdiben auch als ^Breucorum^ gedeutet wird (vgl. de Wal 
a. a. O. S. 178.). In dem noch übrig gebliebenen HÖR 
kmm nun, nachdem die militärische Abtheilung durch nume-^ 
ms bestimmt worden ist; Nichts gesehen werden, als die Ab- 
breviatur csnes ZU' dem v<H*ausgehenden 6IINI0 gehörigen 
Begriffes.^ Da die Ei^änzung von LOCI zu weit abliegt, sa . 
drängt jsich die Vermutbung einer weiteren Crottheit von selbst 
auf und hier bietet sich nichts anderes als FOR(tunae) dar, 
und so finden wir wirklich bei Or. 4882. FOR HORR, was 
mit Redit als Fortuna Horreorum gedeutet wird. Hrilen wir 
fest, wofauf Lersek aulMfksam micht , dass E in lieser 
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lasdiiift durch II bezeichMt wird, «o sieht man sogleich 
dass das H der Sylbe HÖR daria seinen Ckriaid hat, dass darin 
ET in der Weise angedeutet ist, iass der zweite Strich des II 
zugleich als Grundstrich deis T und des F Aent, weldies aber 
verkehrt gelegt scheint, wodnrdi ein IMBttektrich zwischen II 
queer gelegt wird, welcher die Gestalt eines H rollenden hilft 
Biese dreifache Ligatur hat durchaus nidils Auffallendes, 
wenn man die ganz ähnlichen Verschlingungen von E, T 
und B ; T, N und R und N, T, E auf anderen Inschriften ver*- 
gleicht. (Vgl. Erster Jahresbericht des Pfälzer hist Vereines 
S. 36. f. Zweiter Jahresb. S. 81. Kaiser Alterdi. v. Augsb. 
S. 09.). Sonach wäre also in unserer Inschrift zu erklären: 

Genio et Fortjinae Numeri Brittonum. 
So findet sich ganz gleich bei Or. 1699.: Genio et Fortune 
Tutelaeque huius loci cöhortinm Praetoriarum ; s<» hatten wir 
(d>en Fortuna Horreorum, so steht Fortuna coh. L Batävontoi bei 
Or. 1755. In gleicher Weise ii'eihen gerade eine Ceiitiiriä 
Brittonum bei StäUn a. a. 0. I. S. 45. N. 138. und ebenso 
die Brittones Triputienses a. a. 0. derselben Fortuna einen 
Altar. Diese Erscheinung, dass gerade Soldaten der For- 
tuna, dem Genius loci (d. h. in .den meisten Fällen w^hl ih* 
rer stationes) und der Tutela solche Altäre weihen, ist sehi* 
begreiflich und erklärlich. Wer bedurfte des Schutzgeistes, 
des guten Glückes mehr, als gerade diese Cohortcn und Ab- 
iheilungen , die auf gefährliche Posten , oft auf die Grenze 
barbarischer Völkerstämme gerade so von den Römern vor- 
geschoben worden sein mögen, wie unsere Fremdenle- 
gionen, denen sie nicht unähnlich zusein schönen. Es^ist 
also der Genius Conservator und die Fortuna Conservatrix, 
an die sie sich wenden, denen sie sich empfehlen, denen sie 
Gelübde thun und lösen; beide Gottheiten erscheinen mit 
diesen Beinamen bei Grut 75. 8.; 75. 2; 

Der auf unserer Inschrift genannte A. Ibllomarius Op- 
pius-heisst wohl in richtiger Reihenfolge A« Oppi«s Iblio*^ 
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mariiis , wie D. Casrius Iblionarus (Z. f. A. 1887. S. 61«)) 
L Fatbius Ibliottams (Seivert Insc. Trangsylvan. n. 178.), 
desn ttiionianis Ut hier wohl nur ein Versehen des Stein« 
petnep oder des Absdireibers ; ferner C. Censorinius Iblio- 
nams bei Lersch. Dieser gallische Name ist also ziemlich 
hilufig, und scheint auclt bei Or. 19&5. in dem Dliomams zu 
steeken, wo man entweder geradezu^ wie oben, yerbessern, 
oder eine Assimilation annehmen muss» Letzteres diirfte nicht 
ganz zu verwerfen sein, wenn man die Leichtigkeit der Ver- 
ftndening oder Verschiebung der'beiden Consonanten BL oder 
FL oder VL festhftlt. Es scheint nämlich dieser Name Iblio« 
aiams idantiseh zu sein mit dem auf gallisdi - pannonischen * 
Mfinzen bei Duchalais (m^dailles gauloises Paris 1846.) S. 
996. N. 88. rorkommenden Elviomarus. Hält man näm« 
lieh das von Lelewel (Etudes numismatiques Bruxelles 1841.) 
S. 288. über den Wechsel von E und I (vgl. Orgetorix der 
Texte^mit Orcitirix der Münzen), so wie der Consonanten II 
(Hilkovesi und Iffikove») bei den Galliern Bemerkte fest: so 
kann aus Elviomarus leicht ein Evliomarus, Ebüomarust 
lUiomarus werden, zumal da die Verwechselung von b und 
v kaum als dne Vertauschnng angesehen werden kann. 
Ausser diesen Denkmälern scheint sich der Name Ibliomarus 
auch auf der unten (UI.) besprochenen Mainzer Inschrift zu 
finden, wenn man nach dem Ende der Zeile 7. ein I als ver« 
wischt annimmt : danach wäre daselbst folgendermassen z« 
lesen von Zeile 6. angefangen. 

ADI(VT.T)RO.AO 

VISA(TV)RN1NVS(I) 

BLIO(MAR)V(S) 
wenn man nicht vielleicht die längere, auf dem vorliegenden 
Steine befindliche Form Ibliomarius ergänzen will , was den 
Raum besser ausfüllen würde. Eä waren offenbar die beiden 
Formen Ibliomarus und Ibliomarius im Gebrauchet' zu letz- 
terer vergleicht' sich die von Leirsck aus einem LuxenAurger 
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Steine beig^ebrachte Ibliomaria. Die Endnngf mar, ner, 
mir, welche von Kelten, Deutschen, Slaren auf gleiche Weise 
beansprucht wird, (vg^I. Grfmm Gr. II. 333. 409. 533. 571. 
Kehrein Progr. des Gymnas. zu Hadamar 1848. 4. S. 3. f; 
Schafarik Slav. Alterth. Ausg. v. Wuttke I. S. 15. f.) seheint 
Ven den Römern auf verschiedene Weise ihrer Sprache an- 
gepasst worden zu sein, so dass wir bald man» und marius, 
bald mericns u. A. finden. Die älteste Erwähnung scheint 
die eines Anführers gallischer Hilfstruppen bei den Cartha- 
gem Liv. XXIV. 42. zu sein, der Civismarus .genannt 
wird, zusammen mit dem gleichfalls gallischen Namen eines 
Moenicaptus. (Vgl. Humboldt Urbew. Spaniens S. 140. A. 
114. ; Lelewel a. a. 0. S. 73.) Bekannt aus vielfacher Er- 
wähnung bei Caesar sind Indutiomarus und Viridomams (vgl. 
Viridovix v. Ind. zu Caes. ed. Nipprfrdey S. 801. 809.), wel- 
cher letztere bei Or, 3582., Propert. VI. 10. 41., Liv. epit. XX. 
Virdomarus, bei Plut. Marceil. VI. BgiTOfiagxog uni B^itoftarog 
genannt wird, was offenbar in BgirofiagcQ zu verbessern ist. 
Auch Chimarus bei Or. 657. scheint neben Chiomarus (vgl. unten) 
im Gebrauche gewesen zu sein. Weniger sicher ist der von O»- 
dhalais a. a. 0. S. 405. und 406. (vgl. Lelewel S. 228.) smsMfin- 
zen angeführte Anführer der Galater Cobrovomams odar So.- 
Msovomanis. Andererseits entsprechen dem Ibliomarius unserer 
Inschrift ein Nertomarius bei Reines. Synt I. 191. 183. (vgl. 
de Wal S. 134.); Solimarius Or. 2015. Fuchs Hbt Mag. 
Tab. XIII. p. 100. (vgl. de Wal S. 115.); Ecimarius bei 
L F. A. Perrot Histoire des antiquit^ de la ville de Nismes, 
1834. 8. S. 103. N. 3. Die weibliche Form dieses Namens 
scheint vorzugsweise auf ara, weniger auf aria gebildet wor- 
den zu sein. Bekannt ist die Göttinn Soli mar a (vgl. oben 
Solimarius; Solimariaca) de Wal S. 186. Or. 2050.; ferner 
die Frauennamen Atismara Or. 259.; Jantumara Or. 
3871.; Chiomara (vgl. oben Chimarus) die Frau des Or» 
tiagon^ des Anführers der Tole^oboier bei Pcdyb. Sxcf^» 
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XXXBL XXXIV.; endlich Bellatumara, die Frau einei 
Lw BeUidas, Decurionen von Invavia (vgl. Hefner, das rOai»» 
8tbe Baiern S. 14.), wekhe beiden Namen, Bellkius und Bei« 
latamara, Steuk, die Urbewohner Rhatiens S. 106. A. 4. ala 
rhä tische erklärt, indem er Bellatumara vra Val Tmar 
in Tyrol ableitet; ein Beweis mehr, mit welcher Vorsidil 
auf dem schwierigen Gebiete des durch einander gewirrten 
Lebens und Treibens germanischer, keltischer, rhätischer, 
slavischer Völkerstamme zu verfahren sei. Nur die beson- 
nenste Forschung, verbunden mit allseitiger Gelehrsamkeit, 
ausgehend von den Spuren des historisch Gegebenen, mögen 
sie auch noch so gering sein, kann auf diesem Gebiete vor 
jenem, in's Nebelhafte sich verlierenden Hypothesenbauen be- 
wahren, dem wir jet^t namentlich auf dem Gebiete des KeU 
tischen fast durchgängig begegnen. Mit Recht macht OreUi 
und Andere selbst W. v. Humboldt den Vorwurf, dass er 
bei seinen Untersuchungen über das Iberische die keltischen 
Namen der Inschriften fast gjakss unberficksichtigt gelassen 
habe. So lange man nicht anfangen wird, alle fremden Na- 
men der diesem Gebiete^ angehörenden Inschriften , Münsen 
und anderen bezüglichen Denkmäler, zusammenzustellen , zu 
sichten und zu sondern, so lange werden namentlich alle 
Untersuchungen über das Keltische ohne Boden in der Luft 
schweben und ohne Resultate bleiben. . 

ra. * 

Die bei Jaunumn Col. Sumloc. S. 173. ff. und Stalin, 
W. G. I. S. 39. N. 82. erwähnte Inschrift eines M. Messius 
Fortunatus (denn so heisst der Mann nach einer Scherbe bei 
Jaunumn S. 174. A. 1.) ist noch durch ein Versehen ent- 
stellt, welches zu weiteren Irrthümem Veranlassung gegeben 
hat, die um so schwerer mit Sicherheit zu verbessern sind, 
weil der Stein selbst nicht mehr vorhanden ist ^). Derselbe 



*) Wir f^ni^tow ansere lieser tLutJaumanf^ wiederholte Behand« 
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war in awei Tbeile zerbrochen, welche nnriditig, die vordere 
ndfte um eine Schreiblinie tiefer, als die hintere, rasammen- 
gesetzt und darnach falsch gelesen wurden (vgl. Jawmam 
Taf. L !.)• Diese falsche Lesung hat sidi in die richtige 
Nebeneinahderordnung der Tbeile und Schreiblinie bei Jaic- 
^ mann Taf. III. 1. eingeschlichen. Es stellen sich zwar die 
6 ersten Zeilen darnach folgendermassen richtig heraus: 
IN. H. D.D. 

M.MESSIVS 

FORTVNATVS 
liml VIR AVG 

NE60TIAT0R 

ARTI CRETA. 
aber die folgenden Zeilen werden nach Apian Insc. S. 462; 
und Qrut 112. 10. also entstellt gelesen : 

PAEN.PAENVL 

OMNII PEN 

DEO VO FECIT 
I DEXTRO COS 
und von Jaumann S. 178. erklärt (n^otiator artis cretariae), 
pavimentariae, paenulariae omni penati deo votumfecit Fusco 
II. et Dextro consulibus. Man sieht, dass abgesehen von 
dem seltsamen votum fecit für votum solvit, eigentlich von 
allem diesem Nichte dasteht: unbegreiflich ist auch das dop- 
pelte PAEN. PAENVL. undy wie wir glaubeii, nur durch die 
erste verschrobene Abschrift entstanden , auf welcher PAEN 
PEN neben einander stehen. Ordnet man diese ursprüngli- 



hing dieser Inschrift in diesem Hefte S. 61. f. CNro 818.) vergl. 
S. 75. (Nro 892.) , 76. (Nro 898.) u. S. 78. Die Inschrift wie 
sie Jaumann S. 60. giebt, weicht von der Lesart des Verf. in 8 
Kleinigkeiten ab, Z. 0. liest Jaumann ARTI. CRET. ohne A 
am Schluss; und Z. 8. OMNI mit einem I. 

Anm. d. Red. 
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che «rste Abschrift richtig, so passt Alles anfis Beste ia fol- 
gender Weise: . 

Z. 7. PAENNVI 
& OMN PEN 
9. DIOSECIT 
10. TROCS. 

Z. 7. ist offenbar mit Apian und Gruter PAENVL m ver- 
bessern und als Paenulam zu erklären. Z. 8. liegt in OM 
wohl omni und in N eine Ligatur k, d. h. IN, wozu mit 
Leichlen PENDIO zu nehmen ist. Demnach wäre zu erkla- 
ren t paenulam omni inpendio suo feöitFusco et Dextro con- 
sulibus. Die Eingangsformel IN . H . D . D • fordert nicht 
nothwendig die Nennung einer weiteren Gottheit^ obgleich 
dieses der häufigere Fall ist, sondern ^ie scheint namentlich 
bei Errichtung von Gebäulichkeiten und Aehnlichem auch 
als blosse Schmeichelei gegen das nie zu vergessende Kai- 
serhaus vorangestellt worden zu sein. Vgl. Or. 775. und 
vielleicht auch 2475. Wegen des Begriffes der paenula 
ist Or. 3284. u. Z. f. A. 1839. S. 517. zu vergleichen. Zu 
omni inpendio suo vgl. omni ^ sua impensa bei Lersch Cen- 
tralm. III. S. 8. N. 9. Jahrbuch I. S. 124. Impendio (inpen- 
dio) suo, impensa (inpensa), pecunia sus^ sumptu suo, de suo, 
u. a. sind auf Inschriften häufig, und bedürfen keines nähern 
Beleges. Dass man statt negotiator artis cretariae auch 
schlechthin negötiator cretarius sagte, ist bekannt: Letzteres 
bei Span. Bliscell. 110. 90 Ersteres scheint sich auch auf 
dem Bruchstücke einer Mainzer Inschrift zu finden , welches 
in der Zeitschrift des Mainzer A. V. Heft II. S. 222. N. 77, 
also lautet: 

CO 411. 

AllTI 

TABU 
L.L. 



WOZU bemerkt wird: ,,das zweite I der. 8. Zeile scheint der 



in Zu rkemländischen Imchriflen. 

Anfangsstrich eines nicht mehr zu bestimmenden BnefaBtaben 
zu sein^. Es wird also nach obiger Inschrift zu ergän- 
zen sein: 

(NB) 

GO(TIATOR) 

ARTI(CRE) 

TARI(AB.V.) 
S.)L.L.(M.) 



ARTI steht wie oben für ARTIS; das zweite I der 3. Zeile ist 
also der Anfangsstrich des A oder eines E, wddies für AB stand. 
UnbegreilBich ist es demnach wie OreUi 4M6«: NE60TIA- 
(To)RI LVeDVNENSI ARTIS C . . TARIAE durch ^CarU- 
riae vel Caetariae vel Centonariae^ ergänzen woUte^ da 
yerhaltnissmässig häufiger CRETARIAE vorkommt, und dara 
an vorliegender Stelle durch den Raum der zwischen C und 
T untergegangenen Buchstaben empfohlen wird. Ebenso kann 
wohl bei Kaiser Aiterth. v. Augsb. S. 81. N. LVIl. Z. 5. 

und 6. 60TIAT0RI A SCRETARU... nur neGO- 

TIATORI ArtiS CRETARIAe ergänzt, nicht aber mit Jtni^^r 
das A durch A(ug) erklärt werden. 

IV. 

In demselben Hefte der Maiiizer Zeitschrift wird S. 2Ü5. 
N. 64. folgende Inschrift mitgetheilt, welche Anlass zu man- 
chen Bedenken giebt: 
412. IN . H . D . D . 

LARIBVS.STRA 

COS . LEG XXII 

P. P.P. VETERN 

M.H.M..ENENIVS 

ADIS...RCAP 

VISA..RNINVS 
-BUO V 

tH • 9 • • w •••••••• 
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Der gelelirte Erklarer der JMainzer Inschriften macbt mU 
ReclU auf die abweichende Anordnung der Namen und Eigen- 
schaft desjenigen aufnierksvniy der den Altar setste: offenbar 
sind zwei Personen auf dem Steine angeführt: der Name, 
der ersten ist in den Spuren .ENENIVS ADIS enthalten^ bei 
denen Nichts mehr bestimmt festgestellt werden kann, als MC'- 
nenins oder Senenius. Der erstere Name dürfte mit Hinblick 
auf das von W. Teuffei in Pauly's Kealencyclop. H. 38. 
S. 1082. Bemerkte, minder empfehlenswerth erscheinen. Da- 
g^en Uksst sich der bei der ersten Erklärung vorgeschla- 
gene Seuenius durch eine Quarta Senenia und Posilla Sene- 
nia in Z. f. A. 1846. S. 304. rechtfertigen. In dem darauf 
folgenden ADIS liegt vielleicht der Name ADIVTOR (vgL 
Stalin W. 6. L S. 53. N. 229.). Lässt sich hierüber nichts^ 
Bestimmtes sagen, so kann hiegegen aus den darauf' folgen- 
den Zügen ...RC APV1SA..RNINVS ganz offenbar TRO.A- 
QVISATVRNINVS herausgelesen werden,' wobei vielleicht 
das enge Aneinanderschliessen beider Wörter darauf hindeu- 
tet, dass hier S zu beiden Wörtern gerechnet werden muss, 
worüber unteji (V.) Näheres beigebracht werden solL Denn 
für AQVIS spricht (h. 4927.: L . VETTIO L.F.TRO.A- 
QVIS und ebenso Graeff Anti^ I. S. 27. N. 46.: SEX.NAE- 
VIVS SEX .F.TROM.AQVIS, obgleich nicht übersehen 
werden darf, dass in der Mainzer Inschrift N. 67. S. 208. 
a. a. 0. eine andere gleichnamige^ Stadt AQVI abgekürzt 
wird. Für die 8. Zeile ist bereits oben (IL) der Name 
Ibliömarus oder Ibliomarius vermuthet worden. Zu dem 
Worte strator ist noch Fiedler Xantener Inschriften S. 17* 
•zu vergleichen, der hinsichtlich der Bedeutung auf Ammian. 
Marceil. 29. 3.; 30. 5. und die Ausleger zu Petron. Satyc 
120. sowie auf Dirksen in Kreuzers Antiquitäten (2. Auf- 
lage) S. 257. verweiset — > 

V. 
Es ist oben (IV.) die Vermuthung ausgesprochen wor- 
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Jen j dass in der engen Aneinandersehliessung der Wörter 
AQVISATVRNINVS vielleicht die Audeutong liege, dass der 
Buchstabe S zu beiden gerechnet werden solL Bekanntlieh 
wird innerhalb Act Wörter besonders der Buchstabe Y öfters 
einmal geschrieben, wenn er zweimal, als Consonant 
und Vokal, hinter einander folgen sollte. So steht, um nur 
einige Beispiele anzuführen, bei Or. 339. AEVM fÜrAEWM; 
4803. VIVS für VIVVS (vgl. Lersch Centralm. I. S. 60. 
H. U. Jahrb. I. S. 40.) BATAVS für BATAWS in Jahrb. 
I. S. 81. N. 2. (vgl. Z. f. A. 1843. S. 501.) IVBNTVS für 
IVVBNTVS Jahrb. IL S.IOO. N. 58. (vgl. Steiner 811. Main- 
zer Hefte I. S.58. H. 3) SERVS für SERVVS Mzer. H.f. 
S. 82. N. 42. So wird also auch wohl FLAVS bei de Wal 
Mythol. S. 108! nicht Flavius, sondern Flavus zu erklären 
sein. Diese Ersparniss eines Buchstabens, der doppelt stehen 
sollte, scheint sich denn auch auf Ende und Anfang zweier 
auf einander folgenden Wörter auszudehnen: so wie oben S, 
so steht bei Or. 4702. VV einmal in TVINDICES, statt TV- 
YINDICES; ebenso bei Or. 4439. in VEROVE d. h. 
VERO OVF, da letzteres offenbar die Andeutimg der Tribus 
Oufeutina enthält ; und in einer • dalmatischen Inschrift in 
der Marmor. Salon. T. X. 85. Zeile 3 : 
INCEMDIOPPRESSVS 
fÜrINCENDiO OPPRESSVS; gleicherweise I in einer J^rb. 
X. S. 6. besprochenen Inschrift: 
PARIDIVn 
EVTYCHAS u. s. w. 
woselbst weder mit Zell in dem VII ein „Septimo^^ noch 
mit Creuzer eine Zahlangabe zu sehen; sondern PARIDI 
rVLI(o) aufzulösen ist. Sonach werden wir auch zu einer im 
•^Ersten Jahresbericht des Pfälzer Vereines^ ; Speier 1842. S* 
42. f. besprochenen Inschrift: 
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MARTI ET NEIPTO 

NAE 
SILVINIVSTVS 
ET DVBITATVS 
V.S.L.L.P. 

nicht Silvinius lustns et Dubitatus^ sondern Silvini lustus et 
Dubitatus leicht erklären können, indem I offenbar zu bei- 
den dicht aneinander geschlosgenenWörtern gehört. 
Wir können dabei ebenso wenig begreifen, warum deWal MythoL 
S. 238. zwischen Silvini und Silvinii schwankt, da auch die 
Form mit einem I die Mehrzahl andeutet, als wir die Deu- 
tung eines Asson. lustus als Assonius lustus bei SiäUn W 
G, I. S. ö7. N. 270. in der Weise gelten lassen können, 
wie im „Ersten Bericht^ angenommen wird, jlass nämlich zu^ 
Asson. das lus von lustus gerade so wiederholt werde , wie 
bei Silvinius lustus. Wir zweifeln dabei nicht an der Rich- 
tigkeit des Namens Assonius, der sich z. B. bei de Wal S. 
147. ausgeschrieben findet, sondern wir glauben vorerst noch 
nicht, dass, wie solche einzelne Buchstaben, so auch 
ganze Sylben einmal, statt zweimal geschrieben worden 
seien: denn, da sich bei Stalin a. a. 0. ASSON. von IVSTVS 
getrennt geschrieben findet, so scheint dieses gegen die 
obigen Beispiele zu sprechen , in welchen die beiden Wörter 
dicht beisammen stehen. In der Speierer Inschrift ist das 
ziemlich häufig vorkommende gentile nach allgemein römi- 
schem Gebrauch vorangestellt, und dieses kann nur in der 
Mehrheit geschehen, worauf die Cognomina zweier Sil- 
vinier, des lustus und des Pubitatus, folgen: darnach berich- 
tigt sich das in jenem „Ersten Bericht^ u. s. w..S. 43. Be- 
merkte. Bei diesem Gebrauche, das gemeinsame gentile meh- 
rer Personen voranzustellen, wird bekanntlich entweder duo 
oder tres u. s. w. dazu gesetzt, oder das gentile einfach in 
der Mehrzahl vorausgeschickt. Beispiele mit duo und tres 
)iat (h^ 1207, zusammengestellt, wodurch sich auch der an- 

7 



geUiche Juppiter Cin^dutt» M dt Wül 6. <I3. beseitigt, indem 
(lovi 0. M.) Cingiduo Stabulo et Aidus nur bedeuten kann: 
Gogi duo etc. vgl. C. F. Hermann fti &m. gel. Anz. 1848. S. 602. 
Beigefügt können werden abfüllt Cossutidrum, Bassi et As- 
teris (Lorsch Centralm. I. 8. &5. N. 56.); Docd Aprissus 
et Aecepttis («te Will 8. 174.); Senfl Aper et Philfimetiiis 
{i& )Väl S. 182.). Die beiden lefjeien Gentiiiiatten haben, 
wie ^ben dilvini, nath bekaimteü Oebrauehe mxt ein 1 in 
der Mehrzahl. Geleit diesen sicheir stehenden Oebrandi 
Streiten nur scheinbar die im „fersten Belichte^ a. a. 0. Wettd- 
bei|[eblrachtefi Beispiele. Das etste soll einen Itinios Pater« 
nus md Proclus aus StMner I. N. 11. aufweisen. Aber In 
der Inschrift, wie sie bei Statin W. 6. 1. S. 41. N. 8t. mit- 
jtetheilt wird, steht IVN PATERN' ET PROCL, was man nur 
lesen kannluni, (d. h. lunii) Patemuset Pt^Ius. Dieses Beispiel 
ben^'eiset also Nichts, da die unausgeschriebenen Namen nur 
nach dem herkömmlfcben feststehenden Gebrauche der .Übri- 
ge Fftlle ergänzt werden dürfen. Von ganz anderer Art 
ist dais zweite aus den Act. Palat III. p. id}*. angefiÄrte 
Beispiel : Titus Flavins Sanctinus et Perpetuus et Felix fra- 
tres. Hier si^t Jeder soglefch , dass , wenn noch ein prae- 
iiomen , wie hier Titus , vor das gentile des ersten Namens 
gesetzt i^urde, dieses gentile selbst unmöglich zwischen zwei 
Sittgulliria im Pluralis stehen kann : es ist dieser FaR also 
ganz besonderer Art, und kann nicht mit den anderen in eine 
Kategorie gestellt werden. 

VI. 

Halten wir den eben durch weitere Brispiele beleg- 
ten Gebrauch, auf die vorausgestellten Gentllnamen mehre 
irognomina folgfen zu lassen, im Auge, so werden wir über 
eine angeblidi einen Mercurius Cambus nennende Inschrift 
mit Sicherheit t^ntscheiden können. Bd Sttiner I. Wf. iSl. 
nnd €rr^/f Antiq. t S. r. N. ». findet sieh folgende losdrrflKt 
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I>EO NERCVRIO CAM 

>B0 IVSTI.V.S.L.L.li. 
wdcke Je Wal 8. 53. nit dem Bemerken wiederholt ^ dMg 
dem Merciirius Cambtis wohl mehre Brüder des Nameng 
Ivstus dag Denkmal g^estiftet. Bei dieger Annahme ftUt auf, 
dasg das gentile gana unbestimmt bidbt, und der gewöhn- 
liehen Beifügung der cognomina ermangelt, wenn man audi 
daran keinen Anstoss nehmen kann , dass zwar lustus nur 
als cognomen vorkommt, lusti jedoch auch die Mehrheit von 
histius sein kann, wag z. B. in dem L. iHstiug Satto bei de 
Wal 8. 133. 4|g Oentilnamen ergeheint Wir können daher C. F. 
Hermann* s Erklärung a. a. 0. 8.602. : Deo Mercurio C(aii)ambo 
lustii, alg gezwungen, nicht billigen, da viel näher liegt mitO^omi 
(Hall. Lit. Ztg. 1848. 8. 1101.) lu st i als Genitiv mit ausgelas- 
senem ^filitts'^ und C a m b o als Name des Weihenden zu fassen, 
und somit den angeblichen Mercurius Cambug wie den JFnp- 
piter Cingiduug aus der Reihe fremder Gottheiten zu verwei- 
sen. Zwar findet gich bei de Wal 8. 248. eine ähnli^ 
klingende Dea Camiorica, auch erwähnt Lelewel a. a. 0. 
8. 261. eine Dea Cambona alg 8chutzgottheit der Camfcio- 
vicenses, und es kann die, auch bei den Kelten oft vorkom« 
mende Identität der Namen von Gottheiten und Mengeben 
nicht geläugnet werden, wie bei einer anderen Gdegenheit 
ausfährlidier gezeigt werden soll. Dennoch muss in vorlie- 
gendem Falle Cambo als Menscbenname festgehalten wer- 
den, der in den keltischen Namen Cambolectri, Camboniun, 
Cambri, Cambus, Cambaules <Polyb. I. p. 8. O. p. 151.), Ando 
— * cumborius mit derselben Wurzdi erscheint. Der Name 
selbgt schliesst sich den vielen ähnlichen keltischen auf o 
an, wie Veso, Mogo, Broto, Abellio, Agho, Fonio, Togo als 
Götter- und Bellanco, lanuso, Ranuso, Divo, Gimo^ Hucditf, 
Geonalo, Trio, Tuto, Abbo, u« A. als Alenschenbenennuagen, 
wdche alle wir bei einer andern Gelegenheit näher belegen 
werden. Darnach muss offenbar auch Lereeh iahrb. I. 8« 
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44. und Hermann a. a. 0. S. 002. der angebliche Mercurius 
Vassas bei de Wal S. 198. aus der Zahl der fremden 
Odtter entfernt werden, indem Va^iso Caleti nicht als Vasso 
Caletinus oder Caletinius, sondern als Vasso Caleti d. h. 
fllius, wie oben Cambo*) Iiisti zu deuten ist. Das Wort 
„filius^ zur Bezeichnung der Abkunft findet sich bei den in 
Gallien gefundenen Inschriften bald beigefügt, wie bei de 
Wal S. 3. 8. 4ß. 71. 108. 139. 170. 171. 183. 202. 205. 235., 
bald ausgelassen, wodurch der Genitiv für sich erscheint. Zu- 
nächst sind es hier allerdings die gallischen Namen, die 
in solcher Verbindung erscheinen ; wie oben deJVal S. 198. 
Deo Mercurio Vasso Caleti, so ebend. S. 5. Deanae Abnobae 
Cassianus Cassati, ebend. S. 39. Deo Herculi Bellanco Gimo- 
nis (vgl. Hermann S. 001.) , ebend. S. 130. Deae Nehalen- 
niae Flettius Gennalonis, ebend. S. 145. Deae Nehalenniae 
Ammacius Hucdionis, ebend. S. 150. Deo Silvano ....rebus 
Sinodi. Lersch Centr. III. S. 7. N. 8. Deo Apollini Inicius 
lassi. Aber mit Unrecht scheint Hermann S. 604. diesen 
Gebrauch für römische Namen in Abrede zu stellen, wenn 
er bei de Wal S. 2. in dem den obigen Beispielen ganz pa- 
rallelen: Abellioni Deo Fortis Sulpicii, lieber Sulpici liber- 
tus ergänzen will. Denn bei de Wal S. 70. ist gewiss: 
I.o.m. et Danuvio Primanus Secundi in derselben Weise zu 
fassen, wie auch S. 137.: Deae Nehalenniae Eriattius lucundi, 
wobei wir de WaVs Hin- und Herschwanken tadeln müssen. 
So findet schliesslich auch : Deo Mercurio Cambo lusti seine 
vollständige Erkläruug. In gleicher Weise ist weit^ bei 
de Wal S. 63. Decimus Vessuccius Celer Centondi d! h. 



^} Zu Cambo kann man als femininum Cambosa anführen; wenig- 
stens erscheint eine Cljmene Cambosa auf einer von Massmann 
üb. aur. S. 48. angeführten Inschrift. Statt der beiden ausge- 
schiedenen Mercorii ist der von Hermann und Osann übersehene 
Mercurius Cimiacinns (Antiq. Nordendorf. ed Mezger p. 89.) bei 
^ Wal nachzutragen. 
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ftliiis zu fassen, vnil weder mit de Wal a. a. 0. eine Local^ 
gfotiheit Centondius anzunehmen, noch mit Hermann S. 002. 
Centondi V. S. durch Centonarius dis votum solvit' zu «r« 
klaren. Nachträglich möge hier die Bemerkung Platz finden, 
dass bei de Walj dessen Buch einen reichen Stoff zu vielen 
Bemerkungen bietet, ausser dem oben in der Anmerkung er«' 
wähnten Mercurius Cimiacii^us , noch 8 — 9 andere^ auch von 
Hermann übersehene Gottheiten vermisst werden, die kttnf« 
tig einmal nachgetragen werden sollen. 

VII. 
In der Mainzer Zeitschrift III. S. 352. findet sich fol- 
gende, das nur in wenigen Inschriften erwähnte Volk der 
Cannanefaten betreffende Inschrift unter N. 84.: 



DEC.ALAE 

CANNBNA 

PATIVM 

V.L.L.M. 
Da wir nicht mit den Erörterungen ganz einverstanden sein 
können, welche der gelehrte Erklärer der Mainzer Inschrif- 
ten dazu niedergelegt hat, so möge es erlaubt sein, hier ein 
paar nachträgliche Bemerkungen beizufügen. 

Was zuerst die Namen dieses Batavervolkes betrifft, 
so ist er in seiner Schreibweise so schwankend , dass man 
fast an der Ermittdung des Richtigen verzti^eifeln muss. Je- 
denfalls wird sich zeigen, dass die Schreibweise der In- 
schriften eine von der unserer Handschriften der 
Autoreu verschiedene ist, so dass man vielleicht eine ältere, 
durch die Inschriften vermittelte, und eine jüngere, in die 
Codices gekommene Schreibung annehmen muss. Bei dieser 
Annahme glauben wir um so weniger irre zn gehen, als 
selbst die neue Vergleichung des Cod. Mediceus für Tacitus 
keine Spur der in den Inschriften vorfindlichen Schreibweise 
aufzeigt, während sie bei ändern Namen, wie z» B. Nogon- 
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tiacimi y JLugttdunum statt Magontiacum , LugdiumiB , die auf 
lagcbriften vorkommende Orthographie dieser Ortsaamen io 
deutlichen Spuren bestätigt hat. Beginnen wir mit Vell» 
Pat n. 105. p. 440. ed. KriiZy so bietet die AmerbachUche 
Abschrift: cam ui faciat; die ed. princ. caninifaci, wor- 
aus Rhenanus Canineifates hergestellt hat, obgleich vielmehr 
nach den Buchstabenzttgen jener Abschrift Canninefatesxu 
verbessern gewesen wäre. Bei Plin. H. N. IV. 15. hat Silligf* 304. 
Cannenufatum in den Text aufgenommen. Die alte nadi 
der praefat. p. XV. nicht zu verachtende Handschrift Dale- 
champahieUt theilsCaninefatum, theils Canenfaeium, 
welche letztere Form auf das Cannenefatum der nach 
praefat. XIV. guten Handschrift Snakenburg's hindeutet OU 
fenbar ist das erste e durch Anticipation des folgenden, 
oder durch Vertauschung mit dem sonst gewöhnHchen 
i dieser mittlem Sylbe entstanden , .denn der cod. Med. bat 
bei Tac. Hist. IV. 32. 56. 79. 85. ebenfalls Cannenefates, 
wahrend er Hist IV. 15. 16. Ann. IV. 73. XI. 18. die Vul- 
gate Canninefates bald mit einem, bsdd mit zwei n bie- 
tet Die für Velleius, Plinius und Tacitus festzustellende 
Form wäre also Canninefates, welche auch durch die 
Cannifates des Aethicus Cosmogr. p. 711. ed« GronQV be- 
stätigt zu werden scheint Freilich konnte man auf die gu- 
ten Quellen bei Plinius und die Uebereinstimmung des Med« 
mit denselben in 4 Stellen sich stützend, fast eben so gut 
ein Cannenefates festhalten, was an das Cannenafa« 
tium der Mainzer Inschrift anstreifte, wenn nicht auf der- 
selben vor f das a und nicht ein e stünde , was , wie ach 
unten zeigen wird, ein nicht zu übergebender Inddeazpunki 
ist Eben so nahe , als die Vertauschuog von i und e^ liegt 
die von t und t£, so dass Canninefates und Cannune- 
fates sich leicht erklären, zumal vielleicht auch Canae- 
nufates bei Plinius eine Sylbenvergetzung für Cannuue' 
fa tes sein kanu^ denn die bisher erörterten Formen lassen 



fceinm Xweifel , itm iM e vor f bewahrt ftlei|>eQ ühim, 
iiq4 dabin gehttrC; Gar keine« Anstand hmte nun aber die 
weitere VenntttbuBg, dass aveh eine Vertauschung des u iwd 
• hiUte statt finden können, indem si^b die Fom Canon Or 
fas wirUieb auf einerlnscbrift bei JUinesin^ M3. fin-r 
det, wenn nidit bier vielmebr eine Yertausobnng des a vn4 
. anzunehmen w^re, wonu Shebod^ in den Scholien m He^ 
rais (Wiesbaden 1840.) S» <!• zablreiohe Beispiele susanunen-r 
gestellt hat Jk wird sich nAmlieb Cannanef as als die ein* 
nig den Inschriften ^kownendß Form herausstellen und hier« 
yon scheint Canonefas» wie bemerkt, eine 9chrrib?ariant9 
m sein, 9aau kommt , , dass die Inschrift ans weleber Ca- 
nonefas beigebracht wird , von Seiten ihrer Kchtheit ver^ 
dtehtig ist (vgl. Niser. Hafte IQ. S.957. Anmerk.), ein Um. 
stand, welcher ancfi ein« andere triit, in welcher bei GrH$, 
986, 1, Cannanefas, bei 0^ 88, aber Cannunefaa ge^ 
lesen wird, Mag es sich mit letzterem verhalten, wie es 
will» anerfcenncsi mdssen wir, daas das von Grut^ ange- 
führte ^Cannanefates^ die of^hte, dnr^^ die noch übrigen 
Inschriften Aber allen Zweifel festgestellte Namensform die^ 
ses Volkes ißt, wie sich nws dem ppfgenden miher crge^ 
be« wird. 

Mit Aocht ist % H. ID* H.Wß. A. in der Inschrift bei 
Mmft..t99a. 9.x PSC. AliAfi I CAFAVATIVM der Name 
der Canmanefatf n gesehen wprd^ ^wie wohl der Name anf 
dem Steine mit einer Versetzung der Sylben eingd^nen 
sei^ Die Wiederberstellnng der riebtigen Sylben&Ige und 
dio j^eitigung der durch die vielen, auf einander tilgenden, 
l^oftchtontcnden Snchstaben entstandenen Verwirrung würd* 
£!ANAN8FAT8S ergeben, »hnli^h wie die edit. »fir. des 
Tacit, IV. 19.( (^ananifates bietet, indem is in i in der 
3. 8y)be überging» wie eben gezeigt wnrde. piermit stimmt 
trefiich Qrut. 1003. 3.; P4«-cillae Vestinfie Cananivati (Iberr 
ei». |;rgifl>t sM RUQ fp nDeii di^i ^«WfchriltftA der 
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Name CANAN oder besser CANNAN als uneweifelhäft, so 
bedarf es nur der Annahine einer abermaligen, auf Inschrif- 
ten so häufigen Sylbenversetzung, um aus dem „Can- 
n e n a f a t in m^ unserer Mainzischen das ^Can na n ef a t iu m^ 
der bei Gruier 385. 1. mitgetheilten Inschrift als allein rich- 
tige Form herzustellen. Zu allem üeberflusse wird dann 
die Festellung des echten Namens auf das Unwiderleglichste 
durch eine tabula honestae missionis bestätigt, welche bei 
Platzmamn^ Iuris Romani testimoniis de militum honesta mis- 
sione , quae in tabnlis aeneis supersunt , illustrati spedmen 
Lips. 1818. (in Haubold's opusc. acad. II. p. 894.) auf Tab. 
XVII. mitgetheilt wird. Bekanntlich war die Einrichtung 
dieser aus zwei Metallplättchen bestehenden Soldatenabschiede 
der Art, dass der auf die inneren, anf einander gelegten 
Seiten der beid^ Plättchen vertheilte Inhalt der honesta 
missio, auf der einen Aussenseite in kleinerer Schrift^ 
mehr oder weniger verändert, wiederholt wurde, während 
auf der anderen Aussenseite die Namen der Zeugen verzeich- 
net sind. So finden sich nun auch auf der einen inneren 
Seite der eben berfihrten , vollständig erhaltenen tabula h. 
m. die Worte: ALAE I CANNAN und auf der den Inhalt 
wiederholenden Aussenseite deutlich CANNANEF, wodurch 
sich also vollständig bestätiget, dass die Inschriften nur 
eineForm ,^Cannanefates^ annehmen lassen, während die 
Schriftstellertexte nur „Canninefätes^ zu kennen 
Bcheinen. 

Auf das Trefflichste wird diese als richtig ermittelte 
Schreibung ,,Cännanefates^^ auch durch die Ableitung 
und Deutung des Namens bestätigt, wie sie J. Uriminy 
Geschichte der deutsehen Sprache , Leipzig 1818. Bd. 2. S. 
586. aufzustellen und zu begrtlnden sucht Nachdem X Grimm 
mit Zeuss (die Deutschen und die Nachbarstämme S. 102. 
Anmerk.) in der Endung — fates das gothische faths 
(«»gomO| Mann) erkannt liat, wie ^ e. B* in torathfaths vorliegt^ 
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vergleidit er „Cannanefates^ mit dem geihischen hun- 
dafadeis (Hiiudertmänner) unter ^er Voratfssetsung , »dasü 
„man zugeben will, dass die Bataven centum durch canniii, 
„cannan ausdrückten , wozu in der That das firänldscbe NN 
„fUr ND in chunna stimmt (s. S* 552.). Ging goth. IiubÜ 
„aus taihnnt^hund hervor (s. S. 250. - 53.) , so könnte aus 
„techantechan chan und mit wiederholter Endung channan 
„geworden sein ; für die Benennung Canninefates mttsste ir« 
^gend ein Grund aus der germanischen Kriegs- oder Gau- 
«verfassung (s. S. 491. 492.) entnommen werden^. So weit 
J. Grimm, der zugleich mit Zeuss das Auffallende her- 
vorhebt, dass man nach dieser Ableitung eigentlich Chan« 
ninefates, was sich aber nirgends ftnde, erwarten müssen 
Wichtiger ist die Frage nach dem ersten Auftreten und 
Wiederverschwinden der Cannanefaten in der Geschidite. 
Nach Tacitus stammten sie mit den Batavern von dem grös- 
seren Stamme der Chatten ab : nicht leidit darf man jedoch 
mit Zeuss a. a. 0. S. 100. beide Völkerschaften unter dem 
Namen der Chattüarii oder Attuarii zusammenfassen, so dass 
sie ,,nach d^ Völkerbewegungen am Niederrhein wieder 
über der Waal gegen Süden^ linter diesem Namen vereint 
erschienen: es sind vielmehr die Chattüarii als besonderes 
Volk von jenen beiden zu trennen, worüber J. Grimm a. a. 
0. S. J&88. ff. zu vergleichen ist. Diis firüheste Spur einer 
Bekanntschaft der Römer mit den Cannanefaten scheint in 
der oben beigebrachten Stelle des Velleius enthalten zu sein, 
wonach diese Bekanntschaft bis auf das Jahr 4. nach Clm 
zorfiekginge, wie M. H. S. 353. angegeben wird. Aber vieU 
leicht lässt sich dieser Zeitpunkt noch höher hinaufrficken, 
und andererseits die auf S. 355.^ und 356. ausgesprociMne 
Meinung, dass die Caiuianefaten schon im 2. Jahrhunderte 
als selbständiges Volk nicht mehr vorhanden gewesen, we* 
nigstens dahin widerlegen, dass sie allerdings um diese Zeit, 
ja vieUeieht noch im 3. und 4. Jahrhund^e förtbesteildMi. 
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Eß gehört ninlioh 4ie obenerwähnte , d^n gelehrten SrkUl. 
rer der Mauwer bsehrtften nicht OTgängUob gewesene , (a* 
biU (XVII.) b. nu welche Cannanefates darbietet, der Zeit 
des auf ihr genannten Antoninvs Pius an, nnd ftllt in's Jabr 
408. u. c. (155. nach Chr.) , in gleicher Weise die tabvla 
XVL welche in$ Jahr 146. nadi Chr. gehört Beide sind 
nach der Aii|[abe bei Platznmnn a. a. 0. S. 790^ in U n* 
garn gefunden worden. In dieselbe Zeit (145.^191. n« Chr.) 
nnd unter denselben Kaiser fallt au^h die in der Schubei- 
tang 1830. S. 553. iF. besprochene tabula h. n., und yielleicbt 
ist auch »e in Ungarn, jedenfalls in Oeatreich^ gefunden wer* 
4en. Wir hätten sonach S tabulae h. m. ans der Regiemugs* 
3eit desselben Kaisers, in einem Zeiträume von etm-« 10 
Jahren ausgestellt, durch deren eine der gesonderte Fortbe- 
stand der Cannanefaten ausser allen Zweifel g^setvt wird. 
Bemerkenswerth bleibt auch , dass tiberall nur eine ala Can^ 
nanefatimn schlechtweg, oder nur eine ala L theils b^ T9cU 
ins, theils in den Inschriften erwähnt wird. Aus diesen 
firttuden schdbit uns (hann in der Scbuteeitug S. 555* nicht 
ganv mit Unrecht in der erwähnten cormpten tabula h. m. 
die beiden erhaltenen H«Ib;^ilen: 

I BDL IN AIiIS m QVAB 

NET OAI^LST PANN 

folgendem»uMn nu ergänzen: 

VfiTEBAMIS QV 1 1 9III4 IN Ahl» m QVAE 
APFBI4ANT CA. , I N BT GAIiL BT PANN, 
nur niMss man nur Ansfttllung des Bi^unes ror dem N ein: 
„CANNA^' dnsdiieben, denn auch auf dnr tab* XVli w«ar4en 
die Caanaaefaten zusaiwneo mit Truppen der spanischen, 
pnnnonisGhen nnd Alpen-Länder aufgezählt, und Aur in Utsi^ 
terer Beziehung hat die S. 9SS. vermudiete Erglttizung HIS- 
PAN Etwas für sich , iceineswegea aber spricht die iKeitbe* 
stinummg der Urkumle selbst daf<^, d4 ilelmebr gerade die 
Anabigie der wesentlichsten BntscbeidungsgrAnde d^ «brig^P 



tebulfte m Gunsten eines einzoschiebenien CANNA spricht« 
Ist sonit die Fortexisten« der Cannanefaten im 2. Jahrhun*' 
derte erwiesen , so ist es gewiss nicht zu gewagt mit J, 
Grimm a. a. 0. S. 686. f. in den nordhollandiscbeu Ortsna- 
men K^nnin, Kenmerland eine Spur des alten Cannanefaten» 
Sitzes zu sehen. Von ganz besonderer Bedeutung dürften 
aber die Vermuthungen sein, welche sich, an die Erwähnung 
der Cannanefaten bei Aetbicus a. a. 0. knüpfen. Den Weg 
dazu bahnen uns die bekannten 'Untersuchungen RUschTs 
über diesen Cosmographen im Rhein. Mus. N. F. (1842.) L 
S. 481.-528. Hier eröffnen sich für die Cannanefaten zwei 
Vermuthungen. Offenbar liegen der Cosmographie des Aetbi- 
cus die Berichte 'und Zusammenstellung der Vermessung des 
römischen Reiches zu Grunde, wie sie schon von Julius Cae- 
sar begonnen worden war. Eben so unzweifelhaft aber sind 
die späteren Zusätze, Nachträge und sonstigen Verderbnisse, 
welche, abgesehen von den gewöhnlichen Corruptionen der 
Handschriften , im 3. oder 4. Jahrhunderte in ^iese Cosmo* 
graphie gekommen sein mögen; denn dass namentlich die 
deutsclien Völkerstämme erst später aufgenommen worden 
sind, ist von Ritschi a. a. 0. besonders hervorgehoben wor- 
den. Demnach darf vielleicht für die Cannanefaten die Ver- 
muthung ausgesprochen werden, dass sie schon in den erstell 
Vermessungsberichten unter Julius Caesar genannt worden^ 
somit schon lange vor dem Jahre 4. n. Chn den Römern 
bekannt gewesen seien. Andererseits könnte man aus den 
spätem Ueberarbeitungen der Vermessungsbericbte , woraus 
die vorliegende Cosmographie hervorging , eben so gut ber 
rechtigt sein , ein späteres, etwa im 2. oder 3. Jahrhunderte 
stattgefuudenes Nachtragen dieses Volksnameus anzunehmen* 
im ersteren Falle würde sich die Zeit der ersten Bekannt- 
schaft der Römer mit diesem Volke um 40 - 50 Jahre über 
die erste historische Angabe hinaufrücken, im zweiten Falle 
die gesonderte Fortexistenz desselben bis in's 3. oder 4. Jahr- 
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hundert nach C!hr. hinaus schieben. Jedoch entscheidet sich 
die grössere Wahrscheinlichkeit für eine frühere Bekannt- 
schaft der Römer und Cannauefaten, während 4ie späte Fort- 
dauer Vieles gegen sich hat. Wir dürften demnach vermu- 
thungsweise das Auftreten und Versehenden der Cannanefaten, 
als besonderen Volksstammes in die Zeit von der Mitte des 
letzten Jahrhunderts vor Chr. bis vielleicht gegen Ende des 
2. nachchristlichea Jahrhunderts setzen j ein Zeitraum von 
etwas mehr als 200 Jahren. 

vni. 

In diesen Jahrbüchern I. S. 81. N. 2. hat Lersch an 
der Nichtübereinstimmung des Dativs ^Tito Flavio Germano^ 
mit dem »natione Batavus^ Anstoss genommen , und an 
ein Versehen des Abschreibers gedacht, welches Wälz in 
der Z. f. A. 1843. S. 501. jedoch in Abrede stellte. Bald 
edirte Lersch selbst Jahrb. II. S. 83. f. einen Marco Aure- 
lio Heracle, natione Trax und auch die von Urlichs Jahrb. 
Ix. S. 148. weiter zusammengestellten Beispiele zeugen, dass 
man bei dieser Angabe der Abkunft , als einer gewissermas- 
sen herkömmlichen Forme], sehr häufig die grammatische Be- 
ziehung ausser Acht Hess. So steht auch Or. 4476. : SANCTI- 
iVIO PROBINO — NAT. BATAVS; ferner mit dem Genitiv 
bei Kaiser Alterth. v. Augsburg. S. 62. : C . TVLI SILANI 
LIRI LIBERTI NATIONE BITVRIX. Daher darf es nicht 
wundern, wenn diese falsche Rection auch auf verwandte 
Bestimmungen und Angaben übergeht, so z. B. bei Or. 3523. 
D.M PRIMVLAE COMITILLAE — CIVES (statt civis)MB. 
DIOMARTRICA. Bei Or. 2578. 3037. 4465. bleibt die Sa- 
che zweifelhaft, da die bezüglichen Wörter nicht ausgeschrie- 
ben sind. Weitere, sichere Beispiele siehe bei Grut. DXXVI, 
6., DLII. 3 , DXXX. 6., DLXIX. 17., Mural. DCCXCVII. 5., 
ibid. 8., Reines. VIII. 13., Fabrelti p. 21 J. u. A. 
Hadamar. #• Becker. 



3. ttffcbnittene S^Uint anz )er ^atnmlitnB )rr Jtau JßUnUM" 
S^cl^aafpiaufen in ßonn* 

Brste V^olf^et Heroensteine» 

Hiezii die Abbildungen Tafel 1. 
Wer jemals eine grössere Reihe von geschnittenen Stei- 
nen zu betrachten Gelegenheit hatte, wird die Bemerkung 
gemacht haben, dass sein Interesse, mehr als bei den meisten 
anderen Denkmälerclassen , bald in dieser, bald in jener Be- 
ziehung angeregt wird. Bald ninunt der dargestellte Gegen« 
stand unsere Aufmerksamkeit in Anspruch^ bald die Eigen- 
thümlichkeit seiner Darstellung , sei es durch die Ueberein- 
stimmung, sei es durch die Abweichung derselben von sonsther 
bekannten Vorstellungen, andererseits fesselt uns, mehrfach 
bei Gemmen, deren Gegenstand weniger Interesse bietet, der 
innere Kunstwerth , die technische Vollendung. Diese ver- 
schiedenen Richtungen des Interesses schienen mir immer bei 
Publicatiott von Gemmenbildern hervorgehoben werden zu 
müssen , und ich habe dies bei der folgenden kleinen Reihe 
zu thun versucht, welche ich in ahnlicher Weise in den 
folgenden Heften unserer J^ahrbticher fortzusetzen denke. Ich 
habe meine Eintheilimg von den Gegenständen hergenommen, 
und glaube, dass sich diese als die einfachste und zugleich 
durchgreifendste bewähren wird, wenngleich nicht imuler das 
Interesse des Gegenstandes die Aufnahme eines Steines ver- 
anlasste. Auch darin , dass ich bei jedem vorgestellten Ge- 
genstand wenigstens eine Reihe paralleler Darstellungen 
anführe und vergleiche, hoffe ich der Beistimmung Kun- 
diger gewiss zu sein; diese vergleichende Methode, wel- 
che wir besonders in Welcker'scken Abhandlungen über 
alte Kunstwerke beobachtet sehen y allseitiger cultivirt, ab 
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dies bisher greschehen ist, wird höchst bedeutende Frttehte 
tragen. Die Eintheilung nach den mythischen Kreisen des 
epischen Cyclus mag ihre Rechtfertigung selbst versuchen; 
ich weiss es wohl, dass bei vielen Darstellungen aus den 
heroischen Mythen, namentlich bei dieser späteren Kunst, 
mancherlei vermittelnde, poetische Glieder zwischen das alte 
Epos und das Kunstwerk treten, und bm aufs Tiefste davon 
durchdrungen, da«B hdk der AufisAellung einer grMseren Samm- 
lung heroiicber Bildwerke , die ewaelnen Kunstw«ike mit 
sdiärfster Krifik ihren wirklichen poetischen Quelkti, «ei es 
ttm Bf OS, sei es den Tra^ödk»! oder der spileren Poesie 
snuuweisen sind ; aber diese Sonderuiig ist duner fckiner» 
Reihe gegenüber kaum möglich^ und da dürfte das alte Bpos 
an geeignetsten zur Bezeichnung des myAisohen Kreisei er- 
sckeinen, in weldien ein Kunstwerk gehlM. 

/. Thebais. 

Nro 1. und 2. Archemoros 0« 
Die beiden vorliegenden Steine schliessen sich in der 
Darstellung; einer epischen Begebenheit, welche auf alten 
Kunstwerken nicht eben häufig vorkommt, erwfinsdit an ein- 
ander. Der erste derselben zeigt uns Opheltes, das Kind 
des Lykurgos, des Königs und Zeuspriesters von Nemea, 
welches Hypsipyle, seine Wärterin verlassen hatte, um den 
Helden von Argos in dem durch ein Wunder wasserlosen 
thalkessel von Nemea eine Quelle zu zeigen, von der heili- 
gen ^) Schlange umwunden. 

Diese Vorstellung, und zwar, wie auf unserem 'Steine, 
auf Kind und Schlange beschränkt, findet sich, mit sepulcra- 



1) Vergl.-för die mythische Begebenheit Welcker's Epischen Cyclus 
II. Si 350. ff. und Gerhard: Archemoros und die Hesperiden in 
den Athandimigen der Berll Akademie v. J. 1840. 6. 256. ft. 

W) Stat, Tbflb. V. «tt.^ gewiss nach iler alten/ eplscliea ^TnuMtion, 
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lef fMtttdtig, mehrfach auf römischeA 6r&bd]^p^ % m Wfo 
mit gleicher ftiieb, jedoch mit tlifiMtritt «weier, den DvMliift 
bdkäntpfetkden Helden , auf einer etrttgkiddien AathenUste, 
abgebildet bei Inghiraml Monumenti Btr«rsehi, Urne tar. V9.; 
und wir werden in der Thal gestehen rntts^en^ dtm im Wm^ 
blick anf den ganzen Mythus n^n Ophelteü, dem als Arche» 
moros die argivischen Helden die nemeischen Spiele einsets-^ 
ten, in welchem also h^kltete, historisjch dauerttde^), hevoisehe 
iSire auf den gottgesandten To4 folgte^ das sdilangtnimH 
wundene Kind ein eben so einftches, leicht darmmtdlmiies, 
wie passendes CfrabesMM war. 

Ferner finden wir das Ophelteskind im Rachen der 
Schlange, welche «iner der Helden ^) mit dem Schwerdt be^ 
kämpft, auf iswei Münzen von Korintb, COL. COR., uster 
Domitian und Septimius Severus geschlagen, deren K<lpfe 
auf den Aversen erscheinen, abgebildet bdMillingeft: Ancimit 
coins of chies and kings pl. IV. Nro 14. und 16. pag« M. 
und 60. Von der Schlange umwunden seilen wir das &ind 
ausser auf der angeführten Ascbenkiste noch auf dem schd« 
nen R^ef aus l^aiast Spada, weldtps Winök&lmmm MonuiA. 
ined. 83. auf H^admos be^og % und welches wir in Brom's : 
2wölf Relirfen aus l^aläst Spada Taf. 6. in prächtiger Aus- 
ffihrung wieder abgebildet sehen ; auf diesem Reliefe finden 
wir ausser jswden Hdden, weldie die Schlange bekämpfen, 



8} YergL Bm»0; Ifiuldjlmch g. 4m a. «ette ^a 

4} YergU Bmism. n.l6.^.y a. SM»t V. ase. und ar. Wdeker S. 
SdO, Note «3. Berhati B. «S«., 67., SB. 

Sy MmIi (BOit Y. i5$S.is^. Kapaneus^ €i€Hutrd S.807. ttenat Adra^ 
stos mit Beraftmg auf ÄpQUod. III. 6. 4. ÄpoUod&r aber b««eicli- 
net in dieseia FaUe durok sein oi fin' 'ji^Qtx&iov g^ni^iM^ die 
lTinget)«B|; des fittuptführers, nicht ilm selbst , donen caiiirnkter^ 
"Wie dieser ans der ganeen Sage hervoirgeht, die wentgstens ra- 
sblie That nlDiit anpasst. 

6) Yergl. Q^afü it a. O« S. 957. Note $. 
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neA die verzweifelnde Hypsipyle. Ich führe diese Denkmk- 
In hier an , obwohl die Darstellungen des Kampfes gegen 
die Schlange eigentlich erst bei unserem «weiten Steine auf- 
2usählen sein würden^ weil aus ihnen die Haltung der Schlange 
auf unserer Gemme sich erklärt. Diese hat nämlich den 
Ophdtes, welcher in ziemlich ausgebildeter Knabengestalt 
erscheint '), und jedenfalls älter gebildet ist, als ihn die 
schriftlichen üeberlieferungen schildern % zweimal mitten un^ 
den Leib umwunden, und ragt mit dem ganzen Oberkörper^ 
dem mit Kanun (iuba) und Bart versehenen Kopfe hoch em- 
por. Es ist y denke ich , augenscheinlich , dass wir hier die 
Abbreviatur einer grösseren Vorstellung vor uns haben, in 
welcher einer oder mehre der argivischen Helden den Dra- 
chen bekämpften, der sich gegen die drohenden Speere, 
Schwerdter oder Steine ^) emporbäumt, so wie wir dies auf 
der angeführten Aschenkiste und dem Relief Spada sehen. 
Dieser Annahme widerspricht wohl nicht , dass , abweichend 
von mehren anderen Darstellungen, der Knabe Archemoros 



7} Wie ebenfalls auf dem Relief Spada, so dass ihn dort Winekel^ 
mann a. a. O. für einen Gefährten des Kadmos halten konnte. 

6j Das Orakel bei Hjgin fab. 74. sagt: ne in terram pueriun depo- 
neret, antequam posset ambulare. Vergl. Stat. IV. 778. sqq. 768. 
sqq.; Apollod, IIL 6. 4. nennt ihn rfjnioy nalda. In jänglings- 
artiger Ausbildung sehen wir dagegen den Arcfaemoros auch auf 
der von Gerhard a. a. O. besprochenen, daselbst und bei Bm^m 
a. a. O. als erste Vignette zu Nro 6. abgebildeten Vase des A|a- 
semns zu Neapel. Die Leier, welche hier der Paedagog halt, 
scheint übrigens darauf hinzudeuten , dass mehr als ein künstle- 
risches Motiv die reifere Bildung des Archemoros veranlasst hat. 

9) Mit dem (Speer bekämpft den Drachen Kapaneus Stat V. 570. 
und mehrfach auf Bildwerken^ mit dem Schwerdte sahen wir einen 
Helden kämpfen auf den angeführten Münzen^ so wie auf unse- 
rem Stein Nro 2. , mit Steinen greift Hippomedon an b. Stat. V. 
65% p auf der Vase des Baron Lotzberg b. Btwm: ZwöU Re- I 

liefe Vign, 9. zu Nro 6. und dem Relief Spada» i 

I 
I 
I 
I 
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offenbar noch lebt, wie die Bewegung^ des einen Beines ünl 
der ausgestreckten Jirme zeigt; ein Biss der heiligen Schlange 
genügt, um das Kind zu tödten ; dieser ist unstreitig erfdgt/ 
und die Helden werden^ nach Erlegung, oder Verscheuchung 
des Drachen, aus seinen Windungen nur die Leiche dos Ena» 
ben befreien. Sinnlos offenbar ist es, dass auf dem Gemttlde 
Pittüre d' Ercolano IV. 64. nur der Kopf des Knaben ttbrig 
ist, da an die Bestattung der Leiche sich so Vieles knflpft, 
und da ausserdem eine heilige , gottgesandte Schlange wohl 
tödten, nicht aber verschlingen wird /^). 



Fehlte uns bei dem ersten Steine, welcher Kind und 
Schlange deutlich zeigt, der vorauszusetzende, kämpfende 
Heros, so ist auf dem zweiten Steine, welcher diesen Helden 
darstellt, der Theil der Vorstellung, welcher sich auf Kind 
und Schlange bezielit^ nicht mit völliger Sicherheit zu er- 
kennen. Die geehrte Besitzerin möchte in dem über den 
Altar emporragenden Gegenstande den köpf des Opheltes- 
kindes erkennen, dessen von der Schlange umwundener Kör- 
per hinter dem Altar versteckt sei. Ich kann mich von der 
Richtigkeit dieser Annahine nicht überzeugen, und sehe mich 
genöthigt, eine Verdoppelung der zum Altar des Zeus ^0 
geflüchteten Schlange anzunehmen, für welche sich mir in 
dem angeführten Herculanensischen Gemälde ^^), auf dem 
ebenfalUr die Schlange in der Doppelzahl vorkommt, ein An- 
halt bietet. Es kommt hinzu , dass es weit mehr der An- 
schauung des Mythus gemäss erscheint, dass die heilige 
Schlange, nachdem sie das Kind getödtet liat, bei ihrer Flucht 
vor den angreifenden Helden den Leichnam liegen Ittsst, als 



10) Vergl. die Laokoonsohlangen b. Virgil Aen. 11. SS6. ff. 

11) Vergt Stat. Theb. V. 57a und 70. 
Vi) Pitture 4' Ercolano lY. 04. 

8 
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img me iftn mat sieh schle^pi, wodurch de weit eher ab 
Rmibthter, denn ab« ein gottgesandtes MoBstrain erachcineA 
wQrde. Ich erinnere daran, dass während die übrigen Denk- 
palcr ^') die Schlange am Orte der Tbat selbst von den 
Helden überrascht und bekämpft sehen lassen , die 'bereits 
angefiikrte Vase Laisberg, auf welcher die Schlange m 
dnem Baum geflohen ist (das einzige Denkmal, auf wetehem 
die Flucht der Schlange völlig unzweifdkaft dargestellt islX 
Itn von ihr liegen gelassenen Leichnam im Vorgrunde aeigt 
Auf unserer Gemme nun sden wir den Kapaneus ^) in 
vollständiger Rüstung zu dem Altare tretend , zu welchem 
die Doppelschlange geflohen ist; er zückt gegen sie das 
Sdkwerdt , während sie die Köpfe gegen ihn erbebt. Das 
Interesse unseres saiAer, wenngleich nicht besond^s aus^ 
drucksvoll und nur massig gut geschnittenen Steines wird 
dadurch erhöht, dass er uns, als das einzige Bildwerk^ den 
Altar zeigt, zu welchem nach Statius a« a. 0. die Sdilange 
geflohen ist S^r wahrscheiiilich liegt in dieser Fludht der 
Sdilange zum Altare ein Zug editei*, alter Traditim, indem 
dies gar woM pa^t, um die göttliche Mission und die Bei-» 
Kgkeit der Schlange auszudrücken. Ich verweise nocfamals 
auf die Laokoooschlangen. 

3. 
Tydeus auf der Lauer. 

Schwerlich giebt es eine Klasse von Kunstdenkmälern 
des Alterthums, bei deren Bezeichnung und Benennung eine 
grössere Kühnheit, ja WiQkühr herrscht, als bei den 6em-^ 
menbildern. Beinahe jeder Gemmenkatalog ist ein Keugniss 



18) Gemäss der Erzählung b. Stat. V. 555. 

14) Dieser wird wohl am bestea anzunehmea s^in^ wo nur «iii.kii«r 

pfender Heros erscheint Atic^ bei Stat. a« »< O, M' et m^ vmlf 

eher die Schlange eigentlich erlegt. 
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ton dieser Thatsache, wek&e au «rklären hier aoflsethalb 
■leiMs Zweckes liegt, und welche s(ch ofmehin leicht be- 
greifen lässt. Namentlich stossen wir in den Classeu heroi« 
s(Ä«r Gemmenhilder airf eine PüUe be^ekhitender^ hochklin- 
geader Nanen tind (Situationen^ denen in der Wirklichkeil 
nur 2ü häufig höchst insignificante Darstellungen entspre^ 
chen ^5). 

Ich sende diese Bemerkung vorauf, weil der Leset cidl 
leicht veranlasst sehe* konnte, meine Benennung des vorlie- 
genden Steines nnter die beis^ichnete Kategorie von Nomen-« 
daturett 2u rechnen, und ich gestehe, dass mich mehr der 
Kunstwer Hl dieses vortreflbch geschnittenen, etruskiseheu Kä-» 
Hr» als die Bedeutsamkeit der Darstellnng veranlasst hat, 
denselben in die Reihe dieser Beschreibung^ und Zeiehnun« 
gen ein^ufOgen, ohne dass ich jfedoch damit den Namen auf-' 
geben will. 

Die Begeben&eit, auf welche sich unser Stein bezieht, 
fällt in die Zeit der Belagerung Thebens durch das Heer 
der Sieben; es ist bekannt, dass frevelvoller Uebermuth den 
ganzen Heereszug und seine Führer bis auf Amphiaraos, un- 
ter diesen aiber bestnderg Kapaneus und Tjdeus bezeichnet; 
Ztige von wilder Krieges wuth, welche uns von diesen beiden 
Helden berichtet werden , fklls sie fiberall in den Gang der 
Handlung passen, den man zu denken berechtigt ist, verdie- 
nen als altepische Ceberliefentngen Glauben. So denn auch, 
was Bfimnermos ^^) und Ph^rekydes *^> erz^len, wenn auoli 



iS) NimenttiQlL ii^*d AcliiHtoas NiAnie vidCMA gemisiriM-aacht^ wie 
Iiaufi^ fti4e» wir in jedem Katidogs ^^difll cieli mmWtäkHt an- 
k)se«<i^^9 und 4ie Stetee awigefei ms ifgend einen i^h wafltoenden 
Heldm oder Wurint^ ^ isn lacbta ■pecfteil als AcMleu» dHNrak- 
UrUM 

1<0> Bei Arial. Gramm, iir Arg. Sd^. Antig. > 

17> 8«! Sciol, Eurip^ PhOen. vs. 78. ^ fHagm. A8. bei »turx S. 187.; 
•••••.. *jafji^9ftff f^ drm$^& TvMg hU nf^n^^if *«^ ^^^ ^^^ 
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nur in Bezug auf den Kern der Thateache *^) : Tydeus bracht« 
Ismene um bei einem Brunnen , als sie, Wasser zu schöpfen, 
aus der Stadt gekommen war. 

Ismene zum Brunnen (oder der Quelle) gekommen, hfai- 
ter welchem ihr Tydeus auflauert, sehen wir auf mehren 
archaischen Vasenbildern dargestellt, so z. B, bei Dubois 
Maisonneuve Iutroduction51. 3., Millingen Divers. 22., Tisch* 
bein IV. 18. *9)- 

Auf diesen Vasengemälden finden wir die Figur unse^ 
res Steines wieder, und von dieser Analogie geleitet, habe 
ich den Namen bestimmt , und zwar habe ich Tydeus der 
Ismene auflauernd dem Achilleus im an und fflr sich wohl 
l>erahmteren und mehr gebildeten , in diesem Punkte ahnli- 
chen Troilosmythos vorgezogen , besonders deswegen , weil 
der Held in reifen Mannesjahren und bärtig erscheint, wie 
Achilleus nur in den arhaischen Vasenbildern dargestellt 
wird, welche ohne Unterschied alle männlichen Figuren bär- 
tig bilden. 



T?ff ^ xQijyfi 'Jofjiiyfi ixXi^tj, Vergl. Welcher Gyclus II. S. 8«7. 
und daselbst Note 83. 

18} Dass der doppelte Zusatz des Mimnemios a. a. O. . . . 'la/Lujyijr 
nQoaofjLiXovaav BiOTtXvfiivf^ Orrig sagt Welcher &, a. O« 
,,verkehreiid mit Tydeus«) v^o Tvöimg xaxa ^A&tjväs iyxi- 
Xevaiy leXeui^aat echt sei, möchte ich bezweifeln. 

19) Eine ähnliche Darstellung bei Gerl^ard in den Aüseri. Vasenbil- 
dern II. 92. wird von dem Herausgeber wohl irrtbumlich mit 
diesem Namen belegt^ der hinter dem am Unrnnen stehenden 
Weibe mit zwei Pferden erscheinende Reiter, welchen Betiiard 
> füir Adrastos erklärt, ist wohl wahracheinlicher als Troilos zu 
fassen , und somit das ganze Bild dem Troisohen Kreise und in 
ihm der reichen Troilosreihe einzufügen, welche wir nach JaMs 
früherer Bearbeitung des Troilos und Telephos neuerdings von 
Welcher zusammengesteUt und erklärt linden in der ßergl^nchen 
Zeitschrift rar 4ie Alterthumswis9eQ8Chaftl8M. ffeftI.Nro.3.— 7. 
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Unser HeM erscheint voUstftndig gerttstet, mit eng an« 
Uegendem Panzer, welcher die Mosculatur des Körpers durch- 
fühlen Iftsst, und der nur am Halse und über den Hflften 
sicher seu erkennen ist ; zwei über beide Oberschenkel hin^ 
laufende Linien scheinen die ledernen Pteryges des Hami« 
sches andeuten zu sollen. In der Rechten halt derselbe den 
grossen^ argirischen, runden Schild mit starkem Rande, die 
Linke ist mit dem Speer bewäflbet, das Haupt mit dem Helm 
bedeckt y von welchem furchtbar winket der Rosschweif. 
Tydeus liegt auf beiden Knien , den Schild auf den Boden 
gestützt; aber die Haltung des vorwärts gebeugten Körpers, 
das energische Anziehen des mit dem Speere bewaffneten 
Armes zeigt deutlich, dass er im Hinterhalte lauert und her^ 
rorbrechen wird. Obgleich man für diese Situation eher 
das Aufetützen des einen Fusses erwarten sollte, wodurch 
das raSche Aufstehen erleichtert wird, glaube ich doch, dass 
eine genaue Betrachtung der Bewegung uns überzeugen wird, 
dass der Künstler den Uebergang in dem folgenden Moment 
wohl bedacht hat. Tydeus wird, den Oberkörper zurück- 
werfend, im Sprunge aufstehen und auf seine Beute stürzen. 
Und so verdient dieser Stein Lob in alle Wege, und dürfte, 
wenn auch nicht unbedingt auf der Höhe stehend, geeignet 
sein der Reihe der Gemmen eingefügt zu werden, welche 
uns die etruskische Steinschneidekuhst in ihrer Ausbildung 
repräsentiren. 

Tydeus, sich den Pfeil aus dem Schenkel 
ziehend. 

In noch voUkommnerem Maasse gilt dies von dem un- 
ter 4. abgebildeten Stein, welcher uns ein vortrefflich gear- 
beitetes zweites Beispiel jenes bekannten, viel abgebildeten 
und besprochenen Steines giebt, der seit seinem Bekanntwer- 
den als vollkommenes Master der ausgebildeten etruskischen 
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Gevuaensehneidekuitft gefolten hat «^ Per vmlms^ie Stein 
stivunt mit jesnem bezmhae^m fast voUkomineo ükerein, njor 
bat j«ser die Beischrift liTVT vor ihm voraus, so wie audi 
auf unserer Gemme der Spe^ oder Pfeil fehlt, welcher fe* 
wl^bnlich als Schakeisen der PaUstra galt ^°), wodurch die 
Benennujig des destriogens se in Schwang gekommen ist 
Nichtsdestoweniger ist die IdentU^ beider Barstellungen 
nidit einen Augenblick zweifelhaft, und ts sdieint mir, dass 
die Wiederholung eines so berühmten und schonen Steines 
wohl geeignet ist, ein kunsthistorisches Interesse in Anspruch 
zu nehmen; wenigstens weist diese Wiederholung auf ein 
gemeinsames Vorbild, wohl der statuarischen Kunst hin, durch 
dessen Annahme die Richtung des Geschmackes der ausge- 
bildeten etruskischen Kunst, den man bisher aus der Gemme 
ableitete, noch schärfer charakterisirt und in's Licht ge- 
stellt wird. 

5. und 6. 
Amphiaraos und Tydeus mit Melanippos Kopfe. 

In Bezug auf die beiden vorliegenden Gemmenbilder 
schlage ich eine Deutung vor, welche allerdings namentlich 
für Nro 5, kühn scheinen kann, welche aber nach reiflicher 
Erwägung der Mythen , welche vorgestellt sein können ^9, 
gerechtfertigt erscheinen wird. 

Die Erzählung, auf welche ich die beiden unter 5. und 
6. gezeichneten Gemmenbilder . glaube beziehen zu müssen. 



SO) Vergl. Welcher Cycl. II. S. 368. Note 101. 

81) lieber die bisherigen )ßrklärungen ähnlicher Darstellungen auf 
Gemmen weiter unten. Winckelmann benannte dieselben: Dlo- 
medes mit Dolons Kopfe (P. d. St. Cl. III. Abth. S. Nro Ä81.— 
281. in Beiuig auf welobe letzte Nummer W. zwifidiett DiomeU 
dfes und TydeuB lehwankt)^ un4 ein^ derwög^ Pwitellung Tro- 
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finleii wir bei Apallod. DI. 6. 7. weldler hmtkttit MelA^ 
nifpoi, ier letflfteSoki ies Artakos irerwundefe den Tydeoi; 
als nun Tydeus halb todt dalagt, brachte Adiene dn Heik 
baut, welches sie von Zeus erbeten hatte, uiit welchem sie 
ihn unsterblich machen wollte. Ak aber Amphiaraos dieb 
bemerkte, schnitt er, aus Baas geilen Tydeus, welcher Seiner 
Meinm; nach die Argiver bereiet hatte, i;en Theben an 
sieben, den Kopf des Helanippos ab, welchen er dem Tydcui 
gab, der, rerwundet jenen ^tüdiet hatte* Tydeus aber spul«' 
«ete den Ki^pf und schlirfte das Odbim. Als dies Athene 
sah, faieU sie aus Abscheu die WeUthat uurttck und misu* 
f dnnte Ae ihm ^^). 

Weicker setst a. a* 0. in grftndlicher Erwägung die 
Hauptumstande dieses Berichtes in die alte Thebais ^^), werin 
wir ihn unbedenklich folgen werden. Unsere Oemmenbilder 
aseigen uns 2^ei Momente dieser Episode und zwar , nebst 
den eben angeführten ab die einigen mir beiuinnten bildli- 
dien Darstellungen derselben;: denn einige Reliefe etruski- 
scher Aschenkisten ^% welche hieher genogen wurden, ent- 



pbonio« mU; dem abgehauenen Kopfe seines Bruders AgMuedes 
(a. a. O. Nro 226.). ToOken beneant dieselben Steine (Vertieft 
gescba. Steine Cl IV. AbOi. 3. Nro 834. — 336.) Aias mit dem 
Kopfe des Imbrios nach II. XIII. 1208. ff.; für Nro 337» schwanJLt 
auch er zwischen dieser Bezeichnung und der Benennung Tj^deus. 

SS) Ganz ähnlich mit wenigen Abweichungen berichtet ans Phereky-' 
des der Schol. Homer, oodicis Lfps. zu II. 5. 1S6. (vergl. Sturz 
Pfaeree. Aragmm. p«ig. 157.) mmm dagegen ^ Theb. vnf. kehrt 
die ganze Ordmiag des Kampfes am , und y indem er am ersten 
Tage ded Kampfes Amphiaraos von der Krde verschlungen wer- 
den Insst (VIII. am Anfang) ^ fehlt ihm der ganze Zug jener Er« 
Zählung. Vergl. für diese noch Weicker Oyclus II. S. 361. f. 

83) Wofür jedenfalls auch das Vorkommen der Erzählung bei Phe- 
rekydes in die Wage fällt. 

%i^ Bei Ittghirami M. E. ^. B. I. 9. tv. 83. 
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halten des Fremdarti|;en so Vieles, und .passen sich der Er« 
srählung so wenig an, dass idi es nidit wagen möchte, sie 
anf dieselbe 2u beliehen. 

Unsere Nmnmer 5. , eine antike Paste von aienilicher 
Arbeit zeigt uns Amphifiraos in völliger Nacktheit ; am rech«» 
ten Arme hangt ihm der argivische, runde Schild, in der- 
selben Hand hält er gesenkt das Schwerdt, wahrend er mit 
der Linken den Kopf des Melanippos erhebt Er hat ihn so 
ehen vom Rumpfe getrennt, auf* welchen er den Fnss stemmte 
Die Kleinheit dieses Körpers ist durch die Beschranktheit 
des Raumes motivirt, ohne dass an die heabsichtigte Darstel- 
lung besonderer Jugendlichkeit zn denken ist. Auffallend 
dagegen ist die ruhige Haltung unseres Amphiaraos, des 
Diomedes oder Trophonios oder Aias der anderen Eriüanin- 
gen. Ohne Anstoss wird diese ruhige Haltung nie sein, aber 
von allen vorgeschlagenen Erklärungen passt sie noch am 
besten auf Amphiaraos, der mit dem Abhauen des Kopfes 
einen klugen Racheplan gegen den verhassten Tydeus ver- 
bindet, und der diesen Kopf demnächst nicht fortschleudern, 
sondern dem Feinde hintragen wird. Den Erklärungen auf 
Diomedes mit Dolon's und Aias mit Imbrios' Kopf stehen die 
homerischen Situationen entgegen. In der Doloneia U. X. 
heisst es Vs. 4S5. ff. vom Diomedes: 

J* av/iva (iiiaaov Ska&as 

Oaaydvcp ai%ag^ ano d* afiqxo xi^ae rivovre. 
O&syyo^ivov d' aga xov ye xdgtj xovtfjatv i^i'x^^ ' 
Tov 6* und ^sv xjiSiijv xvvifjv xsqtaXjjtpiv eXovto 
Kai Xvxetjv, xai to^a naXtvrova^ xat Sogv fiaxgov. 
Einen Kopf abschlagen und diesem dann den Heim, so wie 
dem Rumpfe die übrige Wehr abziehen ist doch etwas An- 
deres als was hier dargestellt ist. Ausserdem durfte, wenn 
wirklich die Scene der Doloneia ausgedruckt werden sollte, 
Odysseus , der fast unzertrennliche Begleiter des Diomedes 
kaum fehlen. Die von Toelken vorgeschlagene Scene der 
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Epinaugimachie U. XIO. 902. fl. passt wo möglich noch we- 
niger. Homer ringt: 

. .^. • . itigtaX^v i* anaXijgdno itiQfji 
Kotpiv X)ikidifi^ xsxoXc9fiivog ^ AiA<pi(Aaxoio * 
^Efx€ di fiiv atpaiQ^doy iXil^afisvog ii* ifiiXov 
^Emxoq% ii ngondgpi99 noiäp niafv iv xovfjjaiv. 
Wahrlich eine andere Situation , ab die auf unserem Stein 
dargestellte, wobei nicht vergessen werden darf, dass jene 
Seene im wildesten KampfgewQhl vor sieh geht. 

An Trophonios in der angegebenen Situation, selbst 
wenn man annehmen wollte, jenes Märchen sei von den Al- 
ten bildlich dargestellt worden , woran ich sweifle , ist vol- 
lends schon der Waffen wegen gar nicht zu dienken, und so 
bleibt uns in der That kein Mythus, der passender oder auch 
nur so passend auf unseren Stein eine Anwendung litte, als 
der von mir vorgeschlagene des Amphiaraos. Ein Theil der 
ansttfssigen sJbsvL grossen Ruhe und Gelassenheit der Haupt- 
figur mag auf Rechnung einer nicht ganz scharfen Auffas- 
sung oder Darstellung der Situation von Seiten des Stein- 
schneiders kommen, dies Beschauen aber des abgehauenen 
Kopfes überhaupt lasst sich , ich wiederhole es, nur mit der 
von mir proponirten Situation mehr oder weniger passend 
vereinigen. 

In Nummer 6.,. einem auch viel besser geschnittenen 
Steine, prägt sich die Darstellung ungleich schärfer aus, 
ja ich meine, dass dieselbe kaum zu verkennen ist Ty- 
deus, den wir wohl mit dem Panzer angethan denken mtis- 
sen, dessen Pteryges sich auf eine eigenthümliche Art in die 
einzelnen aus einander stehenden Lederstreifen auflösen, hat 
das Haupt des Melanippos bei den Haaren gepackt, und ist 
im Begriff dasselbe mit dem Schwerdt zu spalten. Wenn- 
gleich wir gern in dieser Scene den Helden, Apollodors Be 
rieht gemäss ; als halb todt liegen sehen möchten, während 
er eilHg vorflbergebeugt steht, denke ich doch^ dass an mei- 
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ner Brkläniog kein Zweifel sein wird^ wemgaifM iürtU 
sieb schtrerlich eine andere Erklärung fir iuis«reB Stein mit 
gleicher Unge^wnngenheii; finden lamen. Nimmt man aber 
die vorgeschlagene Bezeichnung an , so g^witiiit. der Stein 
als die einsige bisher, mir wenigstens^ bd^aimte Darstellung 
dieser bedeutenden Scene des alten Bpos, dn erh#btes Inter- 
esse, welches ihm schon die gute und feine, w^mngietcb üixtBfje 
Arbeit stuwenden mnss. 

Kypria und Kleine llias ^^ 

T. 
Philoktetes auf Chryse. 

lieber den Stein, welchen wir unter 7. geben, haben 
wir nur Weniges zu sagen, da weder sein Knnstwerth be- 
deutend, noch die Darstellung besonders charakteristisch ist 
Wir fügen ihn jedoch unserer Reihe ein , well er ein neues 
Beispiel eines von griechisicher Kunst nicht eben häufig be- 
handelten Mythus ist, und weil er als eine in Einzelheiten 
abweichende Miederholung eines Steines im Stosch'schen Ca-* 
binet ^^), welchen Winckelmann in den Monumenti inediti Nro 
118. abbildet und beschreibt, immerhin von einigem Interesse 
sein wird. Wir sehen auf unserem Stein einen bis auf die 
über den Rücken hinabhängende Chlamys nakten Mann, wel- 
cher, die Rechte mit dnem Bogen be^^ehrt, sich über einen 
Altar beugt, indem er mit der niederwärts ausgestreckten 
Linken nach ernem auf dem Boden vorauszusetzenden 6e* 



86) Binen der IntoressaDtesten Steine der Sammlung der Frau Mer- 
tens, Telephps im Griechenlager darstellend fioden unsere Leser 
abgebildet in diesen Jabrbb. Heft Ifl. Tf. 3. Nro ]. und bespro- 
chen von üiUchs ebendas. S. 93. E 

M^ In Winckelmann^s Yerzeichniss Cl. 111. Abth. 3. Nro 899. Bei 
Thetken Cl. 0. Abth. 8. Nro 147. Wieder abgebildet in der Ref. 
«Wh. t9kr. (pr. I.) pl. 68. 
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gCMtelide greift. Sdir ihidiob zeigt uns jener fitosdi^iche 
Stein ebiat beg^nbewäfineten Maim, wekher sieb, nach cteer 
hinter einem Altar iKrvtMrsprnigeniai ' SeUange greifend, 
niederk^ngl.- lUebttg erluinnte Winckelwui$m in diesem Steine 
denPhiloktetes, der, von den Grieclien ausgesandt, um den aitf 
der lemnisclien Insel Chryse *^) von Jason erbauten Altar , 
auf dem Herakles geopfert hatte, aufzusuchen ^^), bei dessen 
Auffindung rön ,dner Schlange im Pnss verwundet wurde, 
welche Wunde als unheilbar und übel riechend die Veran« 
lassung abgab , Philokteteä auf Iiemmos zurttck sü lassen. 
Nach einer anderen Version ^tn Sage, welche Dietys a. a. 0. 
andeutet ^) , war Palamedes bei dieser Begebenheit gegen« 
wttrtig, und diese beiden Helden bei dem roh erbauten Altar 
der Atbeae Chryse ^) unter welchem die Schlange hervor- 
springt, neigt der l^ekannte etruskische Cameobcarabeus, 
den neuerdings Manügny in der Revue arch^ol. IMT. (IV. 
1.) pl. 69. 1. abbildet und S. S94. ff. bespricht, und der «u- 
letzt von Oerk&rd in den Denkmälern und Forschungen 
1849. Nro 6. S. 51. ff. Taf. VI. Nro 3. behandelt und abge- 
bildet ist. 

Auch auf diesem Steine, wie anf dem Stosch'schen und 
dem unseligen beugt sich Philoktetes, um die Schlange zn 
ergreifen, ein Zug, der uns literarisch nicht überliefert wird. 



27) Vergl. ^aiisftn. Tm. 83. d. Dietys Cret. tl. 14. verwechselt mit 
der lemnischen Chryse die troische, vergl. Gerhard Denkmäler 
und Forsohttngen &84S. Heft & fileito d8. Note H. Die Szoerpte 
aus Prol^o» ChFestomatbie geben Teiedos als X40oal 4er Verwun- 
dung an; vergl. Welcher Ep. Cycl. IT. S. 144. f., Hy|^ fab. 109. 
nennt liemoioe , womit aber sein eigener Ausdruck; In h^nno 
expositus est cet., Weht wohl stimmt. 

98) Yertf . Phil09(r, iun. 17. und fik^hol. JSoph. PUIoct. ia4. 

29} Ver^. ^f^rftonf Denkmäler und Forschungen r. a« 0« Seite 4!S. u. 
^. Note 16. 

80) Archäol. Zeitung. Nro dH. 86. * 
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welcher aber durch einen Onyx der Goethe*schen Santm- 
Iwig ^0 nochmals bestätigt wird^ auf welchem Philoktetes 
^mit Mantel und Schwerdt stehend , mit beiden Händen die 
Schlange iasst^ die seinen linken Foss zweimal umschlungen 
bat" ^'). 

8. 
Philoktetes in Lemnos. 
Interessanter und bedeutender in jeder Hinsicht ist iet 
unter 8. abgebildete Pbiloktetesstein , den ich von dem vor-» 
hergehenden nicht trennen mochte , obwohl er zur Klanen 
liaSy jener zu den Kyprien gehdrt. Auch dieser Stein, des^ 
sen Deutung auf Philoktetes in seiner Einsamkeit in Lemnos 
keinen Augenblick zweifelhaft sein kann , stimmt im Allge- 
meinen mit einem Stosch'schen desselben Gegenstandes ^^) 
ttberein , welchen ebenfalls Winckelmann m den Mon. ined« 
unter Nro 119. abbildet und bespricht, und den wir in grös- 
serer und guter Zeichnung in Milliris Galerie mythoL pl. CXV. 
Nro eos. wiederfinden ; aber in manchen Einzelheiten weicht 
unser Stein von jenem ab. Auf jenem Steine sehen wir 
Philoktetes, den verwundeten Fuss verbunden, einherschrei- 
ten, die Linke hinterwärts auf einen Stab gestützt, in der 
Rechten einen Bogen . nebst Köcher tragend , aus welchem 
ein zweiter Bogen hervorzustecken scheint ^^). Auf unserem 
Steine dagegen hält derselbe in der linken Hand eine kno^ 



31) Vergl. Goefhe^a Kansteammlungen n. (9. 0. Nro. 89. 
88) Dicftys bertcbtet a. a. O. , dass Odysseus die Schlange getöd- 
tet habe. 

33) Im Wincketmaun'schen Verzeichniss CI. III. Abth. 8. Nro 308. 
Tölken IV. 3. 344. 

34) Einen zweiten Bogen aus dem Köcher hervorsteckend finden m ir 
bei einem ApoUon im Kampfe gegen Herakles den Dreifussraiiber 
auf einem archaischen Vasengemälde bei Gerhard Anserl. Vasen- 
bilder n. Taf. 185. 
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%e Keide^ auf welche er sich vordenrärts stfltst^ wahrend 
er hifiterwärts durch den Bogen in der Linken eine neue 
Stütze für den schmerzroUen Tritt seines wunden Fuases au 
iudien scheint Auf beiden Steinen ist Philoktetes nw mit 
der einfachen Cblamys bekleidet ^^), welche beide Male theils 
über den Rflcken, theils über, den rechten Arm fMlt; ebenso 
erscheint auf beiden Steilken das Haar und der Bart struppig, 
auf unserem noch besonders lang. Audi in dem gesanuntea 
Ausdruck und der Haltung stimmen die beiden Steine unge« 
fähr überein, doch verdient hier der unserige obwohl von 
strengerer Ausführung , und so gut jener Stosch'sche Stein 
gedacht ist, ein grösseres Lob. 

, Das vorsichtige Aufsetzen des verwundeten linken Fus« 
ses, verbunden mit einer elastischen Beugung des eben tra* 
genden rechten Beines, finden wir freilich auch auf dem 
Stosch'schen Steine, und die Art, wie Philoktetes sich hinter« 
wärts mit der Linken auf den Stab stützt, ist gut, ebenso 
wie es ein rühmlicher Zug ist, dass Philoktetes den rechten 
Arm mit Bogen und Köcher ziemlich bedeutend vorstreckt, 
gleichsam, um den Körper um so leichter im GleichgewicM 
zu halten, also weniger fest auftreten zu müssen; aber es 
ist dennoch nicht zu leugnen, dass, wenn wir uns die Binde 
um das linke Bein weg denken, die ganze Haltung des HeU 
den, auch die eines Menschen sein kann, der leise und vor- 
sichtig zu .Etwas heranschleicht, der eigentliche Schmerz in 
seinen Tritten , das Hinken ist nicht entschieden genug aus- 
gedrückt Anders auf unserem Steine ; über die doppelte 
Stütze ist schon gesprochen, ebenso über das elastische An- 
sehen des rechten Beines, hiezu kommt aber die mehr als auf 
jenem Steine vorgebeugte Haltung des oberen Körpers, wel- 
che den Ausdruck des Hinkens, des schmerzlichen AuCsetzens 



W) Euripides liess Um nach PoUißx. <f' segm. 117. in LiunpeD auftre« 
ten. Yergl. aiicli Soph, Pbfl. Wi, 



IM Qmdk^^St. a. d Samml, d. fr. Meftenp^ScbäaffhßutkinBomt^ 

im wuttdfii Fasses t'Oftrcdfflich verstftfkt und jenen Ansdn»^ 
des voiüsichiigeiiy absidiäicheii Heransddocheiis vermeidet 
Wir fc<taien von diesen Miilofcletessteine gami die Worte 
gekroMcheii ^ imt Welcben PÜndnis XXXIV. 8. 19. ton eiAcn 
Weite des Pylfatgoras ron RJiigiott sprieht: ftcü dteücann 
tem, cuius nlceris dolorem senthre etiam speetai^es ridentur« 
Dass diese Worte auf einen Philokletes m deuten sind^ kaif 
wo nidit absaittte Gtewissheit^ loeh die höchste Wabrschda*. 
licULeit (&x sich 9 Vie dies sehen Lesslnj sah^ wddmr im 
Laokoon fi« 23» Annt p. ^^> aus diesen Grande dänfieanlna^ 
PhÜocteteai oder Piiilocteteai elandicantc« lesen woHtb. hk 
glaube nichts dass wir den Namen als avsgefallen au denken 
haben, wahrsdieiniidier iot^ dass ^e berahmUe Statne unter 
der Bejreichnung des signifieaiitfen Adjeettys. bekatoi war, 
und wir daher Clandieanteni ^^) vielleicht gross äu schreiben 
haben. DieDentangauf Phtloktetes erkennt auch TUerMft 3^) 
als wahrsehehilicb an. Ob wir dies Vorbild aus der TS. -^ 
87. Olympiade^'') in unseren Gennnen wieder eitennen dür- 
fen, mnss natüflieh zweifelhaft bleiben, doch haben beide^ 
nam^tlich aber unser Mertens'sdier Stein, Manchen, was 
stotuarisch^ AusfiArong wohl gemlb» ist. 

Ke Fortsetzung folgt im nächsten Hefte. 
Bonn. Overbeek. 



36} In der Ausgabe von 1760. 

37) So wie man Plin. XXXI V. 19. Doryphorum liest. 
38} Epochen der griech. Kunst {2. Ausg.) S. 817. 
3S) VergT. MHUer Bandbucb 112. 1, SM0 C. A. s. t. Pj^thagoras^ 
mid MüUer's Dorier ir. a 407. 



Hieau die Abbildungen Tafel 2. 

hwrch fremdlicbe Mittheihmg ^r Fran SUhflU Mer* 
fem geb. Sehaaffkausm zn Bonn, fiegen bereite seit eki* 
ger Zeit Abdpflcke nach Original^ti ttns Tor, wdche die 
konstsinnige Besitseriii während ihres Iet2ten Avfentluikes 
im Jahr 1849. zn Rom ihrem bereite ansehnfidum Antiken* 
besitz ^) gleicher Gattimg Mnesagefllgt hat. Bs sind acht 
geschnittene Steine (meist oder durchgängig wohl Cameole) *^)v 
sämmllicli von achäMirera Kunstwerth and gewählter Dtyrsleio 
lung, welche wir hiedureh kennen l^nen^ md nach Anleitung 
des ron der Frau Besitserin beigeAgten kufMtt Testes Ue* 
nächst zu weiterer Kenntnissnahme rheinischer und sonstlget 
Alterthumsfreunde gelangen lassen. 

1. ^Zwei Minerven^. ' Unter dieser vorlauten ^ 
unserem Frogramn ron 1848« enteprechenden , Benennong 
fiberrascfate uni^ die als no. 1. der beigehenden Tafcl abge« 
bildete Darstellung eines auf hoher runder Basis a«|geTicb. 
teten , mit Schild in der Rechten und Speer in der LMied 
versehenen, langbekleideten MBnervenidols ; die Helmbedefc« 
kung äes Kopfes ist nicht deutlich. Vor diesen Uoi sitzt 
eine gleichfalls langbekleidete und behelmte Pran, das ein-* 



*} Räändlchiil bekanml ^tsavä das von 9xüt UfUM9 abgeiisate Pro- 
gramm zam Bonner Wkckdmann's-West für 1646. > 9mA iluroh 
sonstige Evw^ttttang m archäologiscken Werks»; 
^ Ausgenommen die von der Frau Besittette naher autogebenden 
SieiBO und M Olaspaste no. 19. 
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fache Qewand ist von ihrer rechten Schulter abgestreift ^ 
der rechte Arm nachdenklichen Ausdrucks gegen das Kinn 
geführt, die Figur blickt niederwärts, aber in der Richtung 
des Idols. Ihr Sitz ist nicht erhöht, wie es bei ahnlichen 
Tempelbesucherinnen apollinischen Charakters (Arch. Zeitung 
in. S. 69. 23.) der Fall ist, die wir hier zunächst verglei* 
chen mögten; vielmehr sitzt sie auf dem Boden und hat 
einen kahlen Stamm hinter sich. Vielleicht die achäische 
Athenapriesterin und Geliebte des Kriegsgotte Tritäa (Paus. 
VII. 22. 5)? Näher liegt es an eine attische Dienerin der- 
selben Göttin, an die Kekropstochter Aglauros zu denken, 
deren freiwilliger Opfertod fflr's Vaterland aus den Schollen 
zu DemosUienes (de fals. leg. p. 391. ff.) zugleich mit dem 
darauf gegründeten Kfiegslied attischer Epheben bekannt, und 
ein leicht vorauszusetzender Anlass ist, unmittelbar vorher 
die königliche Jungfrau der Athener schutzflehend zu zei- 
gen, dieses um so mehr, wenn sie doch bei Philochoros für 
deren Priesterin galt (Schol. Demosth. p. 382. Philoch fir. 
p. 18. Add. p. 86. Hesych. v. *'j4yXavQ0Q.) 

2. Archemoros oder „Opheltes^^^), aus demZiig 
der Sieben gegen Theben bekannt als das verunglückte Kind 
König Lykurgs von Nemea, welches zu Einsetzung der 
nemeischen Spiele den Anlass gab. — Der Knabe erscheint 
liegend mit vergeblich ausgestreckten Händen, vom Leib der 
tödtlichen Schlange umwunden, die Haupt und Hals über ihn 
hoch erhebt. Eine ähnliche und aniehnliche Darstellung je- 
ner berühmten, den nemeischen Spielen zu Grunde liegenden 
Sage gewährt das Spada'sche Relief (Braun Taf. 6.) , dem 
als nachfolgende Scenen die Bilder der grossen Archemorosvase 



'*') Der Druck des vorhergehenden Aa&atees^ welcher diesen (Stein 
ebenfalls bespricht^ hatte bereits begannen^ als uns d^e freundli- 
che Mittheilung des Herrn Prof. Gerhard zuging. Der Stein ist 
abgebttdet auf Tafel 1. Nro 1. 

4* Be<l. 
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4es Museums zu Neapel (GferAarii Arcbtndros u. diefleq^eri- 
den. Berl. Akad. 1838.) läch verknüpfeu. Vg^. Müller Handk 
§. 412. 3. S* 692. mit IFeIcX;er'« Zusatz. 

3» „Geraubter O a n y m^e d, Nro, 2. der Tafel, auffallend durch 
den Drachenhals und Kopf des Adlers^^ von welchem der schöne 
Knabe gefasst und gehoben erscheint Die Anne desselben 
sind vorgestreckt; ein Henkelgefitss^ das er etwa beim Was« 
serschöpfen Allen liess^ liegt daneben. Die seltsame Bildung 
des Adlers betreffend , so ist dessen Hals allerdings unger 
wohnlich lang und schlangenäholich ; der Kopf dagegen 
sehdnt uns vom Ausdruck eines Raubvogels nicht abzuwei-* 
eben. Vgl. Jahn arch. Beiträge S. 19. ff. Müller Handb. 
851. 6. 

4. 9)0pSy Okeanos, Feueraltar^ Ein so bezeich* 
iietes und mitEinschluss eines himmelanstrebenden Baumes als 
Darstellung der vier Elemente gefasstes Gemmenbild, Nro. 3. der 
Tafel scheint uns in so weit einer Berichtigung zu bedürfen, als 
die mit dem Namen Ops oder Rhea, oder noch lieber als Tel- 
lus wohl benamite Hauptfigur einer behaglich sitzenden, be- 
kleideten Frau in der Linken ein Fttllhom, in der rechten 
fland aber nicht sowohl einen Altar als einen fruchtber- 
schwerten Korb (Kalathos) auf ihrem Schoss hält. Der am 
Boden sichtliche ,/ mit Muscheln umgebene Okeanoskopf und 
die oberwftrts neben einem Baum sichtliche Hütte, eine An- 
deutung ländlicher Thätigkeit, entsprechen gleich der Haupt- 
figur einem berühmten und neuerdings neu erläuterten Stein 
der florentinischen Sammlung, aus welchem audi der Brudi 
am linken Ende des gegenwärtigen leicht zu ergänzen sein 
dürfte, etwa, wie vermuthet wird, durch eine Thierfigur. 
Vgl. Stark de Tellnre dea; lenae 1847. 8. 

5. „Fortuna navalis^' wird eine stehende, bekleidete 
und durch Stimkrone geschmückte Figur, Nro. 4. der Tafel vor«- 
läufig benannt, die durch Füllhorn in ihrer Linken als Glücks^ 
gOtUn unverkennbar bezeichnet ist, und neben sich die etwaa 

9 



IM Zwälf ümmmMUet 

iMAget dM»Te A»ieatxmg mim SeUfei filhit SiBsaü 
mi «llieriaärt Ueibt im Atirlbul fcefer Sehfcttgeii iii ibrör 
Rechten : es erinnert M Bekute und aü ierfett VelWiUiJtediaft 
böwtrfü mit 4er CMfleLsigdttin als atteh nrit BeBfl^en der Sehif- 
ffthrt, die ihr al« Hafeügottlii in Kyidkw ntid in anflerdi 
Städten dttjpfobliMi war. Ateo , wenn es sich aünichst vMI 
i^en, wenn nioht bescuglen^ dock besseichnenden Nomen ban<'> 
delt^ eine Fertufta-Hekate* In gann g^eiclbm Sinn n^ 
ein «rphisclier Hyttutis (LXXIL) die Tyche ngleicli Ok Ar- 
temis Begeniotie an. Vgl. Kerhard Produmus S. 88. 

6. ^yCerealische Frau^SNrd.fkderTafel^beidenFesi'. 
«igen der diensiniscken Göttin besehafti§;t ml denLeii, waralif 
hinter ihr ein bis an ihre Schulter reichender , und mtt zWd 
Slttttern verseheiiter Aehreustengd hinwelitt. Wil: erblicken 
«ine langbekleidele Frav , Fermnthlicb eine PrlestMn ^ mit 
^wohlgeordnetem , hinterwilrts reibfalidiem iiaar^ dal liafcii 
Arm einwärts gewandt, mit dem rechten aber em Sctfttf 
liakend, an welchem nicht nur di« lotiüähnMdi^ BdLrönunjf^ 
isondem Meh eih unmittelbar daittntar amg&htmkWt Kranit 
mit herabhängende Bändern ei|^lhtiiilieii ist. Aehnliche* 
Vmgttrtnngc« festlicher Stäbe mnd^ namenfliich am bakchi^ 
sehen Thyn^ils und auf imieritalafichen Vastabfidem nidit 
Iwerhört, wie sie denn auch noch dut^ di^ ketttige Sitte 
campamscher Fest^ teweilen bestätigt werden: eine dreiCii- 
«he trägt aü seinem Stab der eitbui^iaslbelie Satyr eines bo^ 
lilhiiiten Albaiibchen fleliefe {Witickelm. tum. ined. na. 60. 
(Beega Bascir. IL 8S^.). 

7. ,,Am«r auf einem Steinbockes dem Symbol 
flücMicher aeiteta, reitend^ Nhk 6. der Tafel; iw DreiMck 
in seiner Hand deutet die Meerebwagbn an^ die er duroküchUfl. 
Vnierwärts, auf den Umfang seikier Macht liindettend, eine 
firdkugel zwisthen zwei Sternen. Eine nidit minder Ter* 
«ländliche als ansprediende Darstältog. Den Dreiaai^ als 
Werkzeug des Fischüangs kennen wir ki JbMr'is Hand »och 



iiiiA jwei Mdopen roraili^cliai CkamaiUldeni derseUm 



S. 9^ e r ap i 8 b tt 8i e^% mii laubTcnriertem Blodhis be^ 
4leokt imd VM Attributen UmfeboD, Welche na Theil riCb^ 
Mlbuft Udbf D) Kra.r« fler TäteL Man ciftttekt uU^alb der BtoM 
faiAil «fweier SütüSaii Urics eine kleine Süiley redite eine Knf el^ 
-wlMie icft^ie einem breileren Unterantn «ifrnbt; neben deni 
Aatiiiz aber einen drmgietlieillen Gegenatend ^ der einer r^ 
^eneicfcneten Blume iindt^ und cinmi anderen > der einem 
«riacbisehmi S gldidit 

a ^lexnndirinisebe O^Uheiten^ Den sMiit 
beaahriebenin «cht Steineii neneaten Ankaufii Algen wir nntb 
einig4^ andere merkwürdig« Oomnnnhilder derielben Bamm^ 
Inng mich Abdrickiin hienv, wiloke^ gleichfiOis diireh gütige 
Ifittbtitattg der Fmn Beait^erin, bereits seit dem Jahr ISM. 
nni Toiliegen. Obenan nnter den gefliiligen Und belebrenl 
ien Knnstdafatelinngen jener AMrttdke atehi für uns ein Gim^ 
nmnbÜd, wdchea dem eben beechriebcBen «mrittelbar aidi anmi- 
mMiesacn adilr geeignet ist^ Nrn. §. der Ttfd*). Oerldeenkreig 
nieundrintechelr Oöttetminohimg, die in den bauftgen Sentpie^ 
Udem nasadlan anfgeaehfamMnwirdyiailderimZuianimenkattg 
mit anderen fiotiheuben des (Ments nnd OccidentB uid mit 
malmher Beseitdefbeit ihHer DarsteUang Irerübrt^ und eines 
wtiteren Nanhdenkens Aber das was darin thdis klar iit 
theib radmelhaft bleibt, dmnhaag würdig« Die >darin gege^ 
bene ZusamamiBteilung renschiedener CMtheiten auf ägyptf- 
nobfeii Onmd und Boden nu setzen , Werden wSr dnreii rin 
Jltofcodil berethtq^y wekhes einem tarn der Knefik 
fidibuqfe ringakOnA nmgebeaB*^ toi nubom und Dnum». 
.kml begleiteten ünusakopf Jlir Gntn'llige dient. Widmnd 



^ ta Mnlialiea VermMnlM vom Jahr IMI. vmt «er gedajöhte 
fSetn tau A6. «i. «leaef^hnttt. Deneüe eier ^Uk gunfe mialicher 
Stein ist lei «%1iiä BfeoMI «. (M^ 9. «»keMMet. 



Itt ZwSf Gämmmibader . * ' '\ m u 

vnr hier den olyaqrifleben miil capitoliiiisdieii bUchsteii Ckitt, 
seiner ägyptisch-phttnicuchen Einfassung — derin den Schwanz 
sich beissenden Schlange^) — ungeachtet^ nicht 2u ver- 
kennen im Stande sind , und auch ohne» das ItUiche Frucht- 
naass (Modius) die Oötterkraft des alexandrinischen Zeus* 
Serapis durdi iaß siemlidi gleichgeltende Fflllhom angedeutet 
ist, weisen die übrigen Figuren^ seitwärts die Scbutaiglttter 
Borns und dar SiAillfahrt, die IHoskuren, oberhalb aber^ wain 
wir nicht irren, die idiischen Gottheiten Vorderasiens nach. 
Was hievon zuerst die Dioskuren betrifit, weldbe in zwei 
von einander abgewändten Köpfen rechts und links von ge- 
dachtem Zeuskopf und ausserhalb seines Schlangenringes 
»scheinen^ so ist ihre Bedeutung Iheils durch die Sterne 
4iber ihren Häuptern bestätigt, theils sind auch ihre übrigen 
Attribute, namentlich ihre allerdings seltenenen Hdiie, der 
hreunende Altar unter dem oberwärts lebenden PolluX) fer- 
ner Palme und Ei danüt vereinbar, wekhe letzteren Attri- 
hüte seinem der Nachtseite der Natur zugesprochenen Bruder 
als Andeutung von Leichenspielen und Wiederbelebng wiM 
anstehn. Schwieriger sind die rttd^bleibenden Figuren des 
«bersten Randes. Verständlich sind hier zuvörderst die sie- 
ben Planeten, welche beiläufig als sprechender Beleg fttr 
die hie und da (Prodromus myth. K. S. 24. d6.) bezweifelte 
kugelförmige Abbildung von Sternen dienen können; aber 
auch der rechtshin gewandte Kopf einer mit Schleier und 
Thurmkrone bedeckten Göttin kann, auf Astarte, Cybde, 
Bhea gleich anwendbar, fttglich als anatische Götter- 
mutter gedeutet werden. In gleichem Sinn mag der lin- 
kerseite, nach der anderen Seite gewandte, ihr entsprechende 
Adlerkopf den idäischen Zeus zu bezeichnen bestimmt 



'^} Nicht als ägyptisch ^ sondern schlechthin als phdnlcisch heeeith- 
net dieselbe llfacroMus Sat. I. 0. Vgl. meine Abhi über Agatho- 
d&mon und Bona Dea (BerL Akad. 1647.) Amn. 7. m 
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gein; wie aber ist der MeBädist folgenie Deppelkopf, einer« 
0eits durcli dnen vollbärtig^en Kalilkopf , andererseits durch 
ein jugendliches Antlitz gdriMet, m erklären? Wäre dieser 
leüstere Kopf mit einer phrygiscben Mtttze bedeckt, so wfirde 
er wis ää den auch sonst wohl' mit Marsyas in ahulidier 
Weise gepaarten Phrygier Olympos und an den Silen eiin- 
Bem, der in Zusammenbang mit dem Dienste der Göttermut* 
ter im Flötenspiele ihn unterwies ; da aber vielmehr eine 
Stirnkrone jenen , demnach weiblichen Kopf zu ^bedecken 
•eheint, so dürfte eher eine Paarung bakcbischer Art gemeint 
^dsty wie sie ans einem silenischen Agathodämon und 
einer CN>ttln Libera gebildet, noch neuerdings nadige- 
wiesen ward. (Vgl. meine Abb. tiber Agathodamon Bert 
Akad. 1847. Anm. 56. Taf. lU. 1.^5.). 

10. Die Friedensgöttin. Nicht sowohl wegen 
bervorstechender kfinstlerischer Vollendung als wegen der 
einfach gefiilligc» Darstellungsweise einer nidht gar häuAg 
rorktNumenden mythologischen Figur darf dieses Gemmenbild, 
Biro. 9. der TaM zu den vorzüglichen gerechnet werden. Gewisse 
deH> römiscbe Aeusserungen abgerechnet, welche, wie Oelzweig 
und Waffenverbrennmig ( Tölken geschn; Steine m« l^äO. 
1381.) einer römisdien Pax weit sicherer als einer griechiscb, 
vollends als Höre (Tölken a. a. 0. 128D.), gedachten Eirene 
zukommen, ist die Friedensgöttin in kunstgerechter Auffiis«. 
sung gar nicht viel und nicht sicher bezeugt. Da nun das 
vorliegende GemmenbiU uns eine leicht und venusahnlich 
bekleidete Frauengestdt mit Hmroldstab und Palmzweig vor- 
^ führt, welche wegen dieses letzteren Attributs der meist audh 
geflügelten Iris nicht wohl zukommen kann, so wissen wir 
dieselbe vielmehr als eine solche, dann und wann vergebens 
gesoehte Darstellung der griechischen Eirc«ie zu schätzen, 
4ie man ein andermal statt mit der Palme vielleicht auch 
mit deni der fiteren Darstellung noch mehr entsprediendte 
Milium anOndeii Wird. 



de? bekaonteiBteii eine, iit tM Auamhm» fluner Encheiauiig a«f 
EodymUmreli^fs a«$ idter KuMtlaMeHng liiclil yiA beklinnt 
iNe gegenw&rifge FrftWPgMtalt ist bei ibrer lanfpeu BeUo« 
4iitig Wfnii;^ geeignet, an die Aeist i« Jagentracbt ernfhei* 
neinde Diana liucifeta zu crinna», obwahl aie^ wie dieM, 
in ihr«r rechten Hand eine Fackel arhebt; ansfärdam aber 
i9t ihr ein grogser Halboiond , via man aneh aäf liina'a 
Baupt und SchnUara ihn kennt, (so im Relief m S. Paaln: 
Gerhard Bildw» Tat S90 i^ OMtin, die hier ajKcfaanUch 
gemacUi werden sol^ miter die F^ese gegeben — , in ,giei<- 
4sheai Sinne wie auch die eMiskisebe Inna Jindi moniSHw*- 
jnige Enden ihrer Sebnhe täB Herrscherin fibcr Nacht und 
Mondenlicht angedenlet werden sollte. (SiaKe ttene Abh. 
iBfenisk. fioHheiten BerL Akadem. 1M5. Anm. 8ß. a. 91)« 

IS» Roma and Sonnenaufgang. Aller BeaditiBg 
Wdsrth ist die geftUige DarsfteUaag einer Olaspaaie, mit welckar 
wir unsere gegenwartige Auswahl baseUiessen^Nro. 11* daif Ta- 
fel* Mit einem Helm bedeckt, den Bfdbail vor ihren Fisseu, aus- 
serdem einen grossen Schild mit ibrer Linken aufstitaand, w^ 
.aber aJa Scbildzeithea ein undeuttiehcs Bmbkm, rielldcbt 
die WMfin ant den Swilingca tmgft, sitat die SilHltgMtiti 
vor uns^ Haltung and etiraiges Zabehtfr ihres rechten Ai>- 
jues ist nidit daraus dautlich; doch itii im Oauueu die 
absieht das Kinstiers unTsliLennbar, die eigenste Besehfltuo^ 
tin der ewigen Stadt im ruhigen Genuss ihrer Heiacheiigo- 
^walt ansdiauUeb au machenu Hiemit stimmt denn auch die 
iMattlicbo Avsffillulig des oberen Raumes wohl ibarein, in 
.walebem der Horaaiseba Ausruf, Grösseres als Rem afu sahen, 
;aei auch dem Sonnengott niebt gegeben, dne sHbsttadige 
badUcbe Ansfahmag erhalten hat Wir erbUi&en nttmlieh 
den vom sebMubeaden Rossen nach beiderlei Saiten galenfci- 
teaUcbiwagen ^m ^nar langbaUeUeten und mit krcistM^ 
mig wallendem Peplos fiberdeckten >6iMti|i imiPfinnmmnlli -to 



alM^^cL Sarnml i. Fß. K0rtm9 906. Sßhaa(fhaU9ßn ««a Bmn. IM 

• 

welcher wir, selbst wenn der scheidende Mondesglanz eine 
nebenhergehende Andeutung darin gefunden hätte ^), gewiss 
nicht die Mondgöttin, sondern, dem Erscheinen des Sonnen« 
f Qtt^JS ^m\^%^^^?^% *iP Göttin Afj Morgejiröthe ^u erü^e^ney 
haben , die f^ gnef:;t^is<;l)er AifiSi^^fUfig ^linea gi^nz ahnlichen 
Ehrenplatz, von j^\^^ fft^x^^9}it^ I|i|c)itf^lanz der Sonnen- 
rosse gleicherweise umstrahlt , nicht gar selten einnimmt. 
(Vgl. Berlins Bildwerke, Vasen, no. 1002. Trinkschalen Taf. 



^ Auf dem linkshin gewandten dritten Pforde scheint das Original 
eise MqiMisi«bfj[ oaii^geJ^n, w^loh^ 9^ ^n^^V^X jedoeb, 11)9 
liipbt dnrcliafis ificbeci bei groi»er I9i$|ts^lc,jei<;| au?|;e|a9sei^ \^ . 
**| ^2|ehtragliel} fügen wir nacli de^ ^ngstb^n der Frau Besitzerin 
dip Steinarten der in diesem und dem vorherge|ieud^n ApfsatzQ 
besprochenen Gemmen bei. I. 1. Archemoros : rother Jaspis ; 2 
Tjdeus und die Schlangen: Nicolo; 3. Tydens auf der Lauer: 
Karneol mit etrusklschem Rand, skarabäenartig gebohrt, mit einer 
sEweiten , herotsfAen Kreisen n&chft angebcNrigeB VorsteBung aitf 
dem Hemers. 4. T;r^q8, Aj^atfiyptskar^ä^s j 6. ^mphl^nios. fti^ 
filQl|«if904 KQpfs Fasten 4, T^de)is b|U; .4ep3e}ben : Q»f^pdlßf^^ 
r^brn^ 'f 7. P^oftl^t ^uf C|iry9.e ; Qnjx ; S. Philoktet auf licni- 
nos: Onyx. II. 1. Zwei Minerven: Cameol^ 2. Archen^oroi^: 
siehe I. 1.; 3. Geraubtes Ganymed: gelbrother Carneöl; 4, Ops^ 
Okeanos, l^eueraltar: rother Jaspis; 5. Fortuna navalis : Onyx; 
6. Geralische Frau : Onyxj 7. Amor auf dem Steinbock: Oanie6l'$ 
8. 8ertH^i«büste: rotber Jaspis; 9. Alexandrinisdie Gottiicitei)^; 
Amnragdy betXaoton geftinden; m üh-iedeiMg^lti«: .Camei»!; U. 
ttfin^a: Heliotrop; i;^. aoma u. Sonnenapiijg^g : P^te. 

Anift. dc^r fledfiQtiop, 
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6. Krbrt|trl)t übet ^te ttnteflen antiquatifci^tti Ütvonhunitn )et 

^ratt l^ibi)lla inntnts-^cliaaffljattfnt. 

Mitgetbeilt von der Besitzerin. 

Hiezn die Abbildungen Tafel III. u. IV. 

Da seit dem Anfange des verflossenen Jahres meiner 
kleinen Sammlung wieder manche interessante Gegenstände 
zukamen, welche dem stets ergiebigen Boden unserer Rhein*- 
lande enthoben wurden, so glaube ich den Alterthumsfreun- 
den es schuldig zu sein, sie mit denjenigöi unter diesen Er- 
werbungen bekannt zu machen , die als ungewöhnlich oder 
sonst werthvoU sich auszeichnen. Denn der Schatz, den das 
Erdreich Jahrhunderte lang wahrte, dass er uns ein Zeug- 
niss bringe von dem Runstfleisse früherer Geschlechter, ist 
Gemeingut Aller, die mit liiebe und Bewunderung zu jenen 
Zeiten und ihrer Grösse hinaufblicken , und der vom Glflck 
oder Zufall begünstigte Eigner desselben, nur sein verpflich- 
teter Hüter: verpflichtet ihn zu schützen vor Untergang und 
ihn zugänglich, und hutzbar zu machen der Wissenschaft und 
der Kunst. 

Voran unter den Gegenständen, welche die Gunst des 
Zufalles mir ^zuführte, steht ein Gefäss von gebranntem Thon, 
gefunden im December 1846. zu Harzheim bei Mainz^ in dnem 
Weinberge, nebst drei römischen Ziegeln , bezeichnet LEG. 
XXU. mit dem- Delphin, und mehren römischen Bronze- 
und Silbermünzen. Wenn letzteres kein Irrthum ist, was 
kaum anzunehmen, da die Aussage des Finders als schriftli- 
ches , durch den Bürgermeister von Mainz beglaubigtes Do- 
cument mir vorliegt, so haben wir allen Grund, dieses Ge- 
fäss jedenfalls vor die Zeit der 30 Tyrannen zu setzen, in- 
dem nach Kaiser Probus die römischen Silbermünzen so sei* 
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tm w^eiiy dasB sie mar vereinzelt vorkomaic^; sdlut sdir 
belentende Mttnafiiiide mit Qeprftgen jeser Epoche entbehren 
der Sttberdenare gtaa. 

In dem mit Erde geCttUten Geftsge, lag dne kleine 
Bronzefignr, acht indischen Ursprunges , Tafel IIL Nro. <• 
eine mftnnliche, mit anliegendem Waffenkleide» breitem Leib- 
gurte, Schwert und Dolch gerüstete Gestalt, über dem Kopfe 
einen Elephantenrilssel , deren Beine in Elephantenfitsse aus- 
gehen, und an der sich eine Schlange heraufwindet Die 
Inschrift an dem Postamente, auf welchem die Figur stehf^ 
erkannten die Herren Lassen und Bcpp als Pehlwi-Schrift, 
und lasen den Namen des indischen Kriegsgottes „Skanda.- 
Dera.« 

Das OeAss selbst Tafel III. Nro. 1. ist gebrannt aus 
demselben rothen Thon, den wir in den chinesischen Oefils- 
' sen alterer Fabrik erkennen , und glicht seiner Form nach 
jenen schlanken, hohen Blumenvasen, die so häufig in bunt- 
bemaltem, reichvergoldetem chinesischen und indischen Por- 
cdan uns begegnen ; es ist leid^ am obem Ende stark firag- 
mentirt. Die ganze Oberfläche desselben ist mit kurzen Stri- 
chen geritzt und dib flachen Relieüs , welche es verzieren, 
sind besonders geformt und aufgesetzt. Viele derselben sind 
abgefallen, ein Beweis, dass sie vor dem Aufsetzen schon 
einmal gebrannt waren, wie auch die Vase; dodi lassen die 
Darstellungen sich aus dem scharf eingeritzten Contour ge- 
nau erkennen. Vermuthlich wurde nach dem Aufsetzen der 
Reliefs das Ganze noch ein -oder mehremale gebrannt; die 
Härte des Stoffes und die Textur des Bruches wdsen auf 4tf- 
teres Brennen hin. 

Alle Darstellungen, die uns hier begegnen, wiederholen 
sich auf beiden Seitai des Ge&sses. Di^e Relirfs zeigen 
uns eine eben so sonderbare als räthsdhafte Zusanmenhiv- 
^ng von Symbolen der verschiedenartigsten nationalen 'My- 
then, durch weldie das Oefilss «dbit ein d» geldirtenAiv- 
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tiAfang und Doitaif gewiM wiBiniii— i wiw Gegenuteati wMH 
JMe 4uff rstelienle^ Mch gekavevte ^ dhuHi bMuneliin Mbwiv 
bende bhudsUstische Gestalt weist nach lodten , die Tauben 
(der Saalrania?) nach Asaj^rien, MMira «ad Diadeaie nach 
Femieii« der dagonartige Drache mit Menschenaniadltn naek 
Pboeniaien, die mit heiligen Binde» umwundenen Spiefwe (Thyr- 
WuMbe) nach Jonian hin; die kvhMlnliche UfauiLe (JafX 
vielleicbl nach Acgypten oder AethioplcB. Dar ga^z» Orient^ 
von den Kttsten des ionlsdien Meeres bis nach Hinter-InAen 
int hier in seinen rdiglöflen BmblenMO rtfrilsentirt^ und das B 
nebst dem ihni gosellten SynAol, welches neUeicht als Ltn- 
gam an dentan wttre , Terrollständigen die gynkvetistischan 
Darstellungen mythischer Begriffe, denen sich noch andere 
in dem dberen, fragmentirtenTheila dieses gewiss einnigen Ge- 
Oases anitihelen, welche wir leider nicht mehr klar nu er«- 
kennen vermögen. Viettficht waren es Medusenmasken. Ver^ 
muthlich kam diese Vase durch den Handel nach Europa un4. 
wurde nebst dem darin gefundenen Bronaeidol an denHhein 
fobracht durch einen jener Römer , welcher naeh dam 6e«> 
sehmacke damaliger Zelten die Alterthfimer und Kunstaneng« 
nisse frrner Lftnder mit eben solchem Eifer sich aneignatsn, 
wie es die Sammler unserer Tage ihun. 

Die Deutung jener msammengesteUten Symbole -über«- 
lasse ich geeigneteren Kräften; Ich vermodite nur deren Be^ 
neidmung z« geben, in der Hoffnung ^ dass uns recht bald 
«Ine Erklinng denelben erfreuen wird. 

Herr Joseph Gold in Maina, deasen regpem Eifier wir 
die ExkÜwkwg jenes, durch nnsam laidar sm üSb entraiten 
Lersch beschriebenen Prachtschwertos danken , orwarb den 
Fund, und war so gefällig, ihn mir an überlassen. 

Derselbe liess im März des vorigen Jahres eines der 
gennanisob^röBUBchea Gräber au Gunt^s.blum #ffiieii «nd 
MUdte mir die Ausboite m. Es fand aidi dni» gme fii^ 
li^ 4m VerstwhenMi mi Hk avC Tat Ift Nra. «.^rr^ Ab- 
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firirildeteii Bvonoß^CfegitotttlBie nebst tfem mit Nro. 6«. be- 
mcb««tiB Cane* , Welcher , «du H^faGiiidi , beim Amibaim 
Mdi atte «Hberne Fnmumg hatte. Diestar Fuhd gab inis üe 
mehtig» Aufklanng, Aisi die ao hauig Ti»rkiiiBmeiideB ip. 
tMkmigm und eoiiceiilrachfii BriMiMgefAnde an Bniaiplaf;- 
ten wd AnMdtteDen, die grdseem (üi Boai aah ich Spiralen 
vM B% Foas HiAe tmd verhÜtmanäsBiger Bid&e) Tielleiebt 
m Beiaickieiien Ferwendct wurden , afe Sehnnick and ak 
fidiiilawa& 9 faileni die beideii abgebUdeten fipiralen nodi 
die AtfaikMdlen des Skelettes umwandcai , anil die cencen- 
irisdien Biager anf aemer Brast lagen, wie es die Taf. III. 
Nre« 8« aeigt, aaC welclier auch saflnafliclKy diesen Grabe 
cntnemaieaen Antitoglitn «n ier Stalle geaeichnet Sind , wie 
nan me beim Ocffnen desselben gefunden hat Das FteU, wd- 
ebes die fitilbcr entli^ Bcmen die AttWaiBwr Mersdi-Acker 
nnd Merseh^Peld ^ als» wohl llankFeld. Das Clerippe lag 
mn Norim noch Süden ; eine dabei gefandcae Münze ist rata 
ftamer Maxentins (906.-^91%). 

Im Spfttberbste 1M9. liess Herr €Mi bei MaiBa, nnfiitii 
dsa Kiffdihofthnnnes, wo sich die alte Strasse nach der vii- 
nuschm Wnaserl«tung hioai^, ein Grab öflhen, und ich ao- 
quirirte aus den Ergebnissen des Fundes^ unier Anderem den 
aitf Tat IV. Nrn. 1. abgebildeten Bninae- Stiefel, und das 
BroBae4tiidttcben Hm* 2^ weldies er fülr ein SalbengeAsa- 
^en hielt, ich haue indess im Mai desselben Jahres in Botai 
im dortigen Euasttandd gswei ähnliche Dttschen Nro. 2. a.n. 
& b.| wnkdfeen man doi gleichen Zweck beilegte , gefundeii, 
oad rie fitr Bullen, kaiserliche DiplooM^ oder amtlidie Ceil- 
trakie »kanni, welcher MeiDang auch Herr Dr. JEmU Aratni 
beistimmte. Jedes dies» drei Dachen hat einen Dteckd, wel- 
cbfit mitttda eines Schamieres demselben verbunden ist, und 
im Boden diit% so i^e id derScitenwand nvei gegenelebenle 
Oeffnungen, durch welche die Sdmire des DiploaM |hm^ 
«m und ndt HrAoha tefieatiget ^wittdeit Dm bft Msfina ge. 
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foiidMie zeigt auf dem venilbertoi D^ckiel eineBAAer; ißitie^ 
^r rttmischen, vergolden, die Kdpfe des Domtianw md sei- 
nier flemablin Donutia Longina, das andere einef^rwurteV^r- 
oieniag, fast wie ein sogenannter Fedenmg. — * Der kleine 
Broaae«4Stiefel , den man , wäre, er von Leder, ein Meister- 
sMck der Schuhmacherkunst nennen dürfte, so genau beneieh- 
net er alle Formen des mensddidien Ibisses , ist ein SoUa- 
tenstiefel« Oben verschliesst ihn eine doppelte Sdicibe , insn 
denen die innere fosIgelOÜiet ist, wAhrend die äussere sieb 
am die ihnen gemeinschaftliche Achse . drdit. Beide suid wät 
einem genau auf einander passenden Ausschnitt versehen , so 
dass man das hoUe Gefilss beliebig ttShen und schliessen 
kann. Deber dessen Bestimmung konnte man sich bisiier 
nicht einigen ; zunächst möchte vieUticht seine Verwmdvng 
jener einer StredUidise nahe kommen , indem man es bei 
gänzlichem Oeflhen des Ausschnittes bequem mii irgend einem 
trocknen, pulverartigen Material füllen^ die 4>effnirag durch 
Ueberschieben des äusseren Deckels auf ein Minimum ihreis 
Durchmessers ischliessen, und den Inhalt in kleinster Quan- 
tität auslaufen lassen könnte. VieUeicbt rathielt es! ifen &r- 
eiligen oder Ooldstaub, womit nach, der Mode damaliger. Zei* 
ien man sieb die Haare puderte. 

Eine schdhe, durch Grosse und VerzieEung aiisgezeleh» 
nete Lampe,: in Xanten, jener reichsten Fundgrube rönnscher 
Antioaglien des Rheinlandes ^ gewönnen (diehe Tafel IV. 
Nro. 3.) , sollte die Bronzensammlung eines Nachbantäateö 
.bereichem, als es mir durch freundliche Vermittdung ge- 
lang, »e fUr dk meinige zu gewinnen. Die Schönheit der 
Formen, so 'wie die vollendete Technik dieses zierficheto 
Hausgeräthes weist demselben in jedweder Sammlung eine 
bedeutende Stelle an. Die Lampe ist bis auf das fehlende 
Kettchen vollkommen erhalten, und ^mit der feinstcfli , gläa- 
zembten Patina tiberzogen. 

Enflidi spendete dieUmg^gendivonCMn in lea lela^ 
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ten Tagen des Pebraar noch eineii antiken, v<iQ$tftndigeii. 
Habsohnmek aus bontem Glase, während gleichseitig, aud. 
Mainz fünf Paare versierter EKEenbtHD-Haamaddn eingingen. 
Die vcdlkonuttene Erhaltung der letzteren Taf. IV. Nro« 4. 
dankt man dem Umstände, dass sie beim AufiBnden (am Fort 
Hadrian) susammen in einem ^becherfttrmigen Thongeflisse 
lagen* Zwei derselben tragen als Knopf Frauen -Büsten nnt 
Diademen (Juno? Venus?), zwei Frauen-Bttsten mit Strah-i 
lenkronen (Astarte? Dea Coelestis?), zwei Thierk«|»fe mit 
scharfbezahntem Rachen (Dionysus?), zwei andere Hahne 
(Sol?), und die beiden letzten eine einfache Linien-Verzie^ 
rung. Wem dieser Schmuck angehörte, was seine Bedeutung 
gewesen, möchte man ohne weitere Belege schwer ergrün- 
den; jedenfalls eignete er einer durch Verhältnisse oder Stel- 
lung bevorzugten Dame jener Zeiten. Er steht in seltsamem 
Contraste mit dem Gagatschmucke, den ich in dem XIV. Hefte 
dieser Jahrbücher mittheilte. Dort deutete alles auf Nacht, 
Tod, Trauer, hier spricht alles von Tag, Licht, Leben. — 
Dem Stile nach könnten diese Haarnadeln aus der Zeit des 
Diocletianus , spätestens der Constautine . sein. Der Glas- 
schmuck lag beim Auffinden noch um den Halsknochen eines 
Gerippes, und wenn Krüge, Becher, Lacrymatorien und Sal- 
benfläschen dieses Materials am Rheine auch zu den häufig 
sich ergebenden Funden gehören, so erscheinen doch die 
buntfarbigen, verzierten Glasarbeiten weit seltener hier als 
in den südlichen Ländern, die Rom's Scepter gehorchten. 
Alle grossem und kleinern Perlen dieses Schmuckes, zeigen 
mit Ausnahme weniger dunkeln, ein helles, durchsichtiges 
Material, bläulich, grünlich oder weisslich, mit regelmässi- 
gen Verschlingungen zarter Fäden, von einer undurchsichti- 
gen, milchweissen Farbe. Die Zeit und die Erde haben ih- 
nen eine Patina des prächtigsten Schiller^anzes, gold-, Sil- 
ber- und buntfarbig gegeben, und über diese, gleichsam zum 
Schutze^ eine ganz dünne, braune, erdige Lage gedeckt, die, 
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lelchl «Ikf «Mit , «OS jenoi läagUme «riniaHiimroll« WiMun 
der ElHiMBtfe^ jenen nlbiMlüidiifai clMniiobeB Prooew der Ma^ 
tintoifte m Mwmdtta eriaiA^ irelciie stete a^rsMieii^ uift 
sä eneugpii.. Da der Sehmnek AvibetUf dMs fislA« iit, 
M möchte es genlfnci leiai scbttessibh dk AnaaericeaijAdü 
der Alterthtüiiafreiiiide «uf die Ctof tad dea ftndertes (Oela» 
dMthal M €tflA) Jh lenken, wacker kfdil üoch UstUehe^ 



6. Veberslelit 

3df)tl)ttnl»erti$. 
Hiezu die Abbildungen Tafel V. 

Eine Mflnsgeschichte des Rheialandes bis aa dem in der 
Ueberschrift angegebenen Zeitpunkte^ dem Beginne der Herr- 
schaft der Carelinger, ist gleichbedeutend mit der des linken 
Rheinufers : die alten Germanen der rechten Rheinseite präg- 
ten kein Geld; sie bedurften dessen nicht vor ihrer Bertth-i- 
jrung mit den habsüchtigen Römern, und später bedienten 
sich die Gränzstämme der Münze dieser ihrer Feinde 0- B^n 
Römern selbst gelang es nie, sich drüben der Art festen* 
setzen, dass sie daselbst eine Münzstätte hatten aidegen kön- 
nen. Nach dem Untergange der Römerherrschaft fand die 
Cultur der westrheinischen Franken, das Produkt ihrer Ver* 
nuschong mit den ^ gallischen Romanen , und mit ihr ihre 
Münzen, ebenfalls an unserm Strom ihre Gränze. Zwar sin4 
in dieser Zeit gewiss auch in Deutschland Münzen geschla- 
gen worden (z. B. die früher so genannten Regenbogen- 
sehüsselchen, dicke, concave Goldmünzen mit Punkten, Stri- 
chen oder sonstigen, nicht näher zu bestimmenden Figuren 
bezeichnet), aber es ist unmöglich, festzustellen, «b und wei^ 
che derartige Münzen dem rechten Rheinufer angehören. Viel- 
leicht kann man noch am wahrscheinlichsten die höchst bar-^ 
barischen Nachbildungen älterer römischer Münzen, nament- 
lich die in unserer Gegend öfter vorkommenden ^) der be- 
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kannten Denare Augnst's mit seinen beiden Enkeln Oajus 
und Lucius, hierher rechnen. 

Die Münzgeschichte des Rheinlandes zerßlUt von selbst 
in drei Perioden, je nach den Völkern, welche das linke Ufer 
als herrschende inne hatten, in die gallische, römische und 
merovingisch-fränkische. 

I. Aus der ersten Periode fehlen uns sowohl alle Nach- 
richten , als auch alle sichern Denkmäler bis auf die Erobe- 
rungskriege der Römer* Wenn deren existiren , so gehören 
sie zu jener Reihe gallischer Mflnzen ohne Schrift, welche 
den Scharfeinn aller Freunde dieses Zweiges der Alterthums- 
kunde beschäftigt Diese Massen von einander zu sondern 
giebt es zwar zwei unfehlbare Mittel: Vergleichuug der 
Typen mit denen späterer, mit erklärten Inschriften verse- 
hener Münzen, und sorgfältige Beachtung der Fuiidörter: 
gelingt es durch letzteres , festzustellen , welche Münzen re- 
gelmässig in einer bestimmten Gegend gefunden werden, so 
ist damit sicher auch die Heimath derselben entdeckt Lei. 
der aber hat man dies erst seit zu kurzer Zeit beobachtet, 
um bis jetzt irgendwie vollständige Resultate erzielen zu 
können ; für die ausserhalb der Gränzen des heutigen Frank- 
reichs belegenen Theile des ehemaligen Gallien ist noch so 
gut wie gar Nichts hierin geschehen. 

Erst kurz vor dei* römischen Invasion erhielten die 
gallischen Münzen Inschriften, zunächst in griechischen Buch- 
staben , die aber bald durch lateinische verdrängt wurden. 
Nur aus der letztern Klasse besitzen wir deren von den An- 
wohnern des Rheines. Wir gehen dieselben, dem Laufe des 
Stromes folgend, durch ^). 



d) Es ist weder meine Absicht, eine Beschreibung alier bekannten 
hierher gehörigen Münzen zu geben, noch liegt dies im Bereiche 
der Möglichkeit, da umfassende literarische Hilftmittel noch feh- 
len. Im AUgemeinen Uegt mein^ iJigabeB das Nattenobapiiz- 
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1. Die Helvetier. 

1« ATPILLIL. Jugeodlieher, unbärtiger Kopf mit Dia- 
dem von der linken Seite* 

Rev. ORCETIR. Pferd im Lauf y.d. LS., darunter ein 
Stern. — Silber. 3. 

2. COIOS. Aehnlicher K^^f mit Halskette (Torques 
Oallicus). 

Rev. ORCITIRIX. Pferd im Lauf v. d. 1. S.; im Ab- 
schnitt ein Blätterkranz. — ^ id. 

Die Münzen fahren den Namen des Orgetorix, jenes 
bekannten reichsten und edelsten der Helvetier, von lyelchtia 
Cäsar in seiner Geschicfite des gallischen Krieges erzählt ^). 

Der zweite Name auf seinen Münzen lässt diese als 
Denkmäler seiner Verbindung mit Fürsten benachbarter Vttl« 
kerschaften erscheinen; welche aber diese waren, wo Atpil- 
lil und Coios herrschten, ist unbekannt. Sollte letzterer viel- 
leicht ein und dieselbe Person mit* dem von Cäsar ^^Cotus^ 
genannten Aeduer sein, der mit Convictplitaaes um die Herr- 
schaft stritt ^ Vielleicht gehörte er zur Partei des Dum- 
norix und nahm so an dfm Bündniss mit Orgetorix Theil» 
wurde dann ^ter , nach Dumnorix' Tode Haupt dear Unzu- 
friedenen, während sein Nebenbuhler die Partei das Di- 
vitiacus vertreten hätte , die sich der Freundschaft Cäsar^s 
erfreute ^). 



kabinet za Paris, welche die reicltste Sammlang gaUischer Mun- 
SBen besitzt, zu Grande. Die von Dueh4dais veröffentlicftte Be^ 
«chreibang desselben (Description de» m^daiUes 6aaloises< foisant 
partie des coUections de la bibUoth^qae rojrale, accompagn^e de 
notes explicatives par Adolphe DuchaUds. Paris 1846. 8. av. pL); 
welche 1846. von der Akademie mit dem grossen Preise gekrönt 
wurde, repräsentirt zugleich den heutigen Stand der gaUischen 
Numismatik. 

4) B. G. I. 8. sq. 

«> Caes. B. G. YIL 88. sq. 

6) Eine Münze der Aeduer mit Orgetorix' Namen ist.li^wnt ge- 
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2. Die Saquaaer. 

•. BtfkarlsAcir , «nbftrttger Eepf v. fl. I. 8. im Per- 
lencirkel. 

ll^v. SEQVANO. TVOS. Eher r. i. I. S. — Silber. 3. 

4. Dieselbe Vorderseite. 

Reif. SIQMVOIO. TV0S. id. --id. 

6. Dieselbe Münze, ohne Inschrift — id. 

•• Sffer gehend r. d. r. S. , darüber em Büakeft von 
vom; im Felde zwei Puncte. 

Rev. WSO. Reiter im Schritt, im Feld drei Punete. — 
Brtf. S. 

7. Biesrfbe Mtnze, ohne Inschrift. — id. 

«• AMBAOTVS. Stidkopf von vom^ darüber Fünfeck 
(Drudenfiiss). 

Rer. AAer mit halb ausgespannten fUgeln in einem 
Kranze. -^ Erz. S. 

0« Stierkopf von vorn , zwischen zwd S ; darüber ein 
vi ergeHieilter ZwNAg, 

Rev. Büir V. d. r. S. einen l«iig>Iicben^ unkennfliehen 
«flegenstaiid fressend, im Ferlencirkel — Fofini 4%. 

IB. AMBACTI. lugendlieher Kopf des Augustus ▼. d. r. S. 

Rev. Stier geh^id v. d. r. S. in einem Kränze. 
IBrz. BVa. 

Wenn obige Münzen der Helvetier ihre Bestimmimg 

i^h 4^9 kl^tffmih Wimntffi Wam^n 4e9 ^irg/^orl;!^; tf^T^iei- 
tsUf «# haim wir bi^r ;tli«Us im l%»»m i^ Votk^ if^lbst, 
«me ez «cbdiii , in Verbindiinf mit dem eines Fürsten, 
ffre. B. tt. 4.^ theils den der Hauptstadt, Btsontium {Be- 
Bancon) , Nro. 6. , während die übrigen, ohne eine sol- 
che Bezeichnung, nur der Analogie der Typen j°^emäss hier- 
her gehören. Interessant ist das Wort ambactus^ welchi^bd 

macht von de U» Saussage in den MmUen-d^s. iMrcU&oi; fibtlluta 
ZU' fiOB. '1646. p. Od. • •' 



dMur ^inm V91I ffoem V^milipiiiii AMUngid^ii NiapMbn«t» 
4^ init Am Qmt^n ißt suupptr 1» «tattckw V^hitlliiiflß lyt^I^ 

3. Die Mediomatril^er. . . ^ 

>i. ß^bfdipitD ^iMP i^ vau^ Q4f? Kwa y. ü, t. *,.:, 

iKie v<ir4«rm^ i^t fimi dei> riiinim^ CVmi4wM>WMi 

enlkhaL 

4. «e TrevcrcT. 

Wegen (3er Münzen des Trierer-Fürsten Indudomai*, unff 
tregen del* von den römischen iprovinzveturaltern Von Bel- 
gien ausgegangenen Münzen etlaube ich mir, auf meinen' be- 
ireffenden Aufsatz im XL Heft der Jal^rfcticher/'S. 49. H. zti 
verweisen. Ifttoezijg auf erstere tnuss Ichjedocli noch iiacA-f 
traulich einem neueren Einwände zu begegnen suchen j iet 
nm's6 gewichtiger erscheint, als er von aheticannten Aueto- 
titäten herrührt. • •: ^ ,: : 

DuchaUüs beschreibt^) die Nro. 1. unserer Yafel (1. 
Uett XL.) unter der Rubrik: ^fncettailies Arapp^ dänft Fest 
de la Belgique* sub rfro. 606. u. 609. Üebef die Bf^imath 
der Münze ist er also ziemlich init uns einverstandeh; nidilf 



9PM»fHi!g|MMN»>^ #^^^(W es fP^p||eU^. 4lll(,^M^;(U|iJ(9fipl«if| auf 
der Kopfiseite; auch 8clireU»t er lodatflft^i >ii8iJ^i|$|, «tffiiAlltfbrift 
ganz Euverltarig IndD(jHA:l9ilt«ti t n n; ./ ./ d v>,\a ;.\ ^u 



14B UAit^Mkt det Müii»ge$ehkhte cfe» RMnbmde$ 

00 über die Zeit ilirer Entsteiimig. iJKese Mttnzeii^ , ngl 
er (pag. S54L), »sini ofenbar jflni^er als Aag^gtas ; sie siiii 
„NachUliliiiigea 4er Kleinerze dieses Kaisers, auf deren Haapt- 
;9seite naa inp . eaesar. oder eaesar. imp. liesst, und auf do- 
rren Rttekseite man densdben Stier mit {gesenkten Hdmem 
^(eomup^te) sieht, mit der AufiMshrift Augustus im Felde, und 
„difi f. im Absdinitt Dies ist so walir , daas unser College^ 
«Herr de LongpMerj indem er letztere Mflnxen studirte, eine 
«Hflnse des Germanus irrtbümlich unter dieselben classirt 
fand^®).^ Später fagtDtceftalat« noch die Vermuthung hinzu, 
dass auch die erwähnten Kleinerze des Augusius in Gallien 
gesehlagen wordm seien. Gegen letztere Ansicht habe ich 
durchaus Nichts einzuwenden; dass sie wenigstens in einer 
Provinz geschlagen sind, bewebt der Mangel des Senatus 
Consulto. Aber der Typus dieser Kleinerze selbst ist eine 
Nachbildung der zahlreichen Gold- und Silbermiinzen des 
Augusttts mit demselben Stier und der Aufechrift IMP. X. 
oder XL oder XII. Die rein römische Fabrik dieser Münzen 
geigt, dass sie jenen Kleinerzen in der Ausmünzung voran- 
gingen, es sei denn, dass man annehmen wollte, die kaiser- 
lichen Mänzbeamten in der Hauptstadt hätten so wenig Er- 
findungsgabe besessen, dass sie die Vorbilder zu ihren Ge- 
prägen unter den Produkten gallischer Provinzialmünzstätten 
suchen mussten. 

Den Titel „Imperator decimum^, nahm. Augustus erst 
im Jahre der Stadt 742. an ^^)\ früher sind also jene Klein- 
erze gewiss nicht geschlagen , folglich nach Duchalais auch 



10) Ich könnte Herrn Duchalais noch ganz andere irrige Classi- 
rongen in der romiicheii Suite des Pariser Gablnbte nanfhait ma- 
chen : 80 fand ich z. B. — der vielflich diirdheinander goratKe- 
nen Mazinüane nicht zu gedenken -• einen 0old^inar dos Ju- 
lias Nepos als Pulcheria Hegen. Ist etwa deshalh 19^os Nach- 
bUdung der Pökfteria? 

11) EcKM D. N. y. in Aug. ad k. anit. 



' Mt Mki" JNKe de$ aaUm JahrkitndeHi. I4t 

nicht die Mttiaeii des Oermaaiis IndutiUiL Wemi es nmi 
schon: an sieh ung^ewiss ist, oh nodi m dieser Zeil| toHo 
16 Jahre nach der definitiven Organisation GalBens als Pro« 
vmsy gallische Völker oder Fürsten ein autonomes MOnnrecht 
ausübten 9 so durften sie doch sicherlich nicht wagen, Müu* 
zen ohne Bildniss oder Name des Kaisers anssnprigeii. Ein 
solch abnormes Vorrecht gestatteten die Eroberer nur in den 
seltensten Aosnahmeftllen, und nwai? wichtigen, durch den 
Glanz ihrer Veiyangenheit ausgezeichneten Stidtes , wie 
Athe^ und Massilia '^). Aber wie der Koff Cissr's *% im 
lebenden Cttsar — denn den des vergitterten, wenn er al« 
lein steht, begleitet stets die Beischrift Dims lulius oder der 
Stern (Comet) , das Sinnbild seiner Apotheose — auf .eine 
Münze dieser Zeit kommen sollte, ist vollends nicht abzu- 
sehen »^). 

Ich verharre daher bei der Ansicht, dass diese Münzen 
dem Indutiomar gehören; uht erkenne in dem Stier nach wie 
vor einen Auerochsen, als Symbol der germanisdien Abstam- 
mung *^) der Trierer und ihres Fürsten« der sich selbst einen 
Germanen nennt Zur Erfindung eines so einfacben Typus 
bedurften die Abkömmlinge unserer Vorfahren, nachdem sie 



1Z) Zu dieser Annahme nöthigen die Mensen der genanteii StiUUe. 

18) Jahrb. XlT. Taf. 1. Fig. 0. 

14) Dieselbe Zemerkmig gilt für die von DudUOaü nachMglich, in 
der Note additioaeUe i^. 488. aagefohrte Aehoüekkeil mit den auch 
erst nach Gftsar's Tod geschlageneD MuBseo des Q. Yoconlna 
Vitulus. Diese Note additiooelle y in weicher der VerfMser ilie 
Ursprünge gallischer Gepräge aus griech. und röm. Vorbildern 
nachweist, ist nicht der unverdiensfllchste Tbefl des Weirices; doch 
fürchte ich , er hat seinen Urvätern ssu wenig OrginaÜtät suge« 
traut f und sucht Nacliahninngett asnweflen auch da , wo wirklich 

• etgeife ftrShdimg vorUegen dürfte. ' 

19) * Analog liätt uoiDii l)^A«Mr p. 101. den atpenlwWolmendeB Bl# 
ren for das Abseichen der Heiretler. 



UebMiM ätir:MumM99hkUe A» BkäilkMei 



in Oaltian g^liscKdCiatliT aa^naämm haHüM^ fewÜM «bm 
tn^menig Hill» vimiBdita Vo#biM^ wi^ die OAttev ni Um 
Btar oder Piirdt «diifcvtB 



ö, Pie Dbicr. 

tti BttbMrtoeber tiifpt mit W^H^älOMA v. & r. S.; 
telror dn unbcstiiiiiiti« ^fttiM. 

Rtv; yUfliS. lMei^4 Im Lttuf y. ji. r. iS. ^ SiüierS. 

Diei yuHkomiiieii ^«Iliidie Pabrik dlc»er Mftui^ b«H 
w#ist, M ltob«r^iü9«ifNiiiing mU ler Annt. 1. 4iüntA (ftiflte 
dei VacMitti, i$sA dkselb« ent nack Ikrer, diiret Agfitf^a 
0t. r\r €br*) beirlilltei^ Üebergieddim^ a«f dM Hnki^ lUieii^- 
afbf, von de» Ubkfit gMMttgetk wot^den ist JMettftiHtf M 
dim in dam Hauptorte^ den» djifidttill VbioffMi, g^IMiM: 
wir hatten demnach hier das älteste Denkmal von Coln **J. " 

l|«. Die Itbivoiitsii^ 

iA. TAMBILO^. Belfefaiitfhr ftdpf der ttoiM ▼. df. f. S. 
Her. EKTilA. Mit der \AAM bei^Ätfhetei* ft^iter btf 
6ald]^>. d. LS. — Silber d. 

Jd; Diesen^ iAi taitabil, Im R^v. T ir. R. getri^ttilt. -^ 
SUber 3. 

,49. DVRNACQI8, Derselbe Kopf- 

Rev. AVSCRO. Derselbe Rdtev^ -^ Silber 4.. 
; le» Diesefto^ mi* Durnaieo;« -^ id^ 8b 
. 19". BieüeHte^ isk M, ein vmieftc^ B al9 CoütNinar- 



IfOD^ -MflKW l^^ti^f^ pwir l^at^rUwaon 4e.«Ml4ii09 mi&daUlM des 
« Qattlqf. ^to.« kiat noob «iM^ liti WmtMk I. |u 91« noc «9^ bt- 

mit Münzea ubereio, weld^. Uirfir. ^pA^luriA ^LMBM4U0C 
matique de la Gaule Narl^i^iM^^^ |>#|M-»»4 IS, / , - 



Rev.JDONNVS. S . 

. . 19* Dieselbe VordeneUe« 

Rev. EBmO« Deradbe Beiter. — id* 

W. »JCAN. i IMeficlbcn Typen. - Id. 

Eer. Olwe Inschrift. \ '^ 

Nro» 13. und 19. beetiniBieii diecM Mflnsen sttmmtlicl» 

al» den Eburonen xiigdiürend* Bie Namen ihrer Fürsten 

TainbilOy Auecro, Donnus und Ri^an sind nnbefcinnl«. Xiele^ 

wel und Andere lasen eMern Avbiül und schrieben' die 

Hliaffe dem Ambiorix, einem Umftg^g^a Cttsar's «u^')^ 

Ihtchqlals aber hat^ durch Vergkichung neler wehlerhal«* 

tenen Exemplare» fesIgeBtelH» dass Tambile zu lesen ist ^^)^ 

In Dpirnacus pflegt man den aUeii Namen v^n Tournaj , der 

Haupstadt der Nervier, zu erkennen ; dann waren diese SiibM 

zen Zeichen eines BttndnMses dieses Velfces mit den Eburo- 

neu; die völlige Identität der Typen aber veranlaBst Jte^ 

ciaUüs anzunehmen , dass ein Ort dieses Namens auch in. 

Gebiete der Eburenen existirt haben rnttge, und macht dafilr 

geltend, dass die Bedeutung des Wertes Dinnac^ Wohnung 

an fliessendem Waaser, eine häufigere Wiederkehr dieses Nur« 

mens mi^ich mache« In der That fähren noch mehre Lo- 

9Üitaten in Frankreich ähnliche Namen. 

7. Die Bataver. 

iL MA6VS. Behelmter Kopf der Roma mit f'erlen- 
hatsband v. d. r. S. 

Rev. Seepferd (Pferd, dessen Hintertheil in Flossen aus- 
läuft). — Silber. 2. — 



17) DemgemfiM habe auch ich diese Münze Jahrb. XI. S. 47. irrig 

ciUrt 
18> JMMoiff -^bsevyations «ur ^tlqaeft foiul» d# aoniimatl^ 

Oauloise in der Revae 1847. 



18S ÜOeHkki d&r tün%g69ekkke des Bhebdandei 

tt. Dieselbe BUtiisey ohne Iiuehiift. — id. 

Der Ortsname Magusa oder Magusam bezeiehnet ohne 
Zweifel die Heimatfi des Hercules Magusanus , welcher auf 
Wtnzen des Postumus und in Steinschriften vorfconunt. Letz- 
tere sind im Lande der Bataver gefunden ^ b. B. die erste 
und bekannteste bei West -Kapelle auf Walchem. Hier hat 
man denn auch das alte Magusa suchen wollen ; andere brach- 
ten es mit dem in der Moselgegend belegenen Mecusa des 
Geographus Ravennas in Verbindung, oder hielten es gar fOr 
gleichbedeutend mit Ancusa-Bnkhuyzen am Znyder-See* — 
Am wahischeinfichsten ist wohl die Ansicht von Walekenaer 
und Janssen y dass es der im Mittelalter Mahusenham ge- 
nannte Ort sei, jetzt Muyswinkel bei Durstede. 

Der Typus des Seepferdes deutet auf ein seeanwohnen- 
des, seefdirendes Volk. 

n. Mit der Befestigung der Römerberrschaft hdrte das 
sdbstftndige Cteldprftgen der Gallier auf; an die Stelle 
der Autonommänzen traten theils Colonialmfinzen : Cabellio, 
Nemausus, Vienna, Lugdunum -Copia, theils wurden in Pro- 
vinzial - Münzstätten Mflnzen mit kaiserlichem Gepräge fa- 
bricirt. Letztere fahren , gleichwie in allen andern Provin- 
zen, bis zur Regierung des Diocletiaii keine besondem Un- 
terscheidungszeichen. Dennoch haben wir Beweise, dass 
während dieser Zeit in Gallien derartige Münzen geschlagen 
wurden. Für Lugdunum besagt dies ausdrücklich eine Stelle 
des Strabo *^), wonach daselbst die Römischen Provinzialver- 
walter Gold- und Silbermünzen prägten. Die Erzmünzen 
von Augustus und seinen Nachfolgern aus dem Julischen Ge- 
schlecht, welche mit der Aufschrift ROMae ET AVGusto die 
Abbildung der ara Lugdunensis ^°) zeigen, sind gewiss ebenda 



10) Geogr. IV. 8. 

MO IbM. C nicht wie Heft XIV. S. 96. b. Aom. fS. Dareli ^inen 
Druckfehler stebt^ III. 8.) 



Uff 91fr Mitte de$ aektm JuhrktmderU. ifi» 

gndilMgea ^0- Endlich sini iie Mfinen des CtodiiiB AlU* 
BUS, die ihm den THel Attgnstns geben , abo aas der Zeit 
seiner Feindschaft mit Septimins Sevenis herrfihren , galli- 
schen oder britannischen Ursprungs: namentttdi ist bliebst 
wahrscheinlich die Mün^ie mit der Aufschrift GENio LV6« 
^uni, eben&lls ein Product der lyoner Münze* 

Auch in Trier war eine Mttnnstätte , wie für die Zeit 
vor Diodetian Trebelliua Pollio ^^) beweist durch die An« 
gäbe, dass daselbst noch ssa seiner Zeit die Stempel mi den 
MAnxen der Victoria^ der Mutter des Victorin, aufbewahrt 
worden seien. 

Von Cöln haben wir — eine eigenthlimliche Erscbei« 
nung — Colonialmünzep mit dem Bildnisse des Postumus: 

1. POSTVMVS. P . F . AV6. Kopf mit der Zackenkrone. 

Rey. COL. CL. AGBIP. COS. IUI. Aequitas stehend. -* 
Mitteler«. --*• Mionnet, döscript des mMaüles antifnes. t. L 
p. 83. 

S. Dieselbe Vorderseite. 

Rev. C.C. A.A. COS. Uli. Moneta stehend. — Klein- 
ern. — Revue nuraismat. franc. 1987. p. 144. 

Postumus bekleidete das Consulat zum vierten Mal im 
Jahre der Stadt 1018 , im achten seiner Regierung ; den Ti« 



81) Wenigstens zum Theil. De Lagoy 1. c. hält für möglich, dass 
alle 60 Völkerschaften, welche den Altar weihten, das Recht er-* 
langt hfttteo , solche Munsen zn prägen. In der 1%at bemerkt 
man unter denselben groMie Versdifedenheiten des 6^, die 
von wahrer Eleganz bis zur barbarischsten Roheit alle Abstn* 
fungen umfassen. So mögen denn auch manche derselben, die 
man bei uns in so grosser Anzahl findet, rheinischen Ursprungs sein« 

88) XXX. tyranni. c. 30. Ob jemals mit diesen Stempeln MünsEen 
ausgeprägt worden seien, ist zweifelhaft. Nur ein Kleinerz, eine 
Consecrationsmüttze , ist in zwei Exemplaren bekannt gemacht, 
im catalogue iPEnnery und Im museom Femibrtike. Reidt sind 
verdiebtfg. ef. MImmkN^ bM» Rom. t n. p. 7d. . 



IM Ueber$kM M^ Mbn»g^kidU$ Mi Bhdntm$de$ 

tel AeMT Wivit fihfto €r Mck noch im dartiif Mgekim 
JtaMe, bis er lOdO, im JAtt sebwA Tdieis, ^imii fünften Mal 
CamtA wurde. Hieriurdh beetmimt sidi die Zeit der Am^ 
fffigtmg dieeef Mttisen der Colonia Cliwdi« Aagusla Agrip« 
pileBiig. 

Da in dem ganzen Westen des rinisohen Kmftes seit 
Callgria keine OolontalmitwFen mehr geseMiigen wurdoi , so 
sIekeD diese Mttnse« Völlig isolirt, nnd ihre BadstenH lasst 
sich mir dmf^b gan^ besondere tbnstmide erküren^ EiiMa 
ioldien besonieren Umstand Uldet aber sehon a» sidi äk 
ganxe Regierung des Postumus , des ersten einer Reibe von 
Kaisern ^ die onabhttngig von Rom die gallischeu ProTinzen 
regierten, und himhnrcb, obwohl Enqittrar, die Retter Rom'a 
worden. Aller Walvsehdnfichkeit nach ttsidkt^ Postumus 
in Cttln, roa w# aus er seine Dateraebihttngeii • gegeb die 
Oennaaeii am besteil leiten konnte. Wir dürffefc ihn demnach 
als Gründer einer Münzstätte daselbst ansehen und hierauf 
die Abbildung der Moneta auf der obigen Minise deuten. 
Diese Münziltätte aber hat sich sicheriich idchi Akf die Aus- 
prägung der wertgeai Coloai(ümünzen beschränkt , sondern 
9mch Kaisermünzen deb Pestalnus geschlagen. Ein vor eini- 
gen Jahren hier gemachter Pilnd von WüAßeü dietes Kaisers 
erhöht diese Wahrscheinlichkeit zur Oewissheit durch den 
Umstand, dass er zwei bis dabin noch unbekaunte Reverse 
zu der schönen Reil^e der Berculesmüozen lieferte. 

3. POSTVMVS. PIVS. FEUX. AVG. Nebeneinander- 
atdiende, belorbverte Köpfe des Postumos und Hercnies v. 
d. r. S. 

Rev. HERCVLI. AR6IV0. Hercules Im Ksmptk mit 
der leruäischen Hydra. — Billon , 2 Exemplare ; Sammlung 
des B. Koch in Cöln und desH.Dupr^ in Paris, cf. de Witte 
in der Revue numi^mat 1844.,. Taf» 8. Fig^ 2, 
• 4. - 'DiMribe Vor4er8«ifte. ' . ' 

B«v. HERCVLI. OADITANOw AeralMs im tkmfft mit 



M Sil« JNK9 4e$ mMm JahrkutMrtg* fU 

dem Atetgittaltigon Hksen G»y^. ^ BiUoE« GdUalbiiiirt. dt 
mito ib. Fig. 10. 

Feifoer muitA Uenelbst in de» leisten IftHren noch 
»wtU ntt deradkm Mte gehtt ri^ nnedirte Minnen gefundem 

6. VitseJht Vorder^eiCe. 

ttev. BERCVLI ROMANO. Hercules im Garten der 
ttesperiden. — Billon , nnedirt , früher in der Sainmlang des 
n. Atdenkttchen in Cöln. 

Üs kt dies die eii/te der sogenannten zwölf Arbeiten 
des BercoleSy tmd die einzige, welche in der voii de Witte 
}. e. bekannt gemachten Reihe noch fehtte; diese ist demnach 
erst jetzt vollständig. D^er Beiname, welcher hier dem Her- 
cules gegeben wird, scheint sich, wie bei dem Kampfe mit 
der manalischen HirscMknh und mit den Stymphaliden (de 
WHte nro. S. n. 6.) — virtus Postumi ang. oder Herculi 
aug. -^ auf Postumns selbst zu beziehen, der unter der Ge- 
stalt sefaier Lieblingsgottheit gedacht wird ^0* l'och könnte 
matt aud^, in Vebereinstimmungmit den meisten anderen Mtin- 
ttn dieser Suite, eine geograplrische Bezeichnung des Schau- 
platzes der Heldenfhat darin finden, wenn man annähme, dass 
in dieser späteren Zelt der Name des Wohnortes der Hespe- 
riden, Hesperfs, mit Hesperia, dem alten griechischen Namen 
ton Italien verwechselt, und Italien flOr die Heimath der He- 
speriden gehalten worden wäre. Hercules Romanus würde 
dann soviel heissen, wie Hercules Italiens oder Hercules He- 
sperius. 

6. Dieselbe Vorderseite. 

ftev« HERCVLI. DEVSONIENSL Büste des Hercules 
mit Löwenhaut und Keule v. d. L S. — Billon ; früher im 
Besitze meines Vaters (cf. dessen Catalog uro. 3706), gegeur 
wärtag in der Sammlung des H. Gouaux zu Paris. Von mir 



88) So ftemit sioli auch Cmmnodtts Herculo» 



IM UebetMicU der MüivtgeieMdiie de$ KiemUmdeM 



nerat bduuuit gemacbt in ier Reme «imigmat 1840. Taf. 1. 
Kg. 3. Siehe Taf. V. Kg. 1. 

Den Beinamen Deosonienrig flihrl Herenles nodi auf ei- 
nigen andern MinTOn des Postnnras, die diese Ootdieii ste- 
hend mit Keule und Bogen, zuweilen in einem Tempel^ oder 
nur deren Kopf zeigen. & ist offenbar barbarischen Ursprungs, 
und kann weder auf eine Eigenschaft des Hercules, noch auf 
eine seiner Thaten bezogen werden; dagegen lässt er eine 
anderweitige, doppelte Deutung zu: Hercules Deusoniensis 
könnte eine romanisirte gallische oder germanische Gottheit 
sein, wie Mercurius Cissonius, Apollo' Beiindus etc. Wirklich 
wurde von beiden Völkern eine Gottheit verehrt, welche die 
Römer mit Hercules identificirten. Dieser Hercules aber, wie 
wir ihn auf den Münzen sehen, ist ganz der griechische, kein 
Attribut verräth einen andern Ursprung. Vorzuziehen scheint 
daher die andere Erklärung, welche den Beinamen von dem 
Orte herleitet, wo der Gott verehrt wurde. Ai^hnlicbe Be- 
zeichnungen sind im Alterthume, namentlich auch auf Mün- 
zen, zahlreich, als Apollo Actiacus, Diana Ephesia, Inpiter 
Capitolinus, und der oben angeführte, ganz .analoge Hercu^ 
les Magusanus. Die Form Deusoniensis lAsst auf einen Orts- 
namen Deuso schliessen: nur in einer einzigen Stelle eines 
alten Schriftstellers kommt dieser Name vor, nftmlich in dem 
Chroniken de$ Bieronymus, wo es in der Gescbiehte der Be- 
gionng Gratian's heisst : „caesi sunt Saxones Deusone in re« 
gione Francorum^S Hierauf gestützt wollten Tristan, Hadrian 
Valois, Patin, Harduin u. A. in Deuso den alten Nam^n von 
Deutz erkennen. Diese sehr verbreitete Ansicht erlitt jedoch 
einen harten Stoss, indem ihr die erste numismatische Aucto- 
ritat , Eckhel , seine Zustimmung versagte. Die Gründe 
aber, welche er hierfür anführt, sind eben nicht geeignet, 
Unparteiische zu überzeugen. Er meint nämlich ^^), wenn 



84) D. N.V. t. VIL p.446. 
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»an aus der AehnUchkeit der Namen einen Schluss aiehen 
w«fle y so habe man nicht nttthig , auf das rechte Rheinnfor 
ibersvgehen , da ja avf dem linken mehre Ortschaften des 
Namens Duisburg lägen , welche ebenso gut ihre Benennung 
von Deuso herleiten kllnnten. Ich kenne aber nur ein Duis^ 
bürg j und dies liegt 2udem auf der rechten RheinseUe ^^) : 
der berühmte SUnzforscher scheint sich demnach in einem 
geografhischen Irrthume befunden xu haben. Vor AHem aber 
hat er tibersehen^ dass jene, sogar von ihm selbst wilrtlieh 
angefahrte Stelle des Hieronymus , Deuso ausdrücklich auf 
die rechte Seite des Rheins veiiegt Denn gewiss wird Nie* 
mandy am allerwenigsten Eckhd, zur Zeit des Gratian das 
Gebiet der Franken auf dem linken Rheinufer suchen wollen. 
Allerdings bleibt dennodi die Wahl zwischen beiden ge- 
nannten Orten. Duitia — so heisst Deutz z. B. bei dem po^ta 
Saxo de gestis Caroli M. I. V. 406. ^ niederdeutsche Or- 
thographie ffir Deutia -^ und. Duisburg, Deusburg — Duisburg 
auf einem Solidus Kais^ Hmnrich's IV. -^ , haben gleich 
grosse Aebnlichkeit mit Deuso. Der Umstand, dass ffiero- 
nymus der Nachbarschaft Cttln's nicht erwähnt, scheint zwar 
fflr Duisburg zu sprechen; aber hat auch der Chronist die 
Lage Ton Deuso gekannt? Die vage Bezdchnung ^in re* 
gione Franoorum^ berechtigt uns, daran zu zweifeln. Deuty 
dagegen hat die Nachbarschaft der Colner Münze fttr sich : 
leicht konnte diese veranlasst sein, die dort verehrte Gottheit 
ihren Münzen aufzuprägen« Wäre die Nachricht in JHeU 
helnCs riieinischem Antiquarius, dass in Deutz ein Hercules« 
lempd bestanden habe, gegründet, so wäre die Frage zwei* 
fsllos entschieden. Doch wollen wir auf solch precäres SSeug« 
niss kein weiteres Gewicht legen, vielmehr Jedem überlas- 
sen, ob er Deutz oder Duisburg den Vorzug geben wolle. 
Da beide Localitäten an sichern Nachrichten aus dem Alter- 



W) Doesborg liegt sogar auf tan reohfen Tsseliil^r. 



Ut üebefMU dar MumtggsekUde da BkmtiUndei 



Mttlieh gkidi tm tkni, so Mtit äeh eine dAfinkhr« 
LdfUf mir rm MAtm ouktlpliifeu gUcklkfcea Funde lieCm. 
Bis dahfai dicr dürfte der Fundort wscarer MOwe Md di# 
Sxieteu dner Mita^alitte in Cdln, die Jtftzifhmg auf fiailff 
als die waiifBcheinlieliere erscheinen leesca. 

Bndficfc maf a«Mdi die nunder eeltepe BiBonntnse dea 
fMmnus, firiher wegen dea van don fevaliniUMn ak 
n^khenden, anecheinend jugaadtidiem Pavtaatte^ «eineiig Sahna 
augeeelirieben, 

f. Eer. 8ALV8. PBAVBUCURVH. Der Bhein, |da 
Flasfif Ott üegendy auf sein^ Urne fesillzt, 
welche nneeni vaAedaadsscheji fMrem , <ala aokher iLannt« 
lieh dnrdi seine Hamer >^)) , als SchutagoM der von ihm bt* 
grinaten Prorinaen dargistellt, an annen Uten au (Stfki g)a* 
adilagen worden mn. 

Audi des PostuauM Nadifolger baten wabfsfheialiab iat 
C#ln, wie Ui Trier gwftaaity namentlich wohl Mama, dn 
bei der kuraen Dauer seiner Begieruaf sdiwerifeb entfemla 
Niaastättw yiel filr ihn tb&tig gewann sind. 

Seit Difietetiw tragen Mi^ MOnaea m der Ifaegel im 
AbsehiiUte (eviergne) d^ Kehrseite ik Aa<an{^buab«tabea 
des manaorte«^ in welehem aie gesßblageii werdsn eiad. 9jr 
9Iilnaen dieser Klasse aus der Müiaslätte an Trier aiad am- 
serardfatlich aaMieieh , und finden sich mk den Bttda«ven 
aller dasdbst anerkannten Kaiser ron Diodeilias imd Haxiv 
mian an bis auf Placidius Valenünifm. AUt sidier dort gt* 
preßten Stteke fthreä die Pucbat^dton TB. oder TB£. ala 
Datersehminngsaeiehen, mml in Verbindung mit «ineia ete 
aushren midem Buchstaben^ aur Beaeidmnng der awci WeilU 



Virg. Aen. YIII. 727* Rhennsque bioornis. Martial. X. 7. 6. (Rhe- 
nus) cbrnibus aureus recepüs. cf. Auson Mos. 437. Eumen. Pa- 
neg. Gonstantino M. dict. c. 11. 18. Auf grlech. Mänzen sind 
Hörner gewölüdtoke« AtMhut derfHuase«. . > > i ^ - 
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sttttten (offidnae), welche daselbst ia Tbfttif keit wAnn. Keioe 
eiBzige der Münzen, die nur nlt dnem T, ebne jR, besekb- 
net lind, muss mit Beatimmilidt Trier mgesobrieben werdtf^y 
viebnehr weicht der Stil der letsto'en yw dev eleganteren der 
unsweifelhaft Trier'sdien merUich ab. Dieisf Ibeo bffff lehnen 
anch dnrch TT, neben PT und ST, eine dritte OfiBcin, ^ 
auf den Münzen «it TR nicht verkoninl. Jhket bin Mi 
ttheraeugt, dasa jene nicht ren Trier herrühren ^^)« 

Die ha)9t$ftchlidiaten Trier'schenExergiiHi^Gbfifte« wkI: 
TR. 
P.TR..P.TRE.-A.TR..I.TR.- 
S.TR.-S.TRE.-B.TR.-n.TR.. 
TR.P..TR.S.. 

8.M.TR. 
S.M.TR.P.-S.M.TR.S.- 
TR.OA.S.TR.OB.S.- 
TR.OB. 
Trereris. 
Prima Trerereneis (sciL ofiBoiuA). 
Secnnda Tierereiieia n 

Trererenaia prima, t ecHnda, 
Sacra moneta Treverensis. 
Sacra mone«» Treverjeffniis priaiie, eeciwd««. 
Tref»ri9 (In) ofiicina yrima, «epunda, ^giiMAt 
Trererensis offidna secnnda (o4er Ti^yeris obßigniim) 
S^ Areadiuf und Bonorius wurde es Sitte, ?nf ^9Utr 
ftitims^n die Cbiffem von Censtantinopej CO]KO0. <CppstiM^ 
nopolitana officina secunda oder Constantinopoli obsignata; 
nach Pinder und Friedlander bedeutet OB- als griechisches 
Zahlzeichen 72 — den Münzfüss zu 72 Soltdi auf dais Pfnnl 



•T) -Der SÜkHBca^ fp, Düffte <Ih ItaKea M suMieti «ein; Qt äelae let- 
trea sur le tr6sor numism. d^coiivert k DälMm^ Ia deV'PttWica- 
tions de Ia BOdM eto. da Luxemboarg. 18481 p. •!• 



MO UebenMU der MünngeBchicUe de9 JtfoMofiifef 

OoM ^>)) an seilen , uni die eigentliehe Mfins»tttte dvvch 
ihre Anfangsbvehstaben im Felde der Bfickseite , su beiden 
Seiten der Hanptftgur, sn bezeiebnen; in dieser Zeit linden 
wir ebenfalls die Trierer Mttnae durch T - R angedeutet 

DieColner Mflnze ist wahrend dieser Zeit nicht in Thft- 
tlgkeit gewesen, da Minzen mit ihren Anfangsbuchstaben 
nicht exfstiren. Eteer Münze jedoch muss ich hier erwäh- 
nen, die^ wenn sie eehl ist, hiervon eine Ausnahme machen 
wfirde. Es ist dies ein Mittelerz von Silvan, der unter der 
Regierung des Constantius sich in CMn zum Kaiser aufwarf, 
aber schon nach vier Wochen von den ungefflgigen Legio- 
nen ermordet wurde ^^), und von dem man bis jetzt keine 
Mflnze kannte. Dasselbe befindet sich in. der überaus rei- 
chen Sammlung des H. Gouaux zu Paris , mit dessen güti- 
ger Erlaubniss ich hier eine genaue Zeichnung mittheile. Taf. 
V. Pig. 2. 

8. D.N.CILFANVS. I.AU6(sic.) Brustbild mit Dia- 
dem und Paludamentum v. d. r. S. 

Rev. REPARATO (sie.) REIPUB. Der Kaiser stehend 
halt auf der Linken eine kleine Victoria und reicht die Rechte 
einer zu seinen Füssen knienden Frau, die die Mauerkrone 
tragt ; im Abschnitt COMF. 

Die Münze hat alle Kennzeichen unzweifdhaften Alter- 
thums ; auch lassen sich directe Spuren einer trügerischen 
Veränderung des Namens nicht erkennen : dennoch aber scheint 
mir fast eine solche stattgefunden, und die Umschrift ursprüng- 
lich auf Gratian gelautet zu haben. Die Gründe, welche 



^) P. u. F. die Münzen Jusünian's. Berlin 1848. S. 9. — Diese Kr« 
klärung ist angenommen von der Gommission der französischen 
Academie zur Berichterstattung über den unfnisma tischen Preis 
Hur 1646. cf. Revue nnm. 1846. p. 812. TgL dagegen meinen Brief 
an de Saalcy ibid. 1847. 

199) Cf. Jahrbücher YIII. 76. 



fluyh tuiei'ifu veü^lasAen, ^ind: die «u der Zeit völlig <ingf- 
bmufiflliche. AnweiiduBg des griechischen C für S^ di^^aii^ 
fallende Veirdrebiiog des V , wodurch dasselbe die Oe^ta^t 
des grif clufchen. JT erhalten hat , der unförmlich lange Hor|- 
zQUtalstrich des L,; alles sehr erklärliche ErscKeiaunge«, 
wenn man annimmt, die Sylbe CILF sei aus GRAT entftan- 
,4^11. ^ntef! ^m. r ist iKXfh B^um geni^.dass da/selbst das 
I weggefal^n sein könnte. Endlich kommt diese Oarstellifng 
.jAer.RjlqJl^s^jtp mit dieser Aufschrift, zuerst bei Valentiniaii , 
^alsp«elwa Uip^ahre nm^h SilFfm's ephemerer Ref ierungy v/if . 
We Exergiieschrift kann nicht anders gelesen werden als 
COlomensis Mpneta T (tertiae seil offidnae); schon die.Be- 
.^Jl^nnung Coloniay ohne Hinj^fügung. des eigentlichen Namens 
4ffrip|ina y zu dieser Zeit , ist verdächtig ^^) ; zudem hatten 
.wir da auf einmal drei Werkstatten einer Münze, die daioals 
)gar.whl ip regdmässigem Betrieb war. ~ Aber trotz alle 
.d^jDi ,ba|>e. i^h«' von der Unachtboit der Münze mich nicht hin- 
i)^lg]ifb. übef^eugen können: (^ratian's Münz^ geben die- 
sem, sonst nie den Titel. Invictus,. welchen hier Silvan führt; 
die Verwechselung und Verdrehung der Buchstaben kann von 
der Ungesc^klichkeit des.Stempelschueiders herrühren, da 
ein firdenflichiMr Münzmeister in der Eile wohl nicht in Cöln 
zu finden war. JB'ür diese Annahme spricht auch der Steqi- 
pelfehler reparato für reparatio, und die Bohheit des gan- 
zen jvepiräg^, besoi^ers der Buehstabeu; eigen ist nament- 
«lich die Cursivform U für V in aug. und reipub. Die Bück- 
sdte^b^ann ein^ Erfindung Silvan's sein, die erst durch Va- 
lentinian wieder aufgenommen wurde, wie mehre ahnlicfie 
Beispiele in der römischen Numismatik vermuthen lassen. 
^Ihdlich tatag ^f^^Cöhier Münze unter Postmnus ditf OfBcin^ 
besessen habe^, üfle auch uiiter seihen Nachfolgern noch fort- 
gearbeitet haben können; wenn sie nun auch wenigstens seit 



00) B. jedoch uiten Arno. 8i^ 
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tllc)rii%eA iitfA WeHüBirage an Orte itotM^i^iaiiadi , tiäi M^ 
vdti iüM sich ttrireit bfedieii't habeb. -^ StHh^iteM AUis i^ 
Bbfft lieMerkeh, iia«s hafch 4«r VerriiSie^ng: ^ Mmt^i^fe 
fffe Mflttise 1(^0^ Aeh Cbin^rvMoreii Acs lMti6iiidkimiiMii^idAMiits 
iMi Paiis 4tt Achi ata^erkk^ Wolfen ist 

AiiÜelre BiOiitfHäncii, anteer Trier Anfl Cidlb, Miheifareh 
4fe Itomer im Rheinlande hiebt geliaM «« haben ^^). 

Wx^ bddeA abier A^tilerUlä fött bis ih m iMUkifMfte 
'IKUtfCe, tfiüt wurA^ w^idgsteinl fi'AtiieMg VcAl Seh FhiA- 
ken ehieufert. , FAr die TiAerer Hltth^e f Ibdl)^ Wk tibit ibüMt 
Valetotimläi tfl. «tattgdiabte HcrOMwäg aniicAiirtta Ha ttrttt- 
Mi *^) , fla wfthretad der aekt Mtt^ hach i^lkteia Toixi Us 
sor deibifti^ii Erobetimg^ dArcb die FraMieii -^ 46&. %is4Ml. 
-^^ also auf «e WkiD^h 4er kalier Piiiroiliiili MaYlüiifr, AVU 
litt , Matoriah und WAvtA BeVeitti ^ daselbst nicht ii^tluit 
wiirde. Das reih rMiisehe Wepräg^ dei* gteifeh ku bescKt^ll- 
benden Producte der ddfcier Htose ^ugtgtn ttsst dheii im- 
tnterbroclienen^ ti^enn ^üdh undiatigen Fortbteitahd AttsiltbeMk 
Tie6mut)ien. 

in. ^ afC^eh bieilier gelittrigen trftnldsdieii Httto- 
^en von sicbcfrm Dattdb isind 'düb des Ktmf^s^l%t;6aebeki vob 
Alisfrasieh, A^-^S^ 

A. Cbln. ^ 

1. D. N, TttSiMMttEIliTVS. VI. (VtcUnr.) Biistti rem 
Vütü mit Pahzelr, Belm> Lah^ hnd ^SiMtd, anf wddhM 
%ik Reiter iBii^cAildet Ist (Aas stereotype Cc^um id^r 'tfj^ 
teren römijsclifin iLaiser auf Goldmünzen.) 



ai) hivrtaüM, sur les monnaies de S(nis|>oiirg meini^ die nil AE J^ 
zeichneten Böm. Münzen gehörten nach Strasburg — Aigentora- 
toni; und nicht, gleich denen mit ARL, naph Arles — Arelate — 
Ich habe das Buch noch nicht zu Besicht bekommen y kann niür 
daher aber den Werth dieser Aa£iteUang kein Urtiveil erlauben. 

B») Jahrb. XIV. S.5. 



v.v..\v 



.MftiMR Mmik»'a€^ms4[^h^nißrtß^ . \ m 



; I .n»0y.yuVUXKi>BlA. ükV(S«ari.. 9rr JUmUf mit Mossem 
lUpf ^; 9#l W^i ftiwwp Tiwifi Ml^Ieidet^. .£rt#heit4, Jodt auf 
der linkiyr^Aftiiil :<|iiie ^^lape. lyjptQpk^ in iw iwchteo. ebb 
Palme, dii^ wilpr 4eip'pre<2]rtW Ai^i« ^uiK^eht.miAitijItt .atf 
fiW» )»i »"Aw^ft^ 4ie«#pdw IW»*-. "tairf eWe ^«ter« und 
die Buchftt9^kii COK'V fnia) — iJoUUtelidiB dag H; CfoufW^ 
wPiVikTaf*V»#ig.3. 
. % DiQ|^beV4»rdewwtewit|VF<yjfi 

Rev. VICTORIA. AVGO. T. Victoria mit Nimbwäat^* 
band iNii> vom, häM in^ltel-lfeehteii 'ein^angM Kr^, in 
der Linken eine Kugel, auf welcher ein IdeioesKrew^ «teU. 
iki;iicMe^i»^«Hcm.tfnd diiaMoitograna^ Fig.«., be- 

fiiaheiid auvrdeli BiioMaben COIA^NIH. imilMiiliiättCOlWR 
^t:fi«ld.Saftditt de&MationtiicabKieta eü Paaris.'^af. V. Vig.4. 
.7 .ifli^s^ .01; tieger tmilt «tatJT^ des* Naneub «olonia AgtippAiii 
sdion einfach Colonia gesagt wurde, bestätigen frSfrtflcisöüie 
«kmflibhlwfarti|l>er., dir. B.^ €lregior. Tin*. bist Vi. t4. Agrip- 
fiie«fis dritef qiiae nuiic Colonia didtur. Oesta T^.FWtib. 
HyiQk^ in «fictas 'fHs (c aiin. 4M,) c^erunt Franef Agrip'- 
fiwMb tiivitaliem^MiperJUienilm^ voea^eruiit^ue eam Cohmiam, 
■fnifei coiirt Miabifarettt'to ^am ^), 
«'M 'WtMi'taiieb die>Ai%abev CMn Mi damals ^nent Colonli 
genannt worden, irrig ist, so geht doch hieraus henitbr, iMäi 
jene NamensFeränderung , oder vielmehr Namensverklinswig, 
ff,W99 wfiU s«^w(^r|ykih jgoC^änfcis^ «dpohi 4«ch 

V»lfcd«auob «w j«ME)2iSeiii MBgelraten-«^ 
.vv; :-«^:..B.-* Trier.': -^ •: • -^ - i •.-._:;/ --.j 

' ^ ^8. D.1V. TBEHWEBfiRTV«. O. (Optinius?) Bfiste mit 
ma^ih vi d;T. S. ■''"•■ ' . ' . ^' ' 



IMD i(9i. ««AltticniMr. e». vita^B.ÜlMtiiigtt .Ibei^ßiiielttnio I« pw «134. — 

n\ ifUt^dffirAQlAfMMftiA^ripplBa tu '4ar fiegel ^laeglAeibei; »aierklftre 
1:. . .#llß]|;ieaa.l 



IM ÜibetHekt dir Mun%ge$dhidiie 4M KkMtmd§» 

Rev. VICTORIA. CCC. A. Victoria recblrfiin gdiend; 
im Felde ein Stern und das Monogranun Taf. V. ¥\%* &, ans 
den Buchstaben TR bestellend; im Abschnit CONOC (sie.) 
f(oId.Triens des Nat-Cab. m Paris. Taf. V. Fig. 5. 

4. Varietät derselben Mfln^e mit VICT0N1A CCCWA 
(sie) und ohne den Stern. — Gold-Triens; ebenda. 

Vorausgesetzt, dass die Deutung des Monogramms Taf. V. 
Fig. c. richtig ist, tritt hier als dritte rheinische MOnsstätte 
hin2U : 

C. Main& 6. D. N. THBODEBERTVS. V. Biate mit 

Diadem v. d. r. S. 

Rev. VICTOn. G0C6AL (sie) Victoria Mchlshhi gdhe&d« 
hn Felde ein Stern und Monogramm, bestehend ans den Buch- 
staben MOCoNTia (? das M steht verkehrt); im Alschmtt 
CONOB. — Gold-Triens des Nat^-Cab. m Paris, IM. V. 
Flg, 6. 

Bei Weitem die Mehrzahl der merornngiachen JttnMn 
tragt jedoch nicht den Namen des Kanigs, sondern die. dbm 
Münzmeisters und des Qlünzortes. Unter diesen begegnen 
wir denn auch einer nicht unbeträchtlichen Annahl rheini- 
scher Städte, deren Verzeichniss wir hier zusammenstidleny 
in ihrer Anordnung wiederum dem Laufe den Rh^M» fol- 
gend **). 



SS) Die Münzen^ deren vonständige Beschreibtuig Uer folgt; Bind mll 
wenigen Aiisnalunen abgebildet b«t (C^omlrott«») Mon^iiires des 
reis Merowingieas, 6S Kupfertafeln in gr. 4. mit kurzem Texl. 
Paris. RoUin 184S. Einige andere^ von denen ich nor die Auf- 
schriften mittheilen kann (in Cursivsclirift) , sind aus Cmüa'M 
Verzeichniss aller bis dahin bekannten Munsmeister in derBe- 
¥ae numisfflati(|tte fran^aise 184IK p.lW. m. ' MMn 'Sweck bei 
dieser an sich wenig verdienstUchen Arbeit war^ die Auflaerk- 
samkeit unserer rheinischen Aiterthumsftetmie auf diesen, bis 
jetst bei uns ganz Temachlisaigten Ziwtüg der BIttizkimde zu 
lenken. Bei deigenign Münzen^ weWe mir selbst zu Gesicht 



.hh w^ mtt0 du at^im Jahrkunderk. lf| 

. A. WMiadi. ~ VindMiMa. 
Sbhlfficke Deberreste dieser, rtadscken NiederlaiBung 
isden sich im Cantoa Aargav, in den Winkel swisdwn Aar, 
Linmutt und Sevss; dass sie auch sur Frankeiixeil geUflht| 
beweist: 

6. VINDONlfiSE. FITVR. BnistUld eines Frankenktf- 
Mgt aut Diaden v. d. r« 8. 

Eev. TVTA. MONB . . . (Monetario) Kreua-Oald-Trienst 
(eMnsa alle falgrenden HUnzen.) CombriNHe pL 48. lig. Si» s; 
Tat V. Kg. 7. 

Eif endiftnlidiy jedoeb nicht selten, ist die imlatimische 
nassivfoni fttur fiir ftt 

B. Basel. — BasHea. 

7. BASrUA .VW.^. Büste v. A. r. 8. <<^). 

RcT. CA1I0J.BKH.+. (Carole monetario). Mensche 
Hebe Vignr, stebend, hftlt in der Rechten eine Lann^, tte 
Linke ausgestreckt; imPdde dn Kreon und ein unkemdicher 
Ctegenstand. Cab. 4es Hm. Rollin m Paris. Gombn ]d. 12. 
ig. 1«. s. Tat V. Fig. a 
' A BASeLIA . FIT. Büste v. d. 1. S. 

Rev. 6V\ . . M. (Gunso ? monetario) Kreuz auf StuffU, 
im Abschnitt CONO. Combr. ib. üg. IS. 

C. Strasburg* — Argentoratum. ^ 

9. ARGBJTORATl . FIT. Büste t. d. r. 8. 

Rev. DVMXmm . . ON . +• (Dumlmino monetario) Kreuz 
airf einer Stufe im Perlenkrana. Combr. pL8. flg. 6. s. Tat 
V. Flg.9. 



gekommen sind, habe ich zugleich die Sammlungen angegeben, 
in welchen sie sich befinden: man wird daraua am besten enti 
nehmen, wohin wir uns wenden mfissen, um diese vnsere hei- 
miseheil OeiMinijU^ oi f»eiien. . ; j . 

86) Bin Horicontabtrich aber zwei Uachstaben zeigt an^iAim die- 
selben mit eifia««eS{ YfiNnde» ^iod^r. .! ,.: .:,^mi f)M -i. 



IM üelwtHäddm' MuHA/mUMe^m Bk$mkMe$ 

10. QE^TRADIBVaQ-^Mhr iaibaiMM<r KApf v. i. l S. 
B^t/ VEwAAOLO . AlO . ii-. BieDMMi«^ Wg^ ste- 

brad «h aHsg^ekreifetMi Armen te MvterfuitiA Ooihbii 
fl. «2. fl|r. fiS. 8. iTaf. V. i^. 10. 

11. Stratoibord-Cosrubet. Revue cit No. 250. : " ' 
Db&]ieue»4euiso1itii>Bämeii etllMiSürs^ 

da bereits Gregor vor Tours ddisalbin.aiifllM^'^).^' Bildb 
f^lgidahMs k0iiioiiwog»|*dafl9 die MMhm^ mil leiii rftrfbchen 
DTalnea au» der. aste» Adl OwJ^rnnkedierridiaft henrikUc^ 
D. Maiiiz. — Moguntiacum. -^^ ^ • •' - ^^ 

-'''-'■ ». MDQVtfCMCO'.n.^^'CHBktbMte/MM'^hv 

Rev. MANTANARIV2 . MO. KrMi^ liwilteheii V'^fr M 
Perleukranz. Combr. pl. 32. i|f«A.— .:• 

Vn i8t.:Wertlianfabto As TrieOdMeii SölMM wild ent- 
spreehimd /ah' XXl'b«teiDtUieU DltiM^lUrig^ Eidttit ist 
«ttiebumt, wttrdfi^aier iit fiilhtr ^ drtn.Mmjbdieni^^Üar «M 
im Seiteh der HspnhUkzfpmhkbfiiiieii; ¥),! r . >. :.» 

.: 03. MOfiOOREMCO. Xittuai^iiln 4esiaU vielr. Bdiei >j# 
ein Ringel, auf einer Basis. '^ .7 .'1;:( .^^ . :? .:^i\ 

Rev. AIROSNDMttOllETA. CUdchMdliML'.KreM im 
,Ftl-lenkian2.' ComUcibw ftg.13. s. Taf. V^Vigim.nn 

13b. MOCO. Bttte vi 1. L fi. ) >) t -l/. mi 

Rev. an AIVAK» . flfVH. {Erdiultt otlrtietaHo.) Kreuz 
zwischen L;V .«nPiarleÜliinz. ' Csam. Wl tff^JL/ A) 

/D{ese> MüMe iabe id|)n]ir.Mer. aitfgWakmttto, .wKl sie 
fomhrouie, jedeck mit ein#m Enfigtemehtn^ luHto Maiü düfit- 
fuhrt. Die Buchstaben LV und die vOUige IdentitAt: deMF^ 
brik mit den Münzen vonLugdunum (Combr. pl.28. fig. 2.-11.) 
y^Cj^^i^qu sici. unbedipgt d<>rt|?^.; Moco wusg^ipjflgif^^sindern 
iSinn haben. ,, . . ,^ , . ., ^.j 

■^ mi 11 I V Hii ' , ,1., .' - • ■ • •/ .•.•j:.''.if'" 

37) HistX. 10. Argentoratensia^Wfcti ifiHJä ^Waklik iX l Mwg km to- 

eint.' ' '• '••'/■ ^'■^'- •••'■- •■■•'•' ^^'-^ <' • 

88) De liHgoy in der Re%l titflii' 1«llt. {A 1Vj:»> > ^•»^ c<9db<» 



H mOOfOCKTMCQ . HTv WXtf f. t. V. «. 

Her. GONDEIUDVf . m ÄTeuRt C«»b. «w Vr». 1^4 

li|. MogwtA <4ir. A(:i|iiio^ lUy. Jifo^lp. 
16. j^lAIipniViMCiO. B(|st« V, 4, V. 8, 

^ HU« <?^4. im Krfi^ Ckwmrr Pl- «M- #»^ 1fr f, M Y*. 

neint, to I| a^ fiifr (fq rftff|re))|e« ^ (der qpip^tfd)|)|. 
strich, |>Ieil|t. I)^i df^ llI«sr«iiRn(fi|i oft j^iis^.||iv4 farkl&rt das 
l))|llfig^ yo|^9nipie|idf CrA 2if beiden Seft^i des Krf^u^es dby 
eine Annifun|; desiselbeq |,cril^ adoranda." An^og fifUjU^ 
«r (J-6 d^^rfli f nnj |)oriosa. Wj^rwi .?]<*$ i}i« Cru^ lau. 
dandaf 

F. Tiler- -m TtevesV . "- 

IT. TlU9!V»lii(.ClVPrATE. «eki>»ateBastev.l.r.S. 

Rev. Viet>V«IA.AS3TR. VictMriä finkskia trebtad, 

halt eine Kngsl, auf wrt\tib»x ein Knns ste^ bi Fidde ein 

ifcBil, mtWir W, «f#wf im Irn. «fhi, ClyffNf) ffl- **r fiS- 18. 

8.TatV. Fig,*9, 

Wes* I9MWWI BW»»«:! fielleMS'»^ <•» «f»^ m (^ f«">. 
Xfp Ri9«vmiW#ep^«He, ist fiiF l^tvpf^iuig 40' VFfprmWt 

wichtig, ,-,vm *ief . m^t jdt ii)fi^ ^ v«Fitfi>> BHW ».<♦ wr 

Wflyi||j|IMr<ff'iClifg>iiptim4 fprflckzHkoB^en. 

18 DUM . CIVIT. Bflste v. d. t, ß. 

Rev. THEVE9I . AROBIVo^ . FI. ' ^rficken^enz jiuf 

W) IB 4er BeToe nun. tm 184iB. n. «SM. •■«»■ 



im ÜAetndÜ der mMgeiOMäe itisi' RMntiAde$ 

einer Kugef stehend, zu beiden JSeiten t*«»il> 'dnr(riter^.*Nat.- 
Cab« Sil Paris. Combr, ib. flg. 18. 

Auffallend ist der Name des Mfinzortes und Münzmei- 
gters auf derselben Seite; auf' der Vorderseite scheint der 
Name einer andern Stadt mx stehen. War Afobius vielleicht 
Münzmeister in Trier und einer benachbarten Stadt, welche 
mit ersterer gemeinschaftlich ausmünzen liess? und welche 
gv bedeutende Stadt, dass sie den Titel civitas '-als Sitz eines 
Bischofs führen konnte , passt auf die Reste der Inschrilt f 
tSes möge uns Herr Combrousle beantworten j der* dieMüikze 
so liest und zeichnet. Ich stehe seiner gr5ssem Sachkennt^ 
äiss gern nach,' las aber die Münze im 'Originale - ' 

. : . : IDILIVI^ . MO. Rey. TREVaai.AILOt.-HJ 
Bahn fallen jene Schwierigkeiten weg , und wir haben nur 
zwei Münzmeister , vdt sie öfter vorkommen *^). 

Die Buchstaben IrRV um' das Kreuz bedeuten noch- 
mals Treveri. 

19. TREVERV2 . CIVB. Büste v; d. r. Si 
/• . : Rev. ^SINVFV . .MOQffi . +< , €}Ieicl«i^ges Krefiz im 
Kre». Cab. des BL Bohl^ oii^ht bei Combroase Iler, No. 97tf. '^^). 

ilO. VD.eVflavaiT. Büste v.d.r.:& 
'^ Rev/ IMaNAPPI? MT. Krenz im KrAs; Nai-Cab: zu 
Paris, nicht bei Combrouse und in der Revue.- *^^ • ' •• •' 

Leleu)el und A. rechnen noch näcjh Triferdne Anzahl 
Triens der Münzmeister Aä^siud, Gosblus, OtoneUs, Toilnu- 
i^ius-undVencemius, welche sämmtlich eines der Monogramme 
Täf.V. Fig. d. und e, tragen. Das erstere kann^ unmöglich 
i*h^ bezeichnen , &ä das T fehlt; bei deni zweite kannte 
man zwar so lesen , *die grosse Aehnlichkeit nilt jenem a6^ 



40) Cf. Kev.num. 1841. p,^7. 

41) Von dieser Münze und der unter No. 17. beschrtebenen gtdrt es 
moderne Nachbildatg«!. - .; ,« - a„.,j ijj, *: i h a •' 



^ 6£» Mir ilfOfe Af oeM^ JaArJbfl^^ UM 

w^ist beUüM Bine Hdmaili $n. Maeli CmüMtoiim» pl. Itt. ge- 
htfren sie dem O^vairfän. . -^ . ' ' * 

6. Andernach. -^ Antonnacum. 
21. ANTONNACO' j '+ . +. Sehr barbarischer Kopf 

V. d^ r. s. ' •' ' '' ■ . ; 

Rev. CHARIFRIDV2 . +. Kreus. Früher hn^ Besitze 
meines Vaters, danh in dem des Hm; de Saiätj/ m Paris, 
gegenwärtig im Cab. des Fürsten von Fflrstenberg:. 'Combr. 
pl. 6. fig. 6. s. Taf. V. Fig. If 

Die Franzosen, bestrebt einen Ortsnamen im beih- 
tigen Frankreich diesem Antonnacum anzupassen, hab^n hier- 
zu theils Antogni in Touraine ^^), theils Antoigny in Poitou ^^ 
ä'usersehißü,' Vrährend doch 'der alte Naitae von Andeif nach bei 
Ammianus Marcellinus und Veuafitlus Fortunatus; im Itinera* 
rium Ahtonini, auf der Peutinger' sehen Karte und in der No- 
titia dignitatum' buchstäblich ebenso geschriebeil sich rotfin- 
det ^^). Zudem hatten die Könige von Austrasien' liier einen 
Paläst ^^3; dessen ^ tleste noeh sichtbar sind. Spätef , im 
8. Jahrhundert , hatt^ der TVame sction seine: ^euH^e Form ^^), 
auch schon als fol^nde 9/Unist geschlagen WurdV: ^ - 

32« .AndBinvinrg. ?^ Tebdeiias. Kav. > HdL m.. ' 
' H. ' Bönfn, — Bfonna. • 5< : ^. .4 

23. BONA . FITVR . X. Kopt v. d. r. S. ' 



42) CarUer in der Rev^.,18^. fw.it^. ' ,, - 

rfffinF^ ^h) ^ <^^Hn^ ^e^^^^f^ ß:ox raid11)«,av| ^^ou de 
^ ..^uel^. tiers de aol. etc. 1843. 

44) Amm. XVIII. !8. Antunnacnm — ^ Venänt Hodoporlcon. v. 63. 
Antonnacedse casteUum. — Itiner. Antinmacum. Tab.iPeut.'Ai|- 
toDDacniB. — Notit Antonacnm. * . i ) > > . \ 

45) Venant. cit. t. 60. 

40) Geogr. Jlarfim. TV. M. Anterna<!fdi-i&rian. I^i el^on. Jid ans. 
875. Andimachln casteDam. — Cf. Meine lettre aBfr.JHfcftoM» 
in der Rev. nam. 1848. p. 991 } .>K! ...lu. i '. :^ (ra 



: If 1?^ CBAÜttALDA.lIO. Krdojfe.CMiite Bte, EfUiür 
Conbr. pLJ& flg. 4L s. Taf.V. Fig.lft. ^ 
I. Zfllpidu — .Talbiacu% 

Rev. SABIVLFV.M. Bttste v. i. r. S. Dasstfbq Cah^ 
Coifdif^ 9|k4({, ««,& 
/, 95«^ /^UBIACQ.FITi »üste F. Ä. T. S, 

ib. flg. 7. g. Taf. V. Kg. 16. 

K, Colli* — Cplow. 

i«. COLVNU. aVET, Rrew «wischep VrA m Per. 
fenkrani«, 

R^r« Q^VNQNE.MONE. Berufe Bflgt^ v.d,r.S. C^mbr, 
ipLi8f «5,3. », m V. Rg. IT. 

Die JRucbstabcm V-A 3tehcn, nadi jüuchßlaiß, wi^erom 

statt <'A, d, i;, C-A. Ich m^ft^ lieber^ unter der Aoaalipe» 

4asf , wi^ Wi by^aotinii^^heu jniinzen '*^) ßtatt iknr Anre^« 

i^ K^epzeß dk3^ sj^lhst i^tehe« ^crv^ F^nfiraiida aye^ lesen. 

i JU. NFmwesNif -h- K^nAmacmu . 

27. NOVIOniACO. Biist^ r. ä. x. & 

Rev.. ? «UidllApiRiGO . MO. ^Iwideriiki moivterio). 
Krückenkreuz. Combr. pl.33. Sg.90. 8. T^fi» V. pig. 18. 

28. Nov)|f>in;icf -r Visijjoiua. ReF« No. 31^ 

29. Noiomoeu — Almelsilus? ib. 37. 

30. Noviomo fit Ban . • vis mon ? ib. 115. 

31. Noviumu — Mimdiida fb. ^635. ' 

* Di^^' Ortäbesthbindhg' ist nidit sldher , ii 'f^' mefnre 
Orte des Namens Noviomagus |^ab , i?. B. jSpej^r^ Neumaffen 
Mi..^v Wff ß^^ ist .sie w^ÄjT^cJieinJicbr Wpil IJy.i»WPgcp von 
diesen wohl der bedeutendste WM^ 

M. Durstede. — Dorestadum. . 
88. AOiRiteTAlI.iST. )Bftsle v. d. r. 8. 

47) Z. B. Rev, nom. 1840. p. 0B. * - : :• ' r.. 



Rer. MA^EliUiVS . Hl. ' -Kreui WtilÄi^i fitaf^ > 4«r- 
lA'ftk 'fttdm. e<mht. pf. 2*. Äg; If.- yj' lp«6 Vj fUfe. 19. 
:^. -bTesette, tifwad' bai1>ftrisdier-iifii^iÜf-.-lÜB«6TA^. 
FIT. Combr. ib. Äg. 18. ' / ' ' ''. .f,',' ' ". 

^ '' <• IN^. trtt«cht ^^l'raieetum ffid RlietnliK, '''^ 
IfwiCftri dfrte besbiitleTs reiche Äusbeoie: * .•>•■'■•-•' 
34. TfilECTO.FIT. Büste v. i. 1. S. '• V> «'' • = 
Rev. ANS0AIj1)O;-h> Sroib» Im Ptlii6dkitäik. ÜMDbr. 
^USütgJiti- ■'. : :.■:■■ - ■ . >A . . .7>i« 

85. TRIECTO.fi. Bflste.r. 4 v.xfl3 ^ !>,'> ..,.' , i, 
Rev. 9(VS9NB. AH^i Kiewi «of eincvr^t«^«; ib^ flg. S. 
,j.; 99>. VMi«(»t:Niit.|FIVnflii< Bed» Pkn^feff in^r <!«■ 
Kreuz. Combr. ib. flg. 8. .";... ." .i:i 

II ,.',.:88r» >'|i<hllH<4ie;'V«r4fEMNt«« ;! . 

,ii.. Rev, .OBROj^BUMITO. Krevz jpf «iiier SH^Ce, «Uir 

,< : -i,J»w, ,'?TJMBCrT.FIT. .IMWt V. .il.,r, /S,,;.; • 
h.i . ReTW-.QOüUiRWWiftoNCK . jKieaft.iuif finfrjj^u^ W 
aiirtWi&iCe^imM «Mir:iP«iM(tc^ ,CMi»«: pl^. $g, ^.;„ i, ,. ; . 
.. ,$».. w^VmB^a>WlTx ÄW*,^.,*.»!«}, ....-: .. ,: •,,,: 

40. + . TRIECTO . FIT . +. Bfiste YA-Mh^f^tir . •: - 
'»f!'!;-,-Re«^'.-„l|4<U|I0KS^MJW$(<i vKr«tP W «iii«r:$^' dar- 

.j..' lAt» /KwdWMiite ttlutlich, «Ime diei&incii^.viiiilep U«ir 

•lelllift»! 1- v:,. T (i.ij, I •• ■■ :. ; . • ■■:■•. •( ; .Iny,- i. i . .. . 

Rev. RUM . AIm^VK .M. Ilrew «iwcfc«» dvn Pwill{|^)i 
im 'MiltalBNuia^ ib. flg. 9. 

42. Varietät mit RIH0AIiDV8.M.+. ib. fig. 10. 

43. Vordeneite ähnlich No. 40. 

Her. AAELBERTVS .Kreuz auf dner Stufe, darunter 
sechs Punkte. Cab. des Hm. RoUin. Combr. pl. 49. flg. 1., 
s. Taf. V. Fig. iO. 



>44. ^IVnM^TO.TI.. Bflste T« iL n fik » 
Aev. .. . EBICOCO . SIVN. Exenu swiadxm im Bin- 

g^ im^rlpaknnz» Dasselbe Cab, Combr. ib. ig. % 
45. TRECTO . FIT. Bflste r. d. L S. 
Rev. T|lAS..VND...O (Trasemoiuiiis von.) Kreuz 

auf einer Stufe , darunter Kugel> im Perlenkranx. Dasselbe 

Cab. ib. üg. 3. 

4t. TBP3T0S. Bttste v. d. r. 8. 

Rev. . . A0TSTIRT3H? Kreuz im Perienkranz. Cab. 
des Hm. Reisstorf zu Neuss. 

47. SmaoUAOaTVlQfiT. Baste v. d. r. S. 

Rev. MANRO . MÖNETATIV . + Kreuz zwischen C-L 
im Perlenkranz. 

Die wunderlich durch einander geworfenen Buchstaben 
der Inschrift auf ' der Vorderseite der letzten Mflnze geben, 
gehörig geordnet, Tiiecto civetas, was Combr. pl. 4i. Ilg*8. 
anscheinend ohne Orund, aufTraiectum adMosam^ Maestrieht, 
bezieht. Denn dass auf allen diesen Münzen Utrecht gemeint 
sei, kann man mtk dem Namen des Minzmelster Madelimis 
auf No. S9. schliessen,- welcher zugleich in dem benadibar- 
ibd* BilJi^de arbeitete. Ke Identität der t^i^rson ist bei der 
vollkommenen Identität der Fabrik y^on beiden VUamen a«s^ 
ser allem^^weiitel. 

Weilige JStädte im ganzen damaligen fVankenreiche 
haben eine so grosse Anzahl vonMÖnzen aüfiniweisen; hM^ 
aus llb^t sich fflr die Bedeutung Utrechts und namentli<% sei- 
nes Handelsverkehrs, der das Bedürfniss nach TauschnHtteln 
^belebte; ein vortfaeilhafter Schluss zieb^. 

Cöln. •*• 0emefcler« 



:•: r 



in. I^lteratur. 



I. tUt fegto I« Sl^mtrif von XletQt ntcl)t von tf alba frrirl)tet. 

Das Cregentheil der vorstehenden Behauptung hat Dir. 
C L. Grotefend in einer kleinen Schrift, womit er seinen 
CoUegen und Dlrectör, Dr. H. L. AhrenSj begrflsst (Hah- 
norer ]849. S.% Tor Kurzem aufgestellt und, im Widersprä- 
che gegen die Ausleger des Tacitus und mehre bewährte 
Alterthumsforscher, zu beweisen gesucht Grotefend hat sei- 
nen Beweis so angelegt , dass er von einem seiner Ansieht 
gflnstigen Zeugnisse ausgeht, und dieses durdb ändere Andeu- 
tungen zu stützen sich bemühet* Nachdem dies gescheheil 
ist, soll ein anderes ungünstiges Zeugniss durch Deutung 
beseitigt werden. Zur Erkenntniss der wahren Sachlage 
wird beitragen , wenn ich einen minder verwickelten We^ 
bei meiner Beweisführung einschlage. Denn die wahre Lage 
der Sache ist diese, dass über die Errichtung der oben gel 
nannten Legion zwei sich widersprechende Zeugnisse auf 
uns gekommen sind. Dio Cassius erzählt LV.24.,'die Legio 
I. Adititrix sei von Galba geschaffen worden (xdi i VdXßag 
TO u ngmoy ro 'Enmovgixbv — ^ avpira^sp')^ und Grotefend 
hat diesen Bericht für wahr angenommen. Allein diesem 
Zeugen steht ein Anderer entgegen. Denn bei Tacitus (Bist 
L 6.) lesen wir über den Zustand der Stadt Rom naeh deili 
Einzüge des Galba unter Anderem dieses: inducta legione 



174 Die Legh l AdkOrw tan Nero^ 



na (lies Hispanica), remanente ea quam e claiäsi^ 
Nero censcripserat, plena urbs exeratu insolito. Die 
Legio L Adiutriz aber war, wie ans Tadtog bekannt ist und 
von Grate fend nicht bestritten wird, aus Soldaten der Mi- 
senensiscben Flotte zusanunengesezt Nach Tadtus ist also 
Nero der Sdiftpfer jener Legion , welche mit Eflcksicht auf 
iluren Ursprung auch classic«, nnd liC^o L classico- 
rum heisst. Um ^ttlrsies Xtugniss zu l^^mgen, setzt Grate* 
fend voraus (S. 8.), die von Nero aus Flottenmannschaft er- 
richtete Legion sei als sdicfielibch nicht bestätigt worden; 
eine ganz unhaltbare Annahme. Denn wftre dies der Fall 
gewesen, so ifiüssl^n äie Wohe des Tacitus anders' lauten. 
l^l^U^en .gedenken einer wahren und wirkliphen l^egion, 
jaicht e|Qe|r^ scheinbaren oder ungf^setzlichen. Auch ist waß 
jG[r9f^f^n4 aniiimmt an sieh unglaubliche Was Nero an^r^- 
nßjie,, dafür .wusste er die JBestätigui^ ,des Senats schon zu 
e/c^mj^m, und es lag Uim nicht wenig am Herzen^ seine 
Heeresmaet^t gegen Yindex und G^lba durch mvttlSiJsage 
Soidatein zu yerstäi'kejD. 

, . WjEinn abca*. der Widerspruch der jbeidQii einzigen Zeug- 
nifise, welche, etwas Bestimntfes über die Errichtung jener 
Legion aussagen, unerschütterlich bestehen bleiblj^ so entsteht 
die.Fr^e^ ob wir uns füi* Tadtus,, d^ Nero. als ihr Stif- 
ter ^ili;^ oder Air Qio^ der ihr^ Grü^dui^[ auf Galba zurück- 
führt y entscheiden sollen. Unsere Wahl wird nicht lange 
schwanken, und wir werdan uns unbedenklich für Tacitus 
erklaren» Penn Tacitus ist einheimischer 6e^hichtechrc|iber, 
Dio ist Ausländer ; ^ jener i$t gleichzdtiger Er^^hler und be- 
richtig Vieles aus unmittelbarer A|isphauui(g, |dieser hai bei- 
nahe apdeiythalb Jahrhundert später, g^schri^en : Jenei[ ist 
genauer K^ner des einheimischen ülilitärjK^esens , |die£ier 
bat dariA mebrfocheirrtbunier. sieht zu^Sjcbulden komm^ 
,l^en., •■ . .1 

,^ ,: Die. Abgabe des Tadtus^ muss aber aiich^ danmgi als ^ 



T^nkti angnehm mwien^ iral m Aimi VoitUeil ai«;»ate 
itrflMke and kUnr «MUcMiibe AitMamarinaf «A M^ 
«diciMv Aei* AtisMq|;e ics Bio bisgegcn t^mk iijfcrijuitlil, 
Vm 4iasel9 ita evkraMii, aHlisstii i#ii^ ms erimiemviiui. pHe 
iM«Sb ii . AfiMffftc ans Siaduften &at Wlw^ Ut Mimbim «d- 
MMel war. Bteh diar Aämge dcfr TiBMitiia Ind iflji lwi, 
«acbdcn ^ ^us ^Sipamcn ia Adm auf liLMMnHi Utey diaie 
d^gin ia dMr Ha^pÜliaiA dn Reidkes vw and Vkm «foMte 
-Uer M«ibe«y teolatieBt« fea qua» e clasA^Naira ^Mmß- 
a'crif<Berat. Mach. Bio aftssfeaMr isaaeiiBMiD^ ä$m Caiha 
«ach adncak Einifttfe in Rom diese Iiigiaa gkgtdmUt hihc, 
artil «r |c«at cm itft Flaitenaoldatda rki BtrMnai^ 
luati, Mhe» iiMB hber fiwnd i^eire^a wall. .Alidnjttll» 
litat sUh nkht aanMunen, K^eil iafedäa* am9i ails FioMr». 
Soldaten bestehende Legionen unter der Regierung des Oalha 
zum Vorschein kommen würden^ die eine von Nero gebil^ 
äei, we^qbe '6alt>ä, in Ittöin vorlTänäy äie andere, welche er 
..gelbst ^fßiiftdt (iHtte, einj^rgebniss, was.der Gesfliiclite ent» 
;sc)pedci| widerftreitetw ,^9ß j^tt ab^ r9,j^c]k,€rrütefe9id rnicht 
aaycaomiacn, soaAeni crisicht hk dd^caigcn JiCgif % unelchc 
«alba itas «SfaliieB nadi Ro«.:i»tb«a€hley fecinte aaiete als 
fie Lfcgfh» f. A01tftrt± di^ Ok^h^. Vit Aitele^^ «es Tad- 
iitö bttt^)^ iiht^r i}^r'S]^'&iiischdli Legibh, äh ileV^n Spitae 
«GaM^a in lK,o^. einzog, jeüie verstanden,^ welche ihn In Spa- 
nien f^mi^siB^T aufrief, und die^e war, wi^ ^Iph i^iis den 
,iUstpri(s^ 4es jX^tus V. 16. ^ebt,jy[e.8tecb«:t;e..,,^le«- 
ifmidMiek: JKase Asffassaag «ad w^endat ^dagagAA^^ "'wäre 
«* Vi. J»clRX wifkIMi'die W^iterin dci»iCMba «äf sei* 
"mtKüg^mOi RiAtt ^Wesi»!/ ^mhaW mit^Tm^A 'deren 
Rt<{k«endteW^;V«P^ch^«^ W^e Vtä^'U Iddit au 

1l>eaniwdrr6h. iTacitus beginnt in Veiheft Üislori^n Aie 6e- 
schichte nicht .vpp. i^PK Regierungsantritt^, des Galbat^^^r in 
die .^wqtcJKMGte des.i^ Jahres nach Chr. fwi^i^nderit mit 
dessen aweitem Consukt^^^d. h..mtj\i^m Antaas« idfa^.Jah- 



m W». Udier die den Jfthre 69. y«nMi%cAmdm 
gUit Tadtns nar eine äügem^at Debfrsidit, und Jurmn es- 
.fthnn wir. ebesso wenig etwas Üker die Rttckdeiidttlig dar 
SpaBischen Lefipii^ welche ia jeaea Ma&aleii statt gefoadcn 
h^hrnrnnm^ ala über /die Abseadung ider siebeatea vonfiidHa 
.cffiAcbteieBLegioa (VILCfalbtana) ^) nadi PoaaonieD^ welcfie ili 
den nUadkhcm Scithiaiae yollaogen sria oidss. Anderints reit- 
witkdt fleh Grate fend aiit seiner Aaaahne^ Balba sei laa ddr 
•Spits» der legie classica^ welche er in SpaoiiBh«er- 
f lehtethabea soll ^^), in Rem-elngeaog^eny ia eine.as- 
eaütsKite S<;hwi^igfceit, wahren er au meiner Vewaaderang 
Nichts gemerkt hat Denn wie in aller Welt war es mi^f- 
lidy dass Galba im Tarraconensischen Hbpaaiea eine Lefum 
a»s Soldaten der Plotte bei Misenum bilden «nd 



*) Diese 7. von Galba errichtete Legion nennt Tac. Hist. II. 80. 
einmal Galbiana^ um sie von der ZwiÜingsIegion der Vit. Claudia 
zu unterscheiden; auf echten Inschrifteif fuhrt diese galbianische 
Legion nie den Beinamen von ihrem Stifter (Mtcmf. 810. 4. ist 
. fldsGft>| sondm bellst ^ abgesehen von den BeiiianieB Alesaa- 
dciana, Antcainiana, Severiana^ mei^ens gemina pia felix^ auch 

. oft gpn^Um. felix; einmal gemina pia (phne felto^ Hhttvi. 873. ^) 
Zusatz des Herrq Prof. Böckingy welcher dem Wunsche der Red. 
gemäss diesen Aufsatz seiner gutigen Durchsicht unterworfen hat. 
**) Ich sage absichtlich' errichtet werden sollten, weil es zu 
einer' wirklichen Errichtung neuer Legionen ex plebe provin- 
-elae 'nicht gekommen ist, so dass conscripsit-^bei Suetotms nar 
von einem Vorhaben oder B^inoen zu verstehen ist. Denn d\e 

-. gewalUgm. Rüstungen des Giüba, gegen Ner» ejcwifiAeä äoh bflOd 
als iinnöthig, da Nero immer ni^hr. von ^n Seinigen verlassen 
wiH*de und bald an einem Widerstände verzweifelte. Zur Er- 
richtung einer Legion gehört ohnehin die Bestätigung des Senats. 
Viele der damals in Hispanien angeworbenen Soldaten mag Galba 
später in Rom unter der Legio VII. Galbiana 'untergebracht bä- 
hen. Dass er ans Spanien nur eine Legion mithmciite, bestiltl- 

' gea aif9li üeine Worte ffist t 16^ - , i .. . ,- 



iicftf vanOMa «rrioMai. iff 

alt ihr aus SiNinieii in Btom anlaiigea konnte t Die flotten« 
tfuMalen bei BBsennai konnten nidit so oiine Wdteres nach 
Spanien laufen, und sich dort yon Galba anwerben lassen; 
rie standen unter dem Befehle eines Präfectus, sie waren 
den Nero ohnehin Tor Allen gewogen, und iiatten sieh seiner 
besonderen Gunst nu erfreuen. Die Worte des Suetonius 
(Galba c. 10.) , e plebe provinciae (Hisfaniae Tarra- 
conensis) legiones et avxilia conscripsit super 
exercitun veterem legionis unius, weldie Gfrole- 
fend flir seine Meinung anführt, sprechen nicht fttr, sondern 
gegen dieselbe. Denn nicht Flottensoldaten waren es, wor- 
aus diese Legionen errichtet werden sollten, sondern 
geborene Hispaoier, und zwar die plebs provinciae. Die 
nu Legionariem erhobenen Flottensoldatm fand Galba nicht 
eher, als Us er in Rom eingezogen war, wie die Worte des 
Tacitos (Hist L 6.) inducta legione Hispanica, remanente 
ea quam e classeNero conscripserat, beweisen, und 
die Hispanische Legion , weldie er mitbrachte, kann keine 
andere gewesen sein als die Legio VI. Victrix, die ihn zum 
Kaiser ausgerufen hatte. Noch mehr verwickelt sieh Grote^ 
fendf indem er meine Verbesserung Hispanica für Bis- 
pana^) in den obigen Worten nicht gelten lassen will. Er 
meint, ne könne eine Hispanische, d. h. eine aus Spa<i 
niarn bestehende Legion heissen , weil sie ex plebe provin- 
ciae (Tarraconensis) angeworben sei. Aber die nämliche 
Legion ist nach Grotefends Annahme dne classica und soll 
ans Soldaten der Flotte bd Misennm bestehen. Dieser Wi- 
denqimch ist unanüdslich. Aus dem Gesagten ergiebt dch 
Ulrich , dass Grate fend in den Worten des Tacitus Hist« 



^ Legio Hispanica ist eine Rdmische Legion in Hispuiien^ 
ahnlicli wie Legiones Ger ma niese (pieH Germanae), Britan- 
nieao; Gallicae, Pannonicae^ Moesicae; eine solche 
fordert der Zusanmenliang Ml Tacitus. 

IS 



L Sft mit Unvedbt 4Ue A»iktttnng Omt den <}iab& asl Hu^ 
pwi^n nachBom huglmtmAin kigii» daawa ni fihiieii wahiik 
Jf»« Worte: bejwboa lidi anf alM^BdEaimte to Olko, äui^ 
410 iLeise i^w Spanten nach Kam unlar Galha's: AaOtmmg 
aehr kaadbwedidl iri, indm m AA «tnnaHmy wie leidht 
iie.wi QsiMtß dm Ifcro fewaafln.%«r. 

KfliMar ißi geBÜgif d0fl& l(lalhii Vpr scj^or Anknift 1« 
B#ap dne ht^o ehiBica nidii Uldtn kannte^ in Rom angts« 
kqpattan^ Hhar dna isakho ;b»eite voifand und bastelien liessi 
Dagegen mmie Nero durch dia ilnvtaafe gedrängt, eine 
neue hegmk aus iat Mannaoliaft dar MtenenAsben Hatt« 
m MMen^ Ab Gallien nnter Vindex, Hisfaniali uhtar ifiallia 
YM ihm ahfieleD) ab die Traue des ViqginÜB fLvtim an der 
S^e der IhekiiMiien Leglaaen waakte ^ da mmatt Sega 
naidi mmn StreUfcjä&fiten mch umseliaa* Eine Jüishebmif ^ 
die er in Rom irtiravcUte, Iwlibr Hiaht den gawindehten EifW^. 
Besonders aber glaabte er anf die Trabe der Rlattensol^aten 
bei MiseiHan, denan ei? inuner graese AiäbierkaaadkLett beivrieh* 
ae» hatte / rechnen m kdnnea Auf der ilatte konntai aia 
üun nichtt k0l0&*. Baher bildeCe er aus ibneii eine nisna 
Ii^^a und kannte ab sotral ann Gntaachiede van nwc| 
bn-eita beateb^nden erattai Iji^oneii L^gie L Adintrixy alf 
aueh darum, wfAl die^e bentoliiindMdalan dna ibrige Heer 
yerstttrkeu und ujrteüätfttzen sollten. QaA Clatta diese Leu 
fffku unanf^ai^tet besinn linss^ 4aMr sfiachen neKl aHein 
4ie obpKk a^ettihrtm Watte des Taaitus (ramtmite ea^ppnl 
e da«ae Sfesra eaiMfer9saiiat>9 soMem aoeb. liiebi' dte Tbait«» 
amhe^ 4^9 diese J^egion in dan baU lUMlktM. ansbiedhepAnb 
BiärgerJiüriasi^n^iaeBwjptrotte spielb Dagegen richtete CUtfb» 
unter andern Scbiffssoldaten der Misenensischen Flotte^ wel- 
che Nero bereite in Legionar-Iüaiii^eln yertheilt b^tte^ qhp^ 
idass scbofl^eine gaa«e ^^ipn, äms Ujn^ geI»Ü(j[et,«|r^^ bei 
m^mM^^8^ in Rom ein..gra8sJiebQsKliithad.iai>j«id^ liess 
die übrig gebliebenen einsfernan« Aiaia mi^ Cblba:ainge- 



$]lotUitti. HbttentoMaten spMeii iii dan bdd nadihtf ninsbviM 
ehendini BMrgperkrieg:» ebcaifUk eiae Ratte und tn^rdeil voif 
newnoiiGddnrteii häufig mit iür Legio I. Adiutrtx venreeh-- 
9(lty cäi IrrUttn, rw wiicheiti ib iKuitv Amiierkütigf zu Ta- 
citi HiBtfr. L a gewan« wütd^ Die Ghwoeaaikeie de^Oali»» 
geiftn die ehsnaligea Connnililoiiett der Leg;io AdtaCrfaL btacMe 
avdl fiese gegbt den Kaiaeif asC. Ihfe feindlicbe <Sesiiiii«g 
gegen :€ralfca ktstilMiile aie^ ihn m veiias«^ und die Partei 
im.OtkB m ^gnUeUf als dieser «eiüen renregenen Hand- 
afteidi gegen Oalba ausftthrte? Tacit Bistor. L 31. IMe^e 
Tkitiacbj^ liefert einen neuen Beweis^ dass facidis JReebt 
hat, indem er den Nero ah Gründer der Adiutrix nennt, 
IKo atetf sich irr^ wenn er die Brriebtuig jener Legion dem 
Galht nnselureibl Denn wäre «eine Angabe wabr, so wür-^ 
itä die Kinder an ibre« eigenen Vater Hand angelegt, und 
dem Ifeindb ihres Schöffen «iTerbrttdilidie Trene gehaken 
hnbifii. Bonn .die Adintriic war von jenem Augenblicke an 
die treimste: unter den L^giewn des Odio , und basste nach 
^dmmk6tarm dessen Oegikir Vitellius so sehr, dass sie bei 
itf eiBteii Oek^enhdit von Ihm abfiel, und zur Partei ded 
Veäpadttüs flbergidg, an dadureh den Otho an dessen Feinde 
gm Tädien« liadi der Aussage des Tadtus Ist diese treue 
AiAUgU^M^*}^ S^tt^ eiidtttllcb, wdl OAo als 2rweiter Nero 
bügittsBt nal ^IngtiiBehen winrdd« 

Nachdem die Angabe des Tacitus , dass die Legio L 
Adiutrix von Nero errichtet sei, aus dem geschichtlichen Zu- 
aannenbang^ nidi mf mehrladie Weim be^ftthtt hat, bleibt 
n^di nn esMirett übrig , wfe-Ditt Cässins M der falschen 
Bf^iiftÜBg, tlrmtacti ihm Gäftiai ^s Stifter dieser Legion gilt, 
Tlgridftet "Börden sei, }>ib erinnerte sic^, d^s eipe liegio L 
A^uirix erst niich 4em Tode 4es üjterp UAter 4^ H^gii^irung 
im ^9X\^ und. der pacbsten Kaiser ein^ Rolk s|diele. Da- 
IrnTtk^idltot i«r de^jenigeii^Kaiser^ untor ifrcd^em olie A«diu^ 
trix zuerst erwähnt wurde, irrthümlicher Weise afti ih-r 
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ren Stifter *)• Dieser Irrthum war imi §o Idcliter mflglidi^ 
als jeae Aussage nicht in dem gescluchtlielien Zasammeo-i 
hange, 4« h. nicht in iem Theile des Dioniscken Weriies, 
worin er die Regierung des Oalba behandelt hat, roikonunt^ 
sondern nur beiläufig in einer Episode, wozu dem VerCiusser 
die Einrichtungen des Augustus veranlaasen , ansgesprodieB 
wird, d. L au dner Zeit , als Dio die Geschidite des Hcro 
und der nächstfolgmden Kaiser noch mcfat rerfasst, und da- 
her eine genauere Bekanntschaft mit derselben sidl noch 
nicht angeeignet hatte. Auch ron dieser Seite verdiient die 
Angabe des Tacitus yor Dio bei Weitem den Vorzug. Selbst 
in der Geschichte des 6alba hat Dio in einer verwandten 
Sache sich geirrt Dieser Irrthum betrifft die Soldaten, wd- 
che Galba bei seinem Einzüge in Rom niedermetzeln liess. 
Es waren dies nach der ttbereinstimmenden Angabe des Ta* 
citus und Suetonius (Tadt Bist L 6. u. 37« u. 87., IL 11» 
Sueton. Galb, c. 12.) solche Flottensoldaten , welche Nero 
schon mit den Waffen der Legionarier versehen hatte, ohne 
dass eine Legion aus ihnen gebildet war. Dio aber nennt 
LXIV. 3. Prato rianer, obgleich ffiesen Ton Galba kein 
Leid zugeftigt worden ist. Ein and<»rer Grieche, Plutarchus 
im Leben des Galba c« 15. inrt nicht minder, indem er tot- 
aussetzt, dass die Soldaten der Legio L Adiutrix niederge- 
metzelt seien. Vgl. meine Anmerfc. zu Tacit Histor. L tt. 



"^ In den Worten meiner Amn^rkuiig zn Tacid Bist I. 6. (Dio eom 
primam Adintricem in Pannonia a Galba conocatam refert W» 
fMt.y aut erravit aut quod decretum erat a Galba tamqiiam ^ 
ctum narravit) ist nur die Hauptsache Dio erravit richtig^ das 
üebrige beruhet auf einem Versehen, da Dio von dem Standorte 
iler Adiutrix zu seiner Zeit redet, nicht von demjenigen, welchen 
sie unter Galba inne hatte. Dieses Versehen, \relches ich hier 
gern berichtige^ hat auch ChroUfend S. Z, erkannt und namhaft 
gemacht. 
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Hn neuer schlagfender Belej^, wie sehr die einheimischen und 
flelehxettigen Geschichtschreiber vor den fremden und spä- 
teren den Vorzug verdienen ^ und wie gering die Auctorität 
des Dio anzuschlagen ist, wo ihm das Zeugniss eines Taci- 
tus entgegensteht? 

. mehr der Vollständigkeit wegen, als weil es mir für 
die vorliegende Frage wichtig scheint, erwähne ich noch 
eines ^'secundären Beweises", womit Grotefend seine Meinung 
m stützen sucht. Diesen versucht Grotefend zu filhren aus 
der Aufschrift einer Kupfermünze , deren Avers das rechts- 
gekehrte, belorbeerte Haupt des Galba mit der Umschrift 
SER. GALBA. IMP. CAES. AVG. TR.R zeigt; der Revers 
trägt einen Legionsadler zwischen zwei anderen Legionszei- 
chen und die Buchstaben S. C. (Senatus consult4)). ^Allein 
alle drei Zeichen", schreibt Grotef. 8. 9. ''stehen auf SchifEs- 
schnäbeln und geben dadurch die Beziehung auf eine aus 
Classicis gebildete Legion, die L Adiutrix, deutlich zuer- 
kennen. Also auch hier ein wenigstens secundärer Beweis 
filr die Errichtung L Adiutrix durch Galba." Die Beziehung 
auf eine Legio Classicorum ist in den Zeichen der Ku- 
pfermünze enthalten, einen Beweis für die Errichtung der- 
selben durch Galba wird man in ihnen vergeblich suchen. 
Galba liess die von Nero gebildete Legion bestehen; sie war 
von jetzt an , wie alle andern Legionen , die seinige. Das 
genügte, um auf einer kaiserlichen Münze Bezug auf sie zu 
nehmen. 

Noch weniger können die beiden von Grotefend S. 10. 
— 11. angeführten Diplome, worin zwd Soldaten der Legio 
Adiutrix die missio honesta von Galba im December des Jah- 
res 08. n. Chr. ertheilt wird , beweisen , dass diese Legion 
von demselben Kaiser errichtet sei. Jene Auszeichnung wird 
immer vom Kaiser und in seinem Namen verliehen. Obgleich 
die Regierung des Galba nur kurze Zeit gedauert hat, so 
wird es ihm doch an Gelegenheiten nicht gefehlt haben^ auch 



ciuekoi imveii Aodtadeni 4er ibrif « li^^Mep tiMfH^ 
ehrenFoUe Bnflaiwnng m gewibrea. V« wm «ne LegiM 
errichtet sei, daravf koaunt in diesem Falle Nichte «11: pw 
fleB Verdienste sdl die g^biihrende Belotaiw« m fbeil 
werden. 



». ^f^rj^bti ^rr ^ftitfr^nt ^ad|r. Hon 3arok Cifimt« fn|P^ 
ftS ta luv tOril^mamtfcbni 0ttr|)lkao^UQ{ JMS. Zmn IBan^t. & 

WIM «s nur dne Oesehiekto d^r dentgehen iSitache^ 
dte lAft biet geboten wird^ so geburte die Besjpreebmigf die^ 
ses Bttckes iiidit in mkMsre BdtsGkrlft; €s kt Aber z^glddi, 
14^ niehl eiM IfrgfesdiitliCe der deülftdhen Virtker und Stämtue, 
doeii ^e ttdeMkftin^ ibrer ftitesteü avstädie und Veiflftlt* 
niise^ MHäebHI fretUdi vem sj^rnoliffiehen Standpunkte Aus. 
DerVerfUner dCt^ «lelbst S. VIIL, dass en seine Ab(^l g»* 
^resen, die Qeddiidite nller dentschen V^llier, liefer als es 
ftiiAier gesebahy ans dem Qnell unserer Spracbe M tranken, 
deb jmar die Hbloriker als Aussialtnng ihres Oartens gelten 
lassen, dem Üi6 j^dech Itamn mtreten, nni die Lippe dnran 
M netnen. ^Mir knm es wnuebenMnerA vor^, bdsst es 9. 
Xnt, ),ob iridit der Oesdiiehte mseres Vnlkes das Bett t^n 
der Spraehe her scürker anfgesehtttteH werden könnte ^ «nd 
wie bei EtjiiiMogieen nanehmal LaftMkennlnÜHi (trachtet, «te^ 
^ekebn aneh die Ctescbkbte ans dem unsduddlgen Stand- 
punkt #er flpraelie Chswtnn entnetimen Mittel« 

W^ bäehste VenunMsfnnig war der Widerspmeb, wel*« 
dien der ¥er£Mser gegen^e In den Abbandfnngen der Bert« 
Akiadeniie (Ober J^ei^andes und dieCfeten 1846.) aufgestellte, 
fa^ gleMi^dtfg Meb yen ffIrfJi (Gesdiidile der ]>enCftdieii 
1. m0. tgg.) iiiehnnpfete Identitnt der Oeien und Oethen, wenu 
VMhm iuNA Ae der Dnken und Dsnen Ägte, erfrirren 
hatte; uaMenflieb war «s 9^1^ der in Bclimiit's Seitsehr. 
^ f. d. Oesehidite 6. 516. fgg. dagegen 'KinwendMg erimben, 
Weldie selfbst Waekefmagel Oesehiehte der deutsdven Ute^ 
ratur S. «/wcMliegrinidet nannte. ^Waitt hnAt mir rat« 
sag:l'4eir VetflisiKir S. IL^ ^de^ «eten dentsdie AbsfnnMinng 
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sei neulich erst von Wirth und fast mit bessern Orflnien 
behauptet worden. Ich kann midi des Zusammentreffens mit 
jenem unabh&ngig^en Forscher nur erfreuen^ bin aber gerade 
durch jenen Ausspruch zu dem Vorsatz bewogen worden, 
das WirtUscke Buch jetzt noch ungelesen zu lassen, um 
meiner Ansicht ihren rollen freien Lauf zu bewahren'. 

Die Identität der 6eten und Qodien ist nun, wie der 
Verfasser S. 800. selbst gesteht, fast ein Angel, um den sich 
sein ganzes Werk bewegt, und die Beweise dafür liegen 
nicht allein in den diesen Vdlkem zunädist gewidmeten Ca- 
piteln, sondern im ganzen Buche zerstreut, und sdbst <Ue rein 
grammatischen Abschnitte, wie die vom Vocalismus, von der Spi* 
ration, der Liquation, von den Stummen, von der Lautabstttfui^ 
und Lautverschiebung (XL— XVII.), von den deutschen Dialek- 
ten, dem Ablaut, der Reduplication, den schwachen Verbis, dem 
veiBchobenen Präteritum, den Vocalen der Declination, dem In- 
strumentalis, den schwachen Nominibus, dem Dualis (XXXL— 
XXXIX.), welche die Orenzai unseres grammatischen und linr 
guistischen Wissens bedeutend weiter stecken, und den litel 
des Buchs als einer Geschichte der deutechen Sprache redit- 
fertigen, dienen doch zugleich dazu, die Gründe fOr diese 
Ansicht vorzubereiten und zu festigen, so wie die erhobenen 
Einwände zu beseitigen. Unsere Absicht kann e^ nun nicht 
sein, diese Gründe einer l^fung zu unterwerfen; nadi den 
Zwecken unserer Zeitschrift dürfen wir auch den sprachli- 
chen Inhalt des Werkes an und für sich nicht erwägen ; mir 
so weit er bei den ünteisipchungen über die uns v4me den Al- 
ten genannten deutschen Völker, ihire Namen, Sitze und Ver- 
bältnisse zur Sprache kommt , haben wir davon Kenntnis^ 
zu nehmen. Diese Völker sind aber ausser den Gj»then (XVIIL) 
die Hochdeutschen (XIX.), die Frmiken (XX.), die Hessen 
und Bataven (XXL)y die Hermunduren (XXII.), die Nieder- 
deutschen (XXHL), die Friesen und Chauken (XXIV.)» die 
Longobarden und Burgunden (XXV.), die übrlg«^ Ostpiämme 
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(XXVI.), die SkaadinaTeii (XXVII. XXVDI.), ettflich «t 
Gemianen und Deutschen ttberbaupt (XXIX.) j und die Ober 
At vori^etragenen Ansichten eines so gelehrten Foncherg 
hier in der Kürze «usammengfestellt zu finden werden uns 
unsere Leser danken. 

Zwei Orundanschauung^en, die der Verfasser wohl zu 
begründen und rielfach fruchtbar zu machen weiss, ziehen 
sich durch sein ganzes Werk : die erste, dass man nicht ohne 
Grund und ausdrfickliche geschiditliche Meldung anndimen 
mttsse, ein Land habe seine Bevölkerung, ein Volk seine 
Sitze gewechselt; der andere, die Vorstellung von Skandina^ 
vien als einer vagina gentium, nach dem Ausdruck des lor- 
naudes, sei aus der Geschidite in die Sage zu rerweisen. 
Hienit hingt eine dritte genau zusammen, dass die grosse 
Bewegung, die wir Völkerwanderung zu nennoi pflegen ^ 
nicht wie man anzunehmen gewohnt ist, von Normen nach 
Stiden, sondern von Südosten nach Nordwesten gerichtet g^ 
wesen sei. Von der ersten wird zunächst auf Ckteo und 
Gothen die Anwendung gmnacht, dass diese Völker, weiche 
kurz hintereinander fast in denselben Grenzen s^igetroffen 
werd^, ohne dass gemeldet würde, weder wo die Geten ge- 
blieben, noch wo die Gothen plötzlich hergestoben ivären, 
wohl nidit vemcbieden sein köimten. Beantwt^rtet man die 
letzte Frage wie bisher: von der Weichsel, od^r fus Skan- 
dinavien, wo noch verwandte Gothen sässen, so stdDt Grtami 
dieser Annahme den zweiten und dritten Satz entgqj^en und 
lAsst diese nördlichen Gothen und die ihnen verwan^n Qaken 
oder Dimen (Pacini ^ Dani wie deceni in drai, pidnus in pinus 
gekürzt wurde) vielmehr von der Donau nach der Ostsee und 
dann nach Skandinaf ien wandern, was in den beiden diesem ge- 
widmeten Abschnitten XXVIL und XXVIH. in folgender Weise 
näher bestimmt wird. Auf doppeltem Wege scheint vom schwar- 
zen Meer, oder schon der Mäotis aus die skandinavische Bevöl- 
kerung nach ihrer neuen Heimat gelangt zu sein, mit einem 
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MirdttelMi mid wesrCDcben Atm. Der iMMBche dndig: ^^- 
fdfklir znkdktn Oniester and Dnkper dareh tenBatien ge- 
fw Woaliuid vor und eimchte iron dort ans die Bdirdlicbe 
•kandiMTirclie BalUnsd; mit dorn groiBeii Bädfen der Miri- 
gen Germanen zog aber der wesflicbe zwiaAen Dniesier vid 
Donao gegen die Weicbsel und leinte tMt von da «na über 
die Ontoee nach dem afldlichen Skandinavien. Jenen Hanpl- 
sweig darf man den sehwediich-iiordiwben, diegen den da- 
aiaek'gotfiiieiien nennen ; da wo im iienligen Schweden gcbwe- 
diediea und götisdiet Reich sich berahren, atieesen beide 
HaufMamme wieder nsammen; Schwede ftlit beiden, ganx 
Norwegen diin norÜBchen, alle dinistchen Inseln dem godii- 
aehen Stamm no. Dies die Orandaflge einer Ansicht, die tbeils 
auf den Meldungen der Ynglingasaga von Svitfiiod bin mihla 
eda fcMda und der Binwanderang der Äsen vom Tanaia (Tana- 
ifnisl oder Vana^isl) her beniht, theils auf denen des eddi- 
sehen Rigmals und eben dieser Ynglingasaga von Dagr, Dan 
und Danpr , Namen die auch Saxo Gram, zum Theil, wenn 
aiudi in miderer Folge kennt, w^d disnn die Tovroi tcmt 
jihmimf9q^ dieFtolemaus auf seine Insel Scandia, den Weidi- 
selmOndungen gegenttber, setat> sehr au Statten kommen« 
^Ztt diesem Allen tritt nun eine Bestätigung, die ich nicht 
gering sdbätafen kann: rom zehnten bis aum dreizehnten 
Mirbb fCegt bei lateinisdien SchriftsteU^m, wie in Urkun- 
den des dänischen Reichs selbst Dada flir Dania, Daeus ftlr 
t>anui^ gosehtieben m werden, und warmn sollte es nicht 
schon frlber gesdiehen seinl Hatte das Mittelalter diese 
€ttelchstellung der Dänen und Daken aus dem Finger geso- 
gen oder selbst nach Analogie der Oothen and fielen gddirt 
ersonnen I Wie gelangte aber der Name Didi (für Dane) 
S. 103. 4n d€^ Mund des Lapfenl Warum ist dem Russen 
Dattschatiiti Däne, dat^i datskoe dänisch? Die Auskunft 
scfiehit doch als natfirlicherirorzuziehen, dass der alte Name 
ih gewissen Gegend^ haftete, in anderen gekürzt wpide^» 



Sm diesen MstodMlieii Cttten und Dftnfea, ^MomÜMken Chi- 
i$t nddlkHidoDedi, gefidlen skh noch die OeiUs und I>6iie^ 
die im änf^hädiBisdies BetwuUdiede dben tu vertotdett in 
Sdionon wd anf der cyiiribriBchen Halbinsel enckoincn , wie 
an der JDonau Top undter Zeit her (Beten und Dafcen (die 
r^raf^^ und Juo$y fietae «d DaH des friechisdien und rO« 
nkchen LuatopiekX sasseti, eine Jünstimmung, die «n so mehr 
tikercasfihen mdssy als jenes Oedidit daiHbben andi CMfidas 
nennt, in welehen die den flothen stamiiiTerwandten fluiden 
d«r Dionangegend sehön von Anderen wieder erkannt wor- 
den find. Wir gestditti, dass diese ans nordischen Quellen 
gench^ften Ctitinde Oat die Sinheit d^ Dinen und Daken 
grossem Gewicht haben; Alf die der Geten und GoAen sfve- 
4thi9n cd^r sdion klassische Zeugnisse, indem Philostoigins 
nm den Beginn des fiinfien Jahrhunderts die atten Geten aus- 
drtkUich Gothen namt (ol 8h f^ r6t9^vQ HuXown)^ wäh^nd 
jCllmdiaA «uwicifolhalte Gothen fnifthrt Geten mi nennen, 
Attd die GcitfiiBcben Geschichischreiber selbst , Oassiodot^ 
J$mmi0fi und Prac^p^ beide Ausdtticke in gleidiem fiUnne 
Farwenden. 

9ie'oben genanntaiGepidien mit der SagOKiron ihrem 
AxißgBSig^ ron Scansäen als die tragen , gaffenden (gefnnta) 
nu deuten, »hnmi Gfrtoim Anstand , vennt& auch iHe Er- 
fcUMrung Procfop»: 4 An$y nai^sg «nd leitet sie wie Oibk- 
Aa Jatb, KipidiO? fon giboi : dintim cüncessns; «nd da Capi* 
«oKmls SkfAote«, Trebellius PoHio Sigiped^ uflter gothii- 
fMJien.V^am nennen, woraus schon JkMs auf fiigngipei- 
de«9 wie Sigambri iütr Sigugambri stehen sollen, gesihlussen 
htt, so legt er den volkn Blanien SigugUnthn als ndonm 
«mncesstta ans. 

Dte gleidtfalls rerwundten Bnst4rnen, di^ bellfli^ 
ntusmit den Peucini den fünften g^manisdie» Baupfstatnm 
bfiden, die dfem Tacitus deutsch etsehdnen^ demAffJnn^r 
GeMn> deii Claudlan für GoAen gdten^ gliuibt er ron diun 
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taitgef odHenen Schilde genannt, den Yalerius Ffatecm Biven 
heilegt, obgleich er dem Vers ea Gefallen Batemas schreibt; 
Peucini aber ist ihm ein von der Insel Peuke (von den dort 
wachsenden Fichten) an den Donaumflndungen entnommener 
Name desselben oder eines nahrerwandten Stammes« 

Die nnn folgenden Skiren , die Procop ein gothisdies 
Volk nennt, die bei Plinius mit Sarmaten, Vened«m mid 
Hiren (Herulern?) noch die Weichsel nmwohnen, dann aber 
mit Odoaker in Italien eindringen, zuletzt einem bairischen 
Pitrstengeschlecht, vielleicht auch einem deutschen Lande, 
der Steiermark (Stira für Scira wie Tuisto fflr Tuisco, Istae- 
vones fiir Iscaevones) den Namen geben und mit ihren An- 
finhrem Wulfns und Edica, die sich den spätem Weifen und 
Etichonen vergleichen (von welchen sich Einer bekanntlich 
im Alter in den Scerenzaerewald, nemus Scyromm, zurück- 
zieht) in die schwäbische und bairische Sage, ja da Otacher 
und Bikki (Sibich) wechseln, schon früh in die deutsche Hel- 
densage greifen, müssen aus Pannonien und Noricura nach 
Baiem versprengt worden sein. Ihr Name wird aus skeirs 
clarus, wie wir noch von schierem Golde reden, passend ge- 
deutet; überraschend aber ist der Nadiweis, dass alle in ihre 
Stammsage verfloditenen Namen, Edika, Wulf oder Weif, 
4Moaker, Sibich (Bikki) und Thel von Hunden h^enom- 
men sind und die bekannte weifische Sage von den zwdlf 
auf einmal gebomen Rnäblein, die man für blinde Wdfer d. 
h. junge Hunde ersäufen wollte, was mit der Blindheit der 
Hessen zusammenhängt (S. 568.), hier schon auftaucht Mit 
jener skyrischen Sage von Eticho, der sich in dem Scheren- 
zerwald zurückzieht (Annal. Saxo ad a. 1126.), stimmt merk- 
würdig, was hier unerwähnt bleibt, wie Herlaug mit zw«lf 
seiner Mannen in den Grabhügel geht (Saga Harald des 
Schdnhaarigen in der Heimskringia c. 8.), was um so mehr 
Bedeutung gewinnt, da Odoaker genere Rugus heisst, Ethd- 
rngi wie hernach Eitelwelfe genannt wardto, und die Bu- 
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gier, wie wir gleich sehen werden , an der Donätt wie in 
Skandinavien erscheinen. In den Ulmemgi des Jomandes hat 
schon Zeuss die Hölmrygir auf den Inseln des norwegischen 
Rogalands erkannt; Grimm sucht in ihnen die von Tadtns 
neben den Rugii genannten LemoviL Derselbe Jornandeii 
kennt nun auch 2u Attilas Zrit Rugier an der uutem Do- 
nau, Odoaker bricht ihre Macht im heutigen Oesterreicb; aber 
nach 'Pracüfj der sie ein gothisches Volk nennt, drangen 
Rugier mit den Ostgothen in Italien ein , ja aus ihrer BÜttls 
warf sich Erarich nach Ddebalds Tode zum König auf. Eine 
sichere Deutung ihres Namens giebt Crrimm nicht, aber den 
der Insel Rügen auf sie zu beziehen steht er nicht an. Sowohl 
ne ab die Hölmrygir nennt das angelsStolisische WandererslieJ 
in Verbindung mit den Glommen, und giebt äea Hölmrygim 
den Hagena, den in Norwegen nachgewiesenen Glommen den 
Senden zum König. Für Henden liest Grimm Heoden und' 
vergleicht ihn dem Bettel ; den Hagena dem Hagene des Gu^ 
drunliedes. Alles diess scheint mehr für den nordischen Ur- 
sprung des Volkes zu sprechen. 

Entschiedener noch als die Skiren und Rugier grdfen 
die Bender in die deutsche Beldensage, wo sie als Barlun- 
gen wiedererscheinen, die das angelsächsische Wandererslied' 
Berelingas nennt, und mit Ermenrich und den Ostgothen gana^ 
wie unsere Lieder, selbst mit Erwähnung der Namen Bmerca 
und Fridla, zusammenbringt Der zuerst vorgeschlagenen 
Deutung ihres Namens , aus alts. örl, altn. iarl, möchten wir" 
die andere aus alts. h(fru, altn. hiörr(ensis) vorziehen, ohne 
sie darum mit Zeuss ^ dem Crrimm S. 4fSI. S. zustimmt, filr 
die Suardönes des Tacitus zu halten, obgleich wir auch de^ 
ren Namen lieber mit Schwert als mit Schwarz zusammen- 
stellten. 

Mit den fteudigni, aus welchen Crrimm später die Reid'/ 
gothen erklärt, nennt Tacitus die Avionen, die sieh nlit 
den Eovum des Wandera^lieds dodi nicht ohne sie in B a vu m 



W lUi4evm virgkieheii lieas^^ wülurend di« g^. Ayi (^^^) 
iibrp DeutuAg aU Au^nbewnhiier wlflMt; MeaUidier ist c» 
i^dMMi w VI d(sa diarioncs des IllbniertiBtti wieder^iiiMeii, lia 
dkfBNr giigl<^Gb die Emli, ohne AsfiratUoi ueüvL Die AI a^ 
lieub ^ friOier Ddissageten bieise», fiir Deiitiidie ga hal«- 
tfii^ WfU ^(^.al^Goiben erkamit «iad, #||ier iltrer Ftii:rteiir 
(Alf <^<0 '^«0 deuterhfcliugendeii Naaien lÜlM OS. 334«) W^ 
fji^ämfk.wii Alane« omiiihim hatten (S. 478.) wM pw 
8|fah lu^fm eiitschliefaen; die Deotsdibeit der BnneA> »m 
unaiiflOieUch fie in unsere Heldensage durch ihre BerOhtnng 
qUi Erpni^naridi yerflechten sind , und bq wenig sie aua^ der 
gaibischen Geacbichte losgerissen werden können , behauptet 
doch der Verfasser nicht, indem er den Namen Attila» Etaelnicbt 
S^r einen hunischen, sondern godiisehen halt, und aus ^em 
(Mhiscben avch den seines mythischen Vaters Budli (Budi]la) 
deutet) der bei Jemandes und Priscus ssu Bleda, und aus dem^ 
Vater aum Bruder Attilas Ferschoben sei; womit Hoedelin 
ip. den Nibelungen beidemal stimmt 

In dem Namen der Wandalen wird statt derVorsteU 
luw ^^ Wandeins oder Wanderns eine andere dem Begriff 
wenden, Wandelt Wind angemessene au suchen empfahlen 
und ihr eirster Sita an den Quellen der Elbe bestimmt, ge- 
wias mit fteehty da Pommern, das alte Windland, wohl Fon 
den Wenden benanpt ist. Ihr letater war bekaantlidi Africa,- 
und danmf m beziehen, was im liuodli^ in diesem WelMbeile 
spielt, stehep, wir weniger an als der Verteaer, der smne 
Crleichste^ung der Astingi mit den Härtungen (Haddingjar) 
aß vexges^m scheint, wenn er in unserem Epqs jede Spur 
der Wandalen vemisst. 

DieBeihßder hoebdeutschen Völker G.XIX* n0^ 
nen die Sueven, über deren Namen das Ceberraschendj^e 
v«vgetr4gen wird, was de^ Bnch enthält Nadi dem ^ 1^* 
ai|%ei9teUt^, jS^ 773. noch tioefer begründet^ Satire, den wir 
oben a)^ eilien vi^tea im^kgißäknim bftite« anfObf^n p^^ 
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Itii» gifbt sMi kein Volk Minen Nnaen mUM, Ironien «m 
ffimct Um vm seinen Nadibaren, wie das Kind ron, seinen 
BlMrn^ Uni s» ariiieUen die Sueren dep ikren von den Swtu 
mnien in ier Bedentung freie (iL svobod iiber); gnkei 
ikn ulrer difosen später in <er fV>nn slobed, Jedodk. Mi ent« 
geg^engesetzter Bedeutung, zurück. Sl und Sv vertretoB ridl 
in ffWhQd« lind svokoda» wie sie im foihisdicB sMt"^ ^ 
abL sr^bany. die beide anf Sfkr. svapnas, lat somiui füi 
sofnns.anliokgiQfiiihrt werden müssen^ weebsehL ',,Oiaeb einof 
settsamen Ironie gieng spätet* von unteryochlen Slaven Bcn 
griff uniName der Eneehlschaft aus, da im Wort nnpiting«» 
lid) die der Vttämt gelegen liatten^ 

Qie untev den Sveven benrorragendeit (Bewanneii hein* 
^en mdl & 493, von der bei Ptolenäus hinter dem Mefibn« 
CHS genannte» ^lA^vi Hx^^ weldie Zeus&^ mit dem Oedahk 
ken an Tacitus Worte: tanquam inde initia gcntis^ von 
aewen (Sem»), flJtb« sAmo, wobei man sogar iln ien My- 
\\m vom Urspnng; der Vttlker aus Bäumen denki» dürfte^ 
abkitem mttishte, 

BiuleiAchtender vA die Annahme, dass Tribnken, Tan** 
glfnen und Nemeler schon vor CäsntsAdt auf der lin« 
ken Seite des Oberrheins sassen und dem Ariovist AnhaM 
und Rei^mig 9Ur Nachfolge gaben, wie sie denn auch später, 
a}9 die Sneten, die den Kern von Ariovists Heere bildeten^ 
nnrSckgesebblgen wurden, ihren alten Site am Unken Rhein 
behaupteten. Die Vangionen hat man sehen läiigst von dedi 
deutschen Wang (campus amoenns, paradisus Myth. fSf .) äb^ 
geleitet, und die Tribeken bereits Schilter von einer DreisaU. 
heJÜgcpr BHch«9i> wie noch ein (Btftdtlein ^n dreien bnchenf^ 
QMg m^ nnd andere (hrte von dteieil oder ideben BicheA 
■benawt eind;. die Beziehung der Nemeter auf nimid =« nemiiA 
und die ,,snera silvanan, qnae nimidaa voeani* iih indicdttn 
pagainarinn ist €rmm eigenthfimlich , uns aber schon noi 
MyAi ffjl4 bfknnpl. Aus 9llem diesen wird aut dnon gsk 
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Waldcoltus der genannten drei Stiunme feschlofl« 
Ben imd Ar ihr deutsdies Blut ihr späteres Verhalten fegen 
die BAnier geltend gemadit Auch sie haben unscarer Hel- 
densage, ihre Spur anfgedmckt: in Tanastns von Speier, Tro-^ 
gUB von Strassburg y neben Ountharius von Worms im Wal- 
Aarins. 

Die denSueven vollkommen identischen Alamanneii 
S. 4M. 9 obgldch die Peutittgersche Tafel die silva mar<^ 
eiana (den Schwarzwald , marki » altn. myrkr tenebrosns) 
jnrisehen Suevia und Alemannia scheiden lasst, sind weder 
von Gemeinscbaft des Grundbesitzes (Almende) benannt, noch 
deutet ihr Name auf einen Völkerbund , sondern in Alaman^ 
das als alth. Mannsname einen ausgezeichneten Mann und 
Helden bezeichnet^ ist das vorgesetzte ala nur Verstärkung^ 
wie gothisch in allaim alamannam für inter omnes homines 
gesagt wurde. 

Wie später die Hessen von den Hflten^ finden wir hier 
die Armila US i von der ärmellosen Tracht , die nur die 
Schulter, nicht den Arm deckte, benannt, wofür das Zeugniss 
des Isidor angezogen wird, der gleichwohl auch hier wieder, 
wo er doch brannte, wie bei seinem «Alemanni a fluvio iJe- 
fluino^ strauchelt. 

Bei den Marcomannen, die keinen eigentlichen Völ- 
kemamen fahren , da auch die gegen die Wenden und Dä- 
nen aufgestellten Grenzhüter bei Helmold so heissen, wird 
die Frage , ob der Urbegriff des Wortes marka , der doch 
wohl in jenem myrkr tenebrosns liegt , Wald war, fiir müs- 
sig eradhtet, da Wälder von jeher die Völkerscheide mach- 
ten. Neu ist uns hier nur der Satz: wie die Sueven in den 
Alamannen blühen die' Marcomannen in den Baiem fort. 
Die mit den Marcomannen zusammen genannten Qua den 
müssen* sich die Ableitung von Chuäd quod niederrh. Kott 
böse gefallen lassen. Jener „von Velsperc Kadolt^ erinnert 
uns an Kadrich Kedrich Kidrich, Namen steiler Felshöhen« 



Vi^ Baieiu soifQohl fUs 4ie Schwaben, aiiC welchen hoch* 
deutsche Spra^ch^ unjl Bevölkerung wefianflicfa ruht, waren Aresr 
diener^ Verehrer de$ einarmigen Kriegs«- od;cr Schwertgottes, 
4er nordis^ Tyr^ 4en Snev^ Tin, bemach Ziu hiess, wie 
4ie a,lten Scl^wabeii ge^ade^su Zinwari genannt werden, ^en 
Baierii. schrillt derpetba. Gott Er oder Eor, wie den Cherus* 
keni.h^ru .adpr. Cb.^rn, (goth. hairus /Schwert) geheiAsen ssa 
ftahen, daher noch der dritte Wodiei^ag in bairischer Volks* 
spräche, Ert^g oder Erehtag, in schwabischer Zistag heisst 
|N^ bairische Berhta tritt ip Schw^a^en als männlicher Berh- 
tolt^fc 

.. Aiiat dieses^ w^ie d^r Verfa^er S. XUL^lbst fählt, etwas 
knapp ausge|alleiie Ci^fiteli von den Hochdeutschen, folgt das 
von den Franken, mit ;t welchem wir ungern heimischen Bo- 
den b^ire^n. Die Herieitung ihr^r Nanu^s^ von ihrer Waffe, 
der framea (und deren Deminutiv franca fttr frameca) , die 
schon von Andern, z. B. Hermann Müller iß den Alarken 
des Vaterlands und der L^x SaUca versucht , von Waekerr 
nBgel in Haujri^'s Zeitschrift II« döB. durch den Wechsel von 
Ch und Ph, der auch hier S,349. behandelt wird, in adchra- 
mi|^ » adframre nJlbcx bestimmt und begründet worden 
war, i^t dem Verfasser, itpater Vorrede XI. sagt, glaublich 
Smi^^n, Sw>l5( tritt er ^br 4|ber entgegen, und will lieber 
die Wa^ sytfs deip VoM^nam«» Ifi^eiten, wob^i. ^ ihm indes« 
micbt 2u gf^]iQgm scheint., sich mit den Handschriften a)|zu? 
finden^ ^Auf dea;Votkspamen selbst, gelaiigt^er,^ indem er aus 
der goth. .Wur^^l freu) Jiher sowqhl friks, audax, als ein 
liraggs, ferus entsprivgen lägst und den Ermoldus Nigellus; 
«FraAdls. habet^mimi^ a feritata sua^ für sich anfahrt , 

Cr^hea wir hiepr, nicht nut depn Verlader, so treten wir 
^m 4(^to lieher M, wenn er ;die {Sage von der Frank» 
ElH^WAndening aus Pannonim. yon der sugambra cohors hei^r 
leitet,: jdie den B4^ia<^rii gegen die Thraker .am Hämuskriege^ 
bal^ und e« nicht u|iw$|brscheiiiUch fio^^^ ^a^s sie wirklich 
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eine Sta^t am Isiet gibMt mi m^ fhltm Namen fiicam- 
t«ia gettannt Mltteiir, die heMati^ Et^elbur; Mead, nni i^^tet 
Wilkfaiasage mit Süsat (Soest im altsfeam%riscbm Lande) rtt^ 
trechsd^ wurde. Wenn Tacitits Aas rheiHÜ^cke AsiMargtam 
auf Ulysses vndLaertes hta^ht^ m ^küA er darin eine Nach«, 
wiffcvng^ jenes Bezugs der Franken änf 'ftonenien, die sieh 
Ittit'filten Erinnerungen asfaCiseüer Herkunft verNinden Iialfe, 
wftiirend wir geneigt wftren^ liier ^ehon deä Bfflhii^ tiNl 
Seetfy der sieb spater zn der Sage veni Seiiwanenrilter ge^ 
staltete , angedeutet zu ftnden. Aus gamkar strenvos , dei* 
wie oben bei den Gepiden ein Sign verstärkend roYtral^ 
erklärt schon -Zte^cSs den Namen der Sigamberny und 
mieh' Uermamt MüUer brannte S, 108. Sigigantbri waren 
die siegreiehen, sregstarken, und der Name der Sieg wie 
des Siegbergeil (Siegburg) müsste sieh erst spttter ergeben 
haben« ' . 

Nett ist dagegen, was hier über die Ubier und- Ri« 
pnarier auf^esrtellt wird. Wenn man In beiden bisher Ufer^ 
bewohner sab, so traf das «war nahe mr Wahrheit, wa» 
aber in Bezug auf die Ubier, mi ^nekhen man aus Ufer mit* 
telh: vov^ niete gingen kann, jedenfalTs nnriehtig. FVet« 
Hefa muBs andh d^r Verf. einen' Ihn^eg maehen, in4enl er 
tber Gellep, GahMtä geht, ^s- ^ einer Uik. Geldapa belsst. 
Hieraus ergiebt sieh ihm ubä ^ apa, "nnd da leüiteres auch 
in Lenapa, Olapa bedeMet,' was sonst ahä (wie in hoehdenl- 
sehen Ortsnanien,'B.B^ Asdiafenbut^, sicfr aifa findM^ namKeh 
aqua, Wasser, so sind die Ubier Fhissanw^ner , un^l der« 
isefbe Sinn mag allerdings aueh in lUparii, Ribuarii Kegen^ 
da das romanisebe ripa, v^i^ rite und rivi^re «eigt, te* U^ 
griff des Ufers aHmählieb mit dem des Ffoi^ses' tanscbte. 
Peber die Salier niehts Neiies, es Wird die Wahl gelassen^ 
ob sie von sal dorans, dem Gkvt Salo, oder dem Flusse Sala^ 
wie vielleicht die Isselbiess, benannt sein* sollen. Bei'0ispar* 
gnm, ihrem alten Sitae, wird Hefwaam MMer^s Veutung 



fti^^ Füttin MmpiM,' Pattttnl Im 'fleniiaf M (Mb ftr Tlg «^ 
Ti^eiü «idt Hilf Tyt» «Itft; Ziii) «<*#» JljrUi. lioa adofdfti 

Dte eh ^M ä V^n^ tfAidi' w«kbiw^ ui^tlf 6fttl d(sr Gmt 

mmaltAld g«iillllniiW«irflj^W4Men z«(^|y«;Mcb#«i|fM def letz- 
^ Säbeti ^IhtPM IMlll«ii&, -^ 0011 '^Meg*» Aiie aith; AifWt 

- '< 'ted'i «eti Mycteii^ <ttr««l8ciKtli Bus * tod lipf e) wiri 
A«lF BefaMheri g«i^litbl$tt, Wift dafi, iltarttts auadrttckM 
wArd^. Hmen sittd ih Tentieti^ T^itctateri, wie 6ei 
<^mal- den Usifeteä i^rlMifdtiit, iiKiir beidettal werden di» 
VkicIMierf an» i^eMefiMeU« genannt, was der VermutlM^f 
Aatatt' gielft, dass Bratterier und i^k.i^e V^rbttndetett^ 
Vsifeter tt»d i'hro Verk^ttdeteH'zn* verstellen sei, 
wenn atu^die Aismi Ütseä Sinn nkM erkannt haben MdK 
uk , damit itinimt 'nun CMmaf9 Deattiag de» Namens $xk 
alitt. 4eng4t, affinis, ^öehi^, wie man Kngdaladir soeei*, 
^engdam^lir seerurf äagfte« Die fientnnf der Us^ie«eg^ Usifitt 
4lMrg<^6 'fieh^ da i4e dem VerfL seltel nicht feststeht* ' 

' Bl^l dkiAmn feigenden lletradttttng der franhischen 
LauirevhtttalMMi emytengeii' wl# am* Anfsebkns tiiet deh 
*NamenÖetti»y«rfa', 'weleheir <äef > elntfS Bldme an seU seheiL 
ne, «eren SMtier auf ^ Hnfei^ii 8dlie (wias gagan, wevaoB 
|^n6 iniiiamibiMgetiMgeny nn!^ mit Weife' beaeM sind, an 
^e der* VM('Plffn,'W^mkiiftf 'der Verfasser im etgmien 
Namen sj^irteÜf. SaiMMli wai^ der Zabamnenhang mlf jj^ 
kfU\, aiif 4m die Siige v^m Ajifebcbiät»^ dentet^ Hiebt atr- 
iBttWeilmi/ <fM#«rgeblM>dcr Betraeblung &t^ dass die aM- 
ttantoiachi$>l3)^rne)ie/ von ftremeig^<M«ilkhe»Ch älgeaehen, 
iMb g^lssk Mitte nwiMhen der bedMleatsehen uni aaehsib- 
*«ieh#li> hdrt^ itiflem die nidl bald au dieser« bnid m jener wen^ 
'4ei, diife hni&bdettlMhe Iiantvencblebung aber noeh nidit kennt 
mn Sdllnaa d«a Cnpiteto Uldi« der Auslairf ^nbev die nmi- 
4H»fiMhe'Glos0^^^ Worte einefläni^hlnehl gagen die Kel« 
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lemaiien gfesdUac^oi und f Itmuldi gewonneu witi, vns vm^M 
erfireulicher ist, üb Grimm selhgt diefen duieh Lßo Mrjohjteii 
Posten halten m können eitteZeiOang nu Ferxweifekl.ichieu. 
Im nüchslen Capilel gdaiigt d^..Verf.,nu den Hiseaei^ 
bei welchen ihn sein Heiniatsgefiihl l&nger ab er sdbst mit 
ifm Ehenmass seine* Werk« verli««lic|i findfli» ra fMseUi 
weiss. Vortrefflich behandelt er 4ie den Hessen, wi^ hßr^ 
vorgehoben wird, nit den Sek wirken gewei ns am p jBlind- 
heit, welche sehen in der Myth. avf den Mythus von den 
Weifen, dessen wir oben bei den Skiren gediicbten, au* 
rilckgefiihrt ward. Neu war uns hier nur die Bhrenreti- 
lung der alten Beinehung von Katsendlenbogen awf dea 
Ptolemaeus to Mfjki'ßoxop oqo^ , wobei derselbe Ueberr 
gang von IH in N angenonnen wird, d^r uns sfigleieh bei 
den Nassauern überraaehen wird. Auf die Zurflcknahoie der 
i^ühern granunatischen Bedenken gegen die Gleichheit des 
Chattischen und Hessischen Biameas^ weil in letzterem niemals 
f erschdne, waren wir schon rorbereitet Qassi.djie Hessen 
von battu pileus, engl mge, hat, benannt sind, haben wir schofi 
erwühnt; ob das schwAbiscbe HUs^ welches Kleidung bedeu- 
ten «oll, damit aftsamneubttiigt ? Dem Cttsar gidten die 
Chatten noch fttr Sueven, bei den spatem ScbriftsteUern 
gehen diese den Sigambern benachbarten- Suevep. in den ge- 
nauem Namen der Chatten ^ber* In ihren vollen Ehren er-- 
scheinen sie bei Tadtus, der auch den ohattifcben Urapruiig 
der Bataven verbärgt» Ihr Zusam«ienh«ng mit den Balten, 
welchen ip imlovßätToi des Strabo jenes Sign» dessen wir 
bei den Sigambem gedachten, vorgesetat scheint^ ist Zeü- 
aehrift VIL 471. ff. näher ausgelilhrt. Ihren alten Sita an 
der Eder beaeugt noch heute Battenberg iind. Battenfeld, 
wahrscheinlich auch Bessa «wischen Gudensberg ^ni Cassel. 
Der Beaug dieses Ortsnamens anf die Chatten wird in dies^ 
nnsem Gegenden wegen des Sdtesten SOngnisses flir Wo^enw- 
berg (Godesberg bei Bonn) besonders wichtigen Abhandlung 



VmiiflAt. Jliidi flbei^'die Ckattttarier, M Ä€tm Aüsieiiste 
Vi^i^o^fM ^nim 9^ ans Ai^R Bätten, Sigiibiitini heirorgegaD^ 
geneir Bafavcti ersdieineh, v«rirreifet sie Lldif^' iknd brinft^ 
tedeni tsie in bfjCt Vant liachwekt, den m unserer HeMensage 
liaftenden'Bigftana^ien iSigebant mit d^n i^gubatten und Ba- 
taten in Verbindmtg. ' Bant aber, das wir in Bracbaaik 
(Bifabant ^ Brachbant), TeisMpbanfr, in len iTubanten ttaü 
Bucinobanten in der Bedeutung toh Ctäu wiederfinden, be- 
deutet hfther pratun und unsere« Benden nnh'Beemdi^n mö« 
gen Ankir misanHtteiiftangen. Den Tubantc^ ak'^Vfbttnleiiy. 
dffe alt swet Bauten wohnen, vergleieheir sidl' nun die^^tiu 
bänten, Von welchen die LandscJiaft Brente benannt ist/unS 
TeistMaiil (T^orlmni;) Weist auf eine dem lat; dexter gleidu 
gebildete Cumparalivforiti. In d^n Buöingobanten dtotii 
abi^r das kiste Wort der Kteimiiieiiset^vmg eher auf dati 
Aentifehe b4fttn'<älthVpuodia) als auf )fas iatein. buccina, so 
dass inan an Hirten der Wiesengriinde des Buchenwalds, jei 
ni^r sillra Bacenis, im denfcen hat Dfess ftth^una, antmal 
wenn ättth^'Wfeinbbanles fbr WsfaitdMil;^ (Wiesbaden) m le* 
sen "Aräre, 1^1^ di< IMIittiaci, da^Matteü Wiesen sind, und der 
Vetf/selbM Aus' fJsi iü Üsipetes fBf visi <Wlrse)^ nehmen 
gestattet, und fn den Ingriones des Ptelemttus ' den späteren 
Engiresgau wied(»'zufinden , wdMier auf anger praium web 
seh würde. liisst^l^ Mmlioh Wer Ustpeiet», Htatthtei und 
ftigriones In dem BegrMT Wiese , Matte un^d^ Ang^r >msani. 
m^tJKJfen, se^MndtBrt ihn dieseis ntdit, jene vwherischmi'an* 
^kfindigte; w«e «r selbst sagt, scheinbar ktihne, jedoch im 
Spraehgesetz wolilii^grfindete Vermuthung über die Nassiauer 
¥orsnibfik^<to« Jkfi Haiiptsits. der aKen Chatte war bekannt- 
Jieh BbtttiliA/^difessen Zusamm^hang mit A^n Mattiaci ein- 
leuchtend isl. Mattium will man in demDbrfe Maden, oder 
einem anitMMetse wiiiderfinden, welche beide auf Mahden 
dder Matten 'bemgmi werden köimeii. Nim deutet eine alte 
CNsiiMk>{^6 Nassau^ dessen Name jraerst^j»15. rnrkommt^ ma^ 
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1108 86 i^i^ Pfiifpi^f) f))r jhnYfp^^A» m i^PiSflNrffM 
jbinintei fi^QH pim ^iii%4i4m i4l^s wir fifr fte li^tfMfcr^HWff 
4er Matti«pi md Wawiii?i; raWsJDipnieii YiWb^fHtot; si^ä^W^ 
fi^ke« aber «lurin 4|nm ^Pgernmg, dfs«^ jj^^siliilii^eg^ 
der Grqnd^fifM fnip IMmf d«P Wi^a^lri^witfsening. fi^ 
Cbmndrecbt ift, 4ßStHet S<m4, mr^ -der ü^psaiiiarolM? ?in; 
Allem Mftkem^ #olKeb . ..- - . .....i 

urimi^d »te, qbtwfp^n , hM . da^ .«i^gpMMlifsiifhfi l^edü^m 
Wanderer mm( m Mn »(a UUr» Af W^m^l^. WfH» da« 
BeowvlftHed von Ht«#{m altii, Biiflfiifcr;frdw K«ii« pkr 
Ckalen meldet, deir jeg»« difriHetüfaf^iMfbu^^rwW v^ 
T<0nrs, welcher i|«.CIi#cUM«tolS ß»f^f #r.,)iMow^ iS^ 
nemmen. INe ämtkUß jBagVü df» MMitejprJalirtmildprto PffNK 
ibli BEii«;laciia magml^ i«Ad[{)fi{(l itW fl^cib.4#P Sffl^dw IMn 
denliedea, f o rie$emiMMig^! 43rtMCKr i^i r 4asi^ ita v^mi;?«^ 
tea Jahre iuiii Kti^s tnage« niDoblip; iridhidUi ftaft^triin d## 
Hugebald eben die$^ ^Oi^^mtk'ül^mfitMt^tim l#ldo^ ihmn 
berg Str. 83. -SS.) ;e)ae %ir ww i^m i^aU^mf 0o.wMt 
als Cbamai^n scheiai'i ,afich in dw Vogesui Fus^mC^oAü^ 
» haben, .^^mir 58(6nWH, / :, . ! 

I»eff Oan^iiiefateii S« «8«. h«b«tt wir ^ 
gndaeht , weil ikro Zn«iil»P9n«tf)lai<f ndt 4«^ gotti* hwd^^ 
fadeifiv der auf ^e nimm Hmds«bftft«n maiag;a liwMbr 
tmg deuten würde, noch m wenig ge^hfM M^ »INM^ 
die I4aiaverhftllni8se sea atimine^ «ehftnf«; _ 

Wir kämmen m den HmnmidttPMj; wfdtcHw dMtiX^UlF 
Cap. gewidmet «t, Pia Untf>mdi<)i4wg 4^hö?tiMiw'TJM(f 
fingert welche« der Name der fbxmn»imm ^ratli^h c^ 
bührt, wie dariiuf auioh ; dfiP > ibiw K(Miigtf Ib^^ 
dea Irnfrit der Sag«, dcüftc«^ f w :dm bal9iaahfln.r1%ffldngfii^ 
walch« ift Am fodidK von R^mg lk>MNa&. mdlMMit^ 



VriMtti imd JBlfAiUHl msmmmvk gemimt umA vm Titriiigei 
iim^ivM SMhrai^ VSmm, ««4 ßnmvm i^rbürtw iMim^ 
aiisclrtlcklidi unterschieden werden, wie auch das WHnlereMv 
li0d Tkyfifipl» .oekea Eastthydagas. steigt, Ist bier sw«tt nicht 
«•im T«Mchi, aber dbnr jdle* 2weifeL ^obeo iRfirdiMu 
JtfMi v«t^ei«h0k«Mii ffh^iRge ni^en »idi su 4<« Ostthilt- 
riitg«i;iret4ialtmi h^i« »Cbaltuiiri^ und BatovieA m den Cjm4h 
tmü lQ.d»v.lleijiMii:;dieMeUs waren (Chatteq und Oiltbariigll 
SfibNiaiit «iMiitalf RbeiA Balwv!e^ wid We$«tetii«e gMo«^, 
gtt^. S. 400. Wfiin alm Ikrwiii mr J>ari..4«ii cvoMü 
fitatt. atammt d«a;VioUis iin.Ck^fnaat;^* gegm ihit;.l»elg)i$cta 
M»imihwi^khmi»y4Mf.^ ßcMnt dMiit derAii«#nich jaii0f 
att£ de» ihQitaJMlMbü^llaiij Wamen 8* 6A&^ wieder aufg^eben« 
W« Jii<W):'KMiriii^ fiAdeOi win ani^b M Pr<ieo|^ 

Weriner an den Rheinmündungen und 4(Pg(rte nchou inrByi.>* 
taMieii»\4te M Ta^itm no^h i^atlifb ^aami^ . »i«^elbM Völ- 
bfr werdM/iniiito »gß^ Waiiiter^f^M^ebMsQ ^cvbuqidfia 
wie in der 1»ekAiinteK,teii: jiamUmwk ^%Wmnoßmh0c mi 
liiafiiitgiiritii^ «wd .iwie.^ A»r w^fitc^th 0m yw Ca»f 

si<id«r 0iMi¥ifBkti^MekPei]lMm K^^^Mfkm die Ktfn)^ dcf.H^ 
mkffy'CbiariHf^iUitd llher'wgefff^^fß'^JIll^g iß}m\m^ m.A^ 
gaU«0i«e(Bii««li>iePw^> md^ Wmii«<r^ »%ißv,9i^sumt und 
Wci»»/faräw«teii4e» haib^ fud das .yeirmalig^ tta^ßiq d^r An^ 
gfdlloWd.M(«siii«it «l.[dif9#V ßesmi J^4l4g^»f 4ß$i\MßXpM 

iil .ebliei SiwM nid^t dfi,:5fi»iid^rn ifulfr di»i we§tw^l|t (an 
db <Sfft)8)d«i) ¥osgeff(b;I^n nied^rge^cbHfibftfi |¥0«4^, Ocff 
A«aa|jMif^4i^ nicht «nsüKü'^b^fi^ daf^a^da« tb^riPfM« V^Uh 
iwdi MdMtoei ea aiisb der:,rQiii Bntanma« anfigan^mip^iim 
Aiftg^ii>ej»tladen hfttte^ fi)p«»,^^t^ii J»epi imW^ißl^i» ^ 1»Ut 
d^ faitfubrv if^ft f^^m ida»i4^ Daii^r ««d' apatere Emm^ 
nwg.geiM^.^eAat^ <jUi|ter Kar) df» 6r,)t; pich nkM waM 
begaai^ )ai^t^»i |«, Be^iig auf dio^CäumifK^ng: def Hemlei: 
in diese Darstellung erinnern wir, dass die Verbindung :di^* 
salte» i»i|;Mttllilli»geiJi'iffi;.Wiil^^ <«iif dae vom 
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yierfawer S. St^r fto|fesdilaf«Bai 9taMnmg'vmEetmk ii 
Borim beMbly die er aber S. TM. im Eotum^ffb kerkAtig« 
venudft. - 

9as Bflcbste Capitel ,4ie Nieder de«lBelie.ii^ hat die 
IdeatUttt der Sachsen md Che-msken zoln^HMirtgligett^ 
stände : beide sind ron den knrsen Sehwwtem eder Messeid 
benannt, welche die des Menais eaArnihenden Vdlker^li» 
Uneit aus Stein, scharfem Plinsy m bilden «ussteni Dm 
glMUchen Cbera, Schwert, vwi «fem die Oherusken ausgiSlieB» 
sind wir eben ndion in desa »bairisdiem Kriegs^M Ero odnr 
Er begeimet Bei den Angelsaidisen entspHngk üini Saxneüy 
Vodens Sehn, der Saxnet der altfrankiseben abrenuneiatiö. 
Das Schwert im sächsischen Wappmi «ad däsReebl der säch-» 
sisehen Herwege, dem Könige das Schwert veüntragels, stimmt 
nu diesen Annahmßn, . ■' . . b . i> ' 

Den Chmisk^fü war das^ Heiliftthmfr der T a n f a n a, 
einer Odttin des Heerdes^ 'nnd Feuer», deren Name S. SM; 
zugleich iirit dem der scythnsdi« Tmß4ti ans der Satnkrit* 
wtfernel tap erklärt wird, il^^her das lat. tepidns ond^nnsinr 
Dam^f angehören, firi^^iJItaiMtt und Brukterem gemefai, 'wah- 
rend sie dfe Irmensnl mit S%ambem>ttiid Chatten »tenbatod. 

Die Sachsen, die ^Ptoleraäus ner^t anf der kimbl4sidien 
Halbinsel anÜAhrt, missen gleich webl v^n Allars nwiMben 
Elbe und Weser mid Aber die Weser hinaus am f eMobur* 
j^er Wald gesessen hfaben; waren sie aus einer nttfdliehta 
Ecke henrorgebrochen, wie hatten sie ein so grosses CMkiei, 
und liberdiess das litus saKonieum md daM gane-npüannien 
aberschwenmien können? Afe die fränkischen Stiumne sieb 
vom Niederrhein naeh CtaUi^n' wandten, schiA die sächsische 
Blasse gegen Westen vor, erwarben sieh^bslgische und gal« 
fische Bezirke, und grfindeten Niededai^slingett itn der brttan- 
nisclien Rttste, wodurch die Einnahme der Insel vorbereitet 
ward. ^ 

Schon die lexSaxonmn kenn« die Bintheihing des a»di** 



m VqUu! ifl sOttfidi, WcstfaU niA Angmiii; iib itfelcheii 
leMentdie alten Aafriirarii n^itdet^kaont wetimj imwUH 
mit i den Angela vnkoüpft^ aondttn wie Jene Ingvidne». iali 
Angerbewvliiief zn deuien sind. Der Name der W«atCalcii 
märd in der Edda^neken Ostsachaen geaawit näd anCAaldnii 
bezogen, dessen .d^atachen NaaKn.Hiol der mendMi'gimdHi 
Ited 8ifbert;-ein<:VtatorfekBa efseheiat in:aB^;)elii..(SkanMa- 
idhen; der Untereckied derWeat-andOatfalei ist abouwUa 
ttidii erst « adilen Jahriiuofert aM%ekammaik iaidesilMe 
«wischen hriden beviduren dae^ Engem fldoii kralae -dun: Ihr^ 
Bwn dar Angnvarier. i V 

bt den Nordnlboigern tritt da riertea «HM rdia .y«lka 
hinzu, welche Selbst wieder nach Adumvon Bremer iia^rü 
fitänme zeiSaUan, die wir gleich als Diatautrschen^ Jloltsa- 
(fen (Hablaiaer) und Starmaren» bezdchnen wottan« in dah 
leMen «verArd nma die C^bem, in den Soktetnern^dio^haM 
rvieny in dUn IH<^diwaßhen aber die Tcatonen^wialeitrhamili 
Didae» merkwürdige £rgebniss begrAndet* sich iifthe«l«dt r- 
1, Die Cbaruden, weldie :das maüteipirtum anojir»« 
aaas Init den Cindietn i<erbiAdet imd>PtoIem|ma anf detf Halb- 
iasdl henart^ sind dlvicdae von eharfud, band,' Etat; hions^ 
ibnbn ettts^4»ehen - dk .altnordischen BBtrdar. ■oHsktein ist 
ein aKierar.MauK für »dengilben Bagrift v ^ . > : 

' '2.- Cimbvi wind aus angels. cempa^nriles «&tei> 
das' A nach dem Mast noch der :iat liäutatiife gädäaisi« .aab 
BeMHigiattjf ^icttt , dass nach Veedm ^ PlirtM-cb und Strab^ 
(Smbd* lalfioiles oder iLi^o? o« (^atas) bedeuten, choioqpfoimid 
scepdiap aber synonynli sind, da Raub und Qewalt im Ai» 
tetUiutii^diaiGewerb der ifeldttl war. Wenn nuti di^ Qm^ 
bem Helden sinA^ so liegtin deb Starmaren (Stürmern), der« 
selbe Begriff des ptaedalor; 'grassator, wie Sturm Ar Schlacjit 
gebrsiucht wird. Wate von Stürmen oder von Stürmend ist 
aus «er «Gudran bekannt; angels. kommt Sturmere^ ättb. 
SHurmio als B^enname vor> 
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&. Bie d« Cataibeni veiriNiiiieii^« lüatoneil^.air #iai 
«uf dir HalbÜHiel Alks Bpridit^ habe»; in: den BiH« 
«arsen ihre all» ErafI nackqiäter bewahrt r ^ ^Wie- Bieto^ 
Site »ein Hyrokenmiis fttr.Aietrick oder.IMeMn ist, sa 
kaan uagekeiirt aach aus dam fliafaeheBTcalo dia: Bmraife«. 
mof TeirtoiaAres a. r w. CM to y n aiyfett sefai^^ 

^* Auch die mä &m DietBiacaea anaentraaitten flUriiea aad 
Dalgibiaai and Chasaarier-koünien hier aar Spiacbe; die 
enten ahiie dass wir üfeear ibfen Naattn AmIwMtm m^flm^ 
9Hl;rillr liaad fanni an dia ahera &abr Hkei IHiitniuwl igem 
seCal. Die Dulgibini (von an^els. dolg fidous« ironaas das 
alta./dM|r'befld8) im Osten ader MarJentun der Chenisker, 
die CSbasaarier'.an der Base, die in die Bms liesst 

Ton. den fiaalailii vendet sich die Dntersuclraag' m dea 
daigelsachsea md ihrem Züg^.aaehiBaitanniea^ nrekkof sieh 
ia dMr Sag« inoni der Sachsen AaKanft aar Strimad ihoer 
bandaagi bei fladeln (Bädoloha) nar mahahrto. filtn SeMtass 
macht* ^ie Ervrdganfip der* Sii^enthamlichkiQitea der altsadiii^ 
sahen and anfelsachsischen S|iracbe» . • ! . s^' 
.' nie Priesen, wUdJctidas Capitel XX1¥. aiit deti.ChMiu 
Itea i^erbiaiet,; Büdite 'der- Verf. mit JSemss vom pmeaHHi «bm^ 
lare^'Oder fieber liodf ; voa eiaem adj. dHs m \Ulkm ableiten« 
Ben Chauken weist etiidas Barttag^r, Ba^afiHj^arifüd Ol*^ 
dtlet;Iiand an, and findet- »ie in dcfti.lloctegaSfiind.'Bagas 
deM angel8aoh& Paasia wieder^ di0 aber, Hit dea Vraacl Httn 
goneadev um. faedUnbarg. nidits za j^h^Cni' halben. ftoNaa^ 
#oria wir nickt anstimmen, da aueh^lFHbdtffddaa^MlIlki-» 
sihen Hugo ketaat, der eher auß d^ Safe als hii4ariseh( yw 
Bagb Capet au deuten ist. Bek AbleHtui«: dar:Biisin.(CliaiM 
kttt) von hugs vovg sind i^ir aiahtieiltgafeAi. - i. , .: 

.Bei den Langobarden (c XXV.) eats^h^ideC steh 
der Verf. gegen Ptolemäus für die^AngebfH düs Tacitas^ wq- 
nach sie auerst in dem spaterttBa]*deag«ia'(Baidl^aifie) iirohar 
ten und will auch sie nicht aus Skaadiaavieii «lawuadcm 



rffliM; 4«g«f«tt! eiiitfil6gra''mi' IftM'.iMqiaUs (firtaiatoi!in|««k 

ito* eratag Mirl)^ Mrkfi#h9i^'(Mer. ^d Weilte^ ßtwAilf Um 

wurden, wo sie unter Andern der Insel BlamlMdn. <Sof gHd 
iNdi4to) A»hfilMen'tiien«:Jhriyaae/fc9M!«ui:^ 
M^:4«isi^ ßkblgtieu PeüidA duReh: fiurgim^t.«tid^!Wliftfi 
fi <>hiMrr^iH!MbQrg«i^ m^ nwbrdn «uflhttei VHhmu IiMgOH 
barteidlNi.HdflllleuliN;h0i.^itttoig0A, «* 4tif fc iäd bMgiiulW 
sehe Si^radMliii jhvM; f«re!lig0B Restt« tech naheü» Beliug 
ain; «otfiisthem >i OBJässx s|^bleD. fi.^aa^/SM: :difl :Ly«iir. dttl 
BBf||[UKienrglfipbUge0(e}II iniirdeB;^ die ^hH^i Jninin»i>iuid 
flPaHtuB verftDete«) n«itt.<felis'')iier/iffM«agnl»hmeni.iir>l|ai»iok 
wADei tiifc deQ[>4)ri9iMileni4iu|w ^ wrichei.gleidrfBUsidtebiAc^ 
gffif :dte Welniit;iiu8dt«ckSfiD, die BdrgiinailiioentJiaM«^^^^^^ 
.: !^:J:VMdM<>iltotffi[Nit'8tiiimeB^ irtiGii« Ctifu lUaUhnie^ 
miM$ty.'g^iaiäem'miw<hwtt nur 4<r .Siiingif dere* OHtam^ 
oenhaiig linitAiUbfaien TCffiButhei wird^^rddr JHugiMuto^^weU 
idiefmil unidiilaii (sieariiis) uiid arachari (If^^^) v^giidiOi 

mak jOtaUb^rCn-^NotBoi (gio*. Dttinairns) litadWiebkunbof 
<iaiiAte )VjHlLlsttiii sblkn; ima' d^iSUeatiefV AßitaiiDitoWihWt 
Miaufiet: mni, lylglNoh; Ta#i«)f ili-e .fipradii drr< MtemU 

ii ; iktt InlMtft'dli]! tteiAni Mgc0deli;€a9tel.lbil^ 
Theil schon besprochen. Hier ist noch der Roxotauieimu 
gedenkm^ftiwlAche-sich in den Ruotsalainen, wie djn .jSithwe- 
den von den Finnen genannt werden, wiederfinden sollen, 
wie die Reudigni des Tacitus in den Reidgothen. 

In der Einleitung zu dem folgenden Capitel, dem letz- 
ten, dessen wir nach dem Zweck dieser Anzeige zu geden- 
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tett hikMiy werAflf die Volksnamen^alMfliaiipl'iuiiter 4dlft^ 
ttriae Oestoktopuiiete gestellt uni- ihr Mfihetige» BTeliitwilwg 
dendiMtt' dtte wbseiMchafffiche Orondlage gtgehm. VwA 
SnrtgHng di» Namens der Gemaiieir und Devtsdieii, twal^ 
eber fichon lan^t von Grümn V^ntgtsMütk» lilher bestUnt 
Md sieben y giebt dann das nächste C^pttel, welcben noeh 
tkle mehr grammatisebe Mgen, einen Rackbliek auf das 
bMier Gewonnene. 

„Wie die allen Kampfer, den Bdm- abUiidnni nd an 
dber Lnfl stehend, sich in den Ringen kttblten , m^il' «uck ich 
mc^wn bamf einbaitim und ^rencbnauben^» Aber getaie hier 
wird den Oegncm der Ansieht ven der Bbbeit: der Cteten 
md^Golhen der' schärfste Kampf gisbeten, indetfr a|M ihre 
Binwtnde und Zvreifd fepülft nnd n näderJegeniveniuelrt 
Werden; ' ünsi genügt es, die lAer die ^ichtifsten der dcni. 
sehen Völker und- Stamme, deren Jfanien uns Fon den.Ailen 
gemeMtt'^wcrlen, biei' treif^etmgeafen Anocbten in der Ktirae 
nusammenisestdll au haben. . Mdchten redit Viele edadurdi 
ve^anlanit: wstim, selbst mn/das Stnd&un; dienes vrichhalti. 
gen Werkes £u geben, das ausser seinenr NicdvrtTstehial» 
Bestandtbeilen und ausser den rein spraciiIUbte.j in ded::^u 
sten sieben Capiteln sowie in den b«den>:i^äi1eMen. nedi 
title andere so anzii^nde als triftige' IMe»niChvilgenMBl^ 
worunter wir die tiber Feste und Monate fc. VI.), dlberCrlau^ 
ben Recht und Sitte {cVU.), über Recht und link (& XL.) 
hnuv^orbebeBy wie auch die Vergleichung der Jfanen der Me^ 
«alle S. 9. fgd., der Zahlworte S. 240—950., der Verwandt. 
schaftenauMii S. 969« ^d., an ttbemschenden Bmstinnningen 
reich ist 
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IV. Mlscellen. 






Hädamar. " i>as Sctäum CimhHcum MaHanufn,' lAvittA tX. 
40. IB. "berichtet fibeir den samnitischen ^Humtth des Papirius Cur- 
sor Folgendes: ^^eius trinmpho'longe maximam speciem Samniüam 
captiva arma praebuere. Tantum magnificentiae visum in lis, nt au- 
rata scu^a dominis argentariarum ad forum ornandüift 
dividerentur. Inde natum initlum dicitur fori ornandi ab ae- 
dilibusi^ cum tensae ducerentur^^. Ausser dem Ursprünge derSitte^ 
das Forum bei den von den Aedilen dem Volke gegebenen SpielöA 
zu schmücken^ scheint noch der Ursprung eines anderen Gebrauches 
in dieser Stelle angedeutet. Die Vertheiinng der goldenen SchiiaTe aü 
die Wechsler KÜr Verzierung des Forums kann oJTenbar nicht andern 
gedeutet werden^ als dass sie dieselben an ihre rings um das Forum 
liegende 'tabemae(argentariae) befestigten. Diese Veranlassung 
musste leicht darauf führen^ diese Schilde allmählig als Unterscheid 
^ungs zeichen der einzelnen tabemae und ihrer Besitzer sich zu 
merken, zumsd die 'Vermuthung ganz nähe liegt ^ dass diese Schilde 
mit mäncherlei^i&ierräthen und Bildern versehen waren. ' Somit wäre 
der Vt sji r ü n g der Schilder gerade so gegeben , * wie etwa ^hnch 
bei [lins aus den Emblemen der Aitterscliilde, die' man vor det H^^ 
berge' äufeuhängien püegte'/ Sinn und Bedeutung der Schilder hervor- 
ging} denn ^ass beicie Wörter im Deutschen ursprunglich identisch 
sin^; ist bekannt Auch bei den Griechen finden sich Spuren von 
Schildern^ namentlich an Wirthshäuseni; worüber ZeUy FerienschHf- 
fen t.* S. 19. einige Andeutungen giebt. Der dur<ih Papiriiis Cursor 
veraniasstcf Gebrauch von Schildern pflanzte sich nun in^om fortj» 
und es ist daher das an wenigen Stellen' der Alten Vorkommende 
^yScutum Cimbricum M^ariabum ; der Cimbrische Schild der Mariuiir^, 
als* ein solches sigii um oder Abzeichen (Schild) 2ü erkläi-eii. 
äeweis hierfür isl' vor Allem, die unten näher besprochene (Stelle des 
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Quittttlian VI. 8. 88.9 welclier bei Erwfihiiimg des Scutum Cimbri- 
cum Marianum zum nahern Ventändniase beifügt: ^^Tabernae autem 
erant circa forum, ac scutum illud signi gratia positum^«. Weite- 
rer Beweis ist die ins Jahr 167. gehörende Inschrift bei Reinesios 
p. 84S., welche über einen in Folge eines Banquerouts flüchtig gegan- 
genen und wieder zurück gebrachten Börsenspekulanten in folgender 
Weise berichtet: -*iJ '^ j ^ "* . ". . .V u 

Q. AVFIDIV8. MENSABIVS. TABEANAB. ABGEHTABIAE. AD. SCTTVM. 
CIMBBICVM.GYM. MAGNA.VI. AEBIS.XuIni. CBSSIT. FOHO« RETBACTV8* 

^ *X,^|J||ER^, CAVSAIl- DlXIt.^Pyp. P. j^OiyEiyM. BALBVM. PB^ET. 
_ ,,.) ^tT, CVM» UQyipVM.rACTVai. ESSßT. BYM, K^LLA. FJECI^SSS,^ , 

Hier ist ,,ad. sci;tum Cimbricum^^ .pffenbar. Andeutung seiner 
Fi^.mi^ und seiqes^ Sich il des. Wir fragen daher ganz natürlich^ 
welche. Bewandtnjss hat es mit diesem scutum Cimbricumf was stellte 
es vojT ? welches ,i^t die Beziehung auf Marius^ die in dem Zusätze: 
^,Mai1an;y^«Üegt?. : .. * ." , .^'*. ^., . \^[,^ [' 

... .Cr IfiUus Caesar Sftrabp zählt b<^i Cicero dc^ orat.II. 06. 2^^. 
f\^ ^t'.deS|.r|i.diculum Folgendes auf^ jQ^t Beifügung eiiies. Beispieles: 
^^^a1<}e, autem riden^tur etiam imajipnes^ quae fere in deformitatem aut 
jlf^.alifupi^ Vitium corporis dueuntur cum similitudine. turpioris : ut 
meum . illud , in Helvium, Manciam : I am o s t e n d a m c u i u s m d i 
»is; cum ille: .Ostende, quaeso: demonstravi disijfco pictum Gal- 
lmn^,.in Jj^ariano scnto Cimbrico ^ub Novls^ distortum, eiec^ 
\isk^^ bucfsis fl.uenQbus^ risus est commotus; ;iibi| tarn ManciafS si- 
.mil^ visuiQ es^i^^.^. Dieselbe Sache, erzäjilt aus derseljl^en yeranlassunfi 

jj2^tl j^t. fepit <JJ...I|il|us^ ffui cum Ifelviq Manci^p saepius obstrepenti 
sibi, jiliQeret : Jam ostendam. aualis sis: isque plane instaret in* 
terrfigatione^ qualem tandem se ostensiiriLS .^sset'^ ^ügitp demonstravit 
imjigjneiii C^alli in.scutoCimhrico pictam^ cui Mancia tum slmilli- 
mos est vis^is. .Tabemae autem erant circa forMm« ac scutum illud 
.Signlgrn|;ia ^psifiim/^. Offenbar dasselbe Faptuni hat Plin^ ll, H. 85. 8. 
|ip lAji^^e,, legt es jedOjQh anderen Personen, bei^ indem .er berichtet: 
P^Dei^.^e v^.d^oetjin .FQro pQsiltas (tabulas ^^ictas;| yiil^Q. Hinc enim 
il)e Cr^si/)ratoris, lepps.agen^is sub YeterlbiuL cum .^.stis compella* 
tus instaret: Die ergo,, Crasse,. qyäl^m me reris^ talem^ inqi^t^ 
Oste^i^en^ in tabula .pictum inficetissime GaOiuii exserei^tem I^ 
guam<<. Der Widerspruch hinsichtlich der Angabe des Crassus; in 



VrfUll 4«r^ filMlK^ ISl^klaCtiig tndttt^ dMhPftaiüit) umr dem MdfteMiilMI 

Vmi äifm^umfe t» dems^lb^n-MÄ« dei< 8l0KMil^Db^nUot^ $m^ 
tOikrt wenden«" Ifiid^&dnfefö aMMfe we«i Flinld» dM 'tHfr ovEhl;iII;>6lb 
MB. dem €i<iMMM »»fg«le£tihi '^ito tfter d<e« IiHmiii tmi voriiegeMe* 
BnKllliltti% ihM^w^tliMWiiaiiüeKiy d»ier teüMt «lii^ iUttltttlier feiT) iMwi 
iikmto^'^nadilteMutf MTanM, 4it> •deffbMiUiP geaMtit wird imd^ MM 
ftimhydep efai!^ •!»' <MliM6 ^eievtieilim; du» Attdmai^tfaiipiiii öNträ«^ 
p^tutffkrkft ^nihm€bi&n Gegnent gogenülbeif^ evseh^üven» Eis v^P6* 
li^iVmere^ttieli 6tfi TOnf»« udd Gieeto^ ^f^onMuenfUfnAt «ifa^ Te><' 
eevibtt'«! ^.'h'.'-tkh&niti^ netiiit, wwt letzterer mf« Mib Norlis Msetob* 
niftlVl^idt eiloll wolkl 4ü/t^ dl« Ton MHendi iiu't^ oi^at •« ». O. tt« 
y» dÖD: 'l^ebraidhtett' SteKen d«s Väit« I/.L. VI. p. 0K. Miten* «MI 
iil^iM JtXTIv iSn^.' Amuh dftrin Mrfle k«in tf^det^pi-iiöli ^ mäMftm 
tMmielii* «tile I9e4tä(tguii^ digs iSbm über 4fd Schuld«!* Geaagt«]» di«i 
AAÜVeilHlttiit^ ^afifd Pfitiias daa^j««^ «ehleclitfv«^ «Hid tabvia pietfe 
««iine^' Wm' voft C^epo^ lufd HMutilla» ab acultt«i CüUirieaia 
Bf'ärrfa^=ttttii|te«(fnifn«« wMif 46nil gemde die AUgeilloilihei^ die fA 
tl^Ai MdfaMtolHM •>y(ai»«U<( Hegt» zeigt darauf biw^ das» ntaa dei 
e^i:€ltt'iiitfti|d: dbfl'sOtteusi Ciml»rio«ii ftlölit ihekt aHeta tni dttPi^iv»^ 
«^rä'fa^Ui^lieti Foim eines ««ti tüfli^ «Htttem iMcAr auf eidev itt^ 
iMtU'i^cMi ied^v Ifteliebigbn OestaU akblMetö. Wm «war aAer 
Mr itomyiiUtiMMl^ der auf dem «rrs^yättgliekea «kNrtwii caknMottni 
SlaMAbiKi aligeUldet' \v«r9 Uasei^ GeW^bieniHiiieff geben uw dar-> 
ieei:'^«diie Hlbei^eHistiiiimeHfde ee \rfi» dl» AMbUdMg emmi 

<SldOe»8^!eil4rt>vieiBielir'i«fle man. ebne Owang der GnuUilun|<:n*ieriA 
iegef|i'4iild^iecb'iMiobl >lei«bt jittck denkeii knii ^ die lAbbUdoftg-dei 
R»^ei94$iaes^GaUi^»s^ «er^ln «tMVtaifeffe-vehtogeti^iiiil v^ hef$M^ 
bfttfgdHfltti Biiclteny die 22aj%ei '•0B4I betami^ktey ao dlis# die«fe Yetpi« 
Eeirmig! i0iiitt> iMdiigeu^ nigpeiok «am üacben tetteuden AiibMck diffJ' 
Üod : VM (tdrflafsen #ich «wel Fra^M^^eon eelba^ »ii^: «^ütaal^ ^m4 
haumM wtf i^tim elmbiflsoben Schilde^ der Xii|tf'efiie« ^^Herk 
abg^fldev aefii'9^ and weiiter^ weyin kalte dies» Pfatze ür«|ining> triid 
IM» urAr'teeiOe^eiitutig? Die emfe Frage -eftedfgt eieb ieuiht ddMl 
dua VI«' BliiMcJiMw feu Cicero a.:iw O: 'Benlericte, daai iiaiHMi' Ü 
dikti^ De«re^<l#i«iöb a MiiM» beMv^en <»mbeM: iMl T«atikieA>viel« 
fgffii^aeiVdliKilBGinilen.; /¥He//^AjflbiiMei^ fSig^mii. .A^-^Joürnarttar) 



MS Mkcülkn. 

fle»f .iidieip oft gemdimi'je^iaii. für. CimM 'm^: Teiitoni g«9<^zt, i^fifr4# 
wlfe^,flkB.<Ho^Prov. iai39>; C.MactaüiMUieiitßp inltiOlMB Oalloriim 
•MUilfUi« copiM r^^asit '9«Uiuit» Ingqrtli. 114.: tfOw^fsna Gallos a 
0« €afipA0B0 ei Mf AfnUfQ male^^ngpiatiini. Daraiw.eeH.bervori dass 
iHMwr. 4ett .A€iu^ Olmlirtoft Jtf2«ri»»a> i^, sie beschrieliQii M^den^ 
cttiettUflli. g4iUi9.ehe> in jeaew c^tolßoh«^ Kriege, von.^lMtaiia^ .er<t 
kfMlol^. fiehilde z«, .veiPtie^eB sind« Beir^r ungelieiierev Menise ^r 
bftuMer WaA^iiffiiiiQint üantas. ,iia«peiiai^>. viele a^ff^f griUiü^^ 
8MiUe;.niU naeh Bom gebraohii^vgl. PM* JAfur« Mt>W^. aad .4i« 
Vrofiiea .^liier .olinliriflfQhen Siege, da^iit; ausge9Clii»u$j|i^, ^a hai^en» 
Da«9.aieft.JDiuD auf diesen (Schildea solche^ gewiss .kolossal gemaHe 
Kdyfe:l>efaadeii),\vfrd weiter weiter unten :wahrsctKila)je}||senuiM 
werden.: Dae Hämische Vollt verbrauchte Tjelleielit; einen. Tiieildeie-* 
gelben «ras» jSehmuelre des Forums , eingedenk der a)iidic1ieni Jkiiord- 
Mwgi nnter Papirius Coraor, oder man entnahm dwcl^ Nachbüdnqg 
ae4eher Se^h^l^c^ oder wenigstens der Köpfe anf: denselben Ahr 
ionI» Utttejsnheid im güjE eichen zu Schildern an den Tiibemae 
des Forions. Bo ef klart es sich dann^ dass Cicero und QuiptiUan 
ebensio; .gMit; sciMum Cimbrieum Marianum, wie Pttniusf tabula, sagen 
konnte^ indem erstere die ganze Nachbildung eines ^u eineni Ausr 
büngesfiliUd. verwandten scutnm Cimbrlcum meinten; Jetaterer dieiAb*- 
bildungf den- gatt^chen Kopfes auf irgend einer belfeWgen Tal&l in 
(Sinne. batte^ . Was Ürs^nng .und Bedeutung des g'aM^scken Kopfes 
selbst nnn :anbetrlfflty.so erinnerte diebei.CicerOt und Quintiljaa iger 
gebeneAesebreibimg desselben zu sehr an das iron Gianda ^Ouadrig»^ 
riu^ bai.OeU. 1^. 19. und JUiv. YII. la Ober den b^(inn^.^w^ 
kfMn^f ,etees Galliers mit Manlius Torqnatnsy Beridrte<k^ lUs 4ass man 
ni^^jan^: einen Znsammenhang mit diesem/ Emignissei^^SlMe 4enken 
miisse»:. (Vgl. Mlendt^.m. Cic. a; a. O.} wobei ,. man :i«icbt erwogt 
dass doch gar niclit leicht •^ssosammenznreimen ist >< wie jener i^^egner 
de^.ManHus, der einer ganz anderen aSelt .nnd.eineAi igann» anr 
d^pen Jürl.ege angehört , auf einem im. oimJ>riscliQA.l^$geieir-; 
1iieiite|en:.fiiieliilde abg^Nldet wenden sein soll. £s mns« im ^egßntbeil 
die iMeinong di^jefiigen ein für aUem^ als unbegründet znr^akg»« 
lDlfisen> Winden I welche nur etwa an ein acutum Ci|)!ibr4«ui9 Mariat-. 
«lon denken^ auf welchen vonMarius und erst in .Rom si^hsl dieser 
gallische Kopf abgebildet worden sei. Cl. QuadrigariüS; berichtest 
ajft/CK^udAas. der Gallier; alsizncHrst Niemand aus Fnreia seUier.Anfr. 
fOBuksam^. «um . Kampfe . entsypreschen woUte^ . zum. Hohn «und-^ott 



MjmiSBßa,lBa9L€^0 «nd die Zitnge berauareekte. (C^anuf 4ei9de irrid^f» 
atfue U«guam exsertare.) Daaaielbe sagt Jiivius mit fblgenden WofM, 
ten.: Adveramn GaUiim stolide laetum (quoniam id quoque memoria« 
digniim Visum est) linguam etiam ab irrisu exserentem produnt. I>^ 
hei Livius in Parenthese gesetzten Worte^ zusammengehalten mit den 
bei Quadrigarins unmittelbar folgenden Worten, wonach Manlius im 
diesem Benehmen ein grosses flagitiom flur sein Volk sah y w«iseft 
darauf bin, dass in jenem Verfahren des Gailiers der Ausdruck deb 
höchsten Hohnes und der Verachtung gegen die Feind lag: er kMi4 
delie .dabei gewiss nach einer allgemeinen (Sitte des Volkesy w^dutoßk 
denn die iSchildernng des gallischen Kopfes auf dem Scutum Cimbri^^ 
cum ihre richtige Deutung dahin erhalt, dass die GalUer dieser ihrer 
Sitte der Feindesverhöhuung einen Ausdruck dadurch gabelt« fdfeni 
sie, Fratzen der besagten Art ßof ihre SchUde malten, deren eben 
liarius im cimbrischen Kriege viele erbeutete nach Rom brachte, wd 
sie :natürlich die Aufinerksamkeit des Volkes auf sich xiehen mussten; 
und V€;|ranla»NNig zu aUem dem gaben, was oh^ bemerkt worden 
totalst dieses, richtig erkannt, so tritt eben das Benehmen des Gal«^ 
liers 4em Manlius gege^Mber in das richtige Verhältniss zu der Schil- 
derung des auf dem scutum Cimbricum Afariaaum abgebildeten Kopfösu 
indem Hi beidem die al^emeine Sitte der Gallier hervortritt^ 9h&e 
dass eine directe. gegenseitige Beziehung x^thig ist, da dieselbe ohne^ 
dies ein -ganz onzutrfigiMcher Anachroaismtts wäre. 

Ergab sich dieses Alles schon aus einer genauen Prüfung^ ded 
über das Scutum Cimbricum Marianum von d» Alten Berichteten^ sV 
kämmt noch ^n bedeutsamer Beweis hinzu, der das tief Eingreifende 
und Begründete jener Sitte bei den Galliern näher bestätige Es sind 
dieses die. Münzen der Gallier, auf welchen zweierlei Arten num 
Köpfen erscheinen, deren einer von griechischem Einflüsse zeugt) de# 
andere den einheOmischen Typus bewahrt bat. helewtH (Etudes- tlu- 
mi9mati<|ttesv BruxeUes 1841.) S. 81. beschreibt die8elhen>eap/de. nu*» 
ter der Aufschrift „T^Ce gauloise« folgendermassen : „Dakisla ^eriiAia 
preced»it^n<ms avons fkit ressortir deux tetes mon^taires, une grecque^ 
tantdt barbue, tantöt juvenile, ordinairement lauree, modeh^e par le copier^ 
ou par l'imit^tionf l'autre, indigene gnuloise, qui se retrouve integne 
sur les ^rands medaillons concaves (jA, IL 8.) k l'avers du cavaUer 
©& cheval»enseigne , ou eile semble servir aussi d'enseigne : image 
poi^r I'art^trange, bizarre, hideuse, qui pouvait etre suspendue, qui 
M «cttlptee sur des medaillons et sur des boudiers^^. WeiterfaiB sagt 
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Ml«t> «N*«ittl IS. m, «M sdltCiliil «Öittilrflculii^ ist f^t An 4tk Irtrl^i 
g«ft MeittiA^ befuttg^tt^ Mtik-itts li^e iBum • AMefikeii ItA -sekiea 
«fifabrisKhett m^t dieiHm gätffdt^M K^pT tferT Mltaeik «drild abbliaeii 
Ilw8ctt> maMI ^ ^m üvA sentuiii CliiiMttMl MMrtftUMfi nM^it v6ii d^ 
crbdUMMM gAttüeien «MMI^ed, ftIMItferd Vbtt H^lii elg^^tf «ttiiltf« 
«et Markii Tefftltelit; eine AmMAme^^ die mthtr ^MeA^V' Vio^Äastietzte> 
dabs «r iittf %rb«tttet«ti ^allifloheil floblktefi diesen Kopf Mbg^bild^gfe^ 
ftwieii 'haben tttli^e. Uebflgens l^i «et gäHt^ctie Kü)^ Mif Münden 
fiohii fQ 4er gnn««« AiisdeftiMM^ tef veft*«^i<dtig zu aefttke»y tirie er 
anf <deil Sehflden, dem Felttde ge^flbei- eeftie flwene habeti keiriitei 
iBiner aber bleibt das efgetithdiiilicfae 'As^hiftt^ Yefzenrte als Charük-i 
terlbtUoheb. '^ • 

Darf man bei so Vielen eieiAftVett £ilillQ0«ev»> w^cie dlk$i kel^ 
tbche ii«l>ea aueh «MH deft suzeft lÄMerHtbi/^ii hat^' tf «flehe ^p^ter vdA 
aaAerea Ydlkem etng^kioAtiiett wühle*, eMeVehillllfaii^g' ti^geti: if« 
»ag auf Foigeadei «MiftaietlcsMi g;ein^fc«it wef deb^ AMn fittdet^' 4o im 
Uk aer Mtte des t1f<]lrb<»|^.s ifin der Atf^seiiseifx^ dbr Hvete ^rosselr 
etfittte i^osee Kdt»le «ttsSteftt aHsgeha^teA, K^^fTebe' dUi^ die -«KAHvlIIlb^ 
laigen .lierabhRagettdeii Mtoken^ die glMzettdeti Aügi^ii, die lUngr }si^u 
aaigereeicte BttAge^ «b^rhadpt durch die yerzJei^Hitfg' dek- Oesiehl^i^ 
Böge soglttfoh lebhaft M dVe «ehfldiniilg der gMUsMieft Kopflsb atf 
dem Scutum Cimbrteiil»' MMHMi««i «mtael«! J^MtetofHUs iHit* doeh asueir 
bei (üeste «telnloit^n «e* Absicht iMfm y^ Atmilto ^gei^ die festen 
Tbore und MJniem faentortiekeiidefi PMnd« eifie tehttiiiehd Terspot'^ 
titai; en<;gegieiiiia8elilclieta, Wie 6ie meb etre« ill jeften'^sMVem «ni« 
driekt) die fa ailattebeii 'Oeg^tidefl ibekaniilli<$h «^gat spKehw^tlfen 
aar BetfelthmAig «tffef : IfttibeflitAen yet^üefrinr^ imd ßbbtdltttng ile!^ 
Msldbies igeradb sd geworden mnd^ \v«te bei <Cleero sfbb C. fhllM ded 
gallischeii lio|ifM dem Mancia gegentibet Ibediebt. t)fese Kdpf^ »idd 
ebne C\v««fel d6<> Rest jeaer gallischen ßitte^ die s^' g^z-«;«» gtdl'' 
aehea CMraicter pa88t.i^ 

dr.'BeckieK 
. ■- * ^-^**- •"••'•- '^ •■ 

•*$ Attch Itt tiet »ch>preiÄ dttdeö sfeil die.<e«tetdko^fe' uiltet^ieiftKä- 
, mten ..lalH: c^b •käQeti , die Einrge* vedkeü}, #bd (sie WiHMe» ftUf 
Jenen gallischen Kopf von J. Crninff» -^esch. d0r:4e#4afll'Spv*^» 
j^. 6ä5. f. zurückgeführt. Es ist das dort von Grimm über vor- 
liegehde'A «fegenstand bemerkte mit Absieht bei oT)igeli Bemer^ 
kmtgeto Uicht in Betrkoht gesogan wbpMi^ w«fl Wir ftv^lltlt'^dlM 



Gohlmnm,- Bie BeM^ma90Br xu M^mtziMCh tmd eihige Bmnm^ 
km^m über mfgen. ^hutmaurnnL Die bei der Altetail^KeeiMBifcCli auf 
ämk re<diteii Kali««fer liegeMtes Matteriberresto) im MwM» de» YiH^ 
kes ^UMettBlaiie^K geoaral^ ated Mbött Inngat al» ete ivohlerbaltenes 
B(tiatti«asteli i^kaavt aad yo* dem alten pfiäeiedMli 'Top^grapkM 
ilMtfM0<M IB «etiMn Crneenacam aiasArataai besoMebcta trordea. 

Nach den von dem Einaeiiitar ia. diesem SöBanef aa^aMIteH. 
Vermmsaagea I^Mdet' idtt UeUleamaaer 4ie ümfliBwayaicMier einefl 
]tleiitfn€a«lellav^^l^e* f^ dem rechten Ufer der Nahe ^ hnaderft 
liohritte «lädlich ^n dem FliMse u*d sw«ikondert Sehrite (Mich von 
den verderatoB HftaMenh der AUatadUKreaBnaich mitten im ft«ie»f*«lde 



Dem Punkte damit übereinstimmen können« Was über den Wi- 
derspruch^ da«(s das Bild eltte« ßalllers auf einem cimbri- 
«ehem Schide •otsofaeine) g^sa«! Ut, Andei durch da^ ohen Be- 
merkte seine EU'ledigun^. Wenn, Grimm in dem gallischen Kopfe 
das Haupt des getödeteu Feindes ' angedeutet sieht^ der im Todes, 
kaüipfe Hetscfat und daxn aüfda« €k)/gohaitpi; ünf dem Bchfide 
'. «Her Athene t«rwei9et (S. #SA), j$q läast «ieh. bier^eeen erwi- 
.; dern, dass^.ipan dann nicht einsieht, M'le ein solches Bild h^be 
zum Lacfaien 'reizen können^ Sveiter a'ücli, dass die Altesle Bedeu- 
i fang düs «Gdl^lmUtH^s dem i^e^ade Mridanprloht^ Indem es «aieli 
T.j a^ mUffr 64ÜK* l^^^ ^ ^^ß' Nro- MKX S. 175.) der älteste 
^ . Ausdruck .der Hohngeberden und Fratzen ist. Dieser ^^auf den 
'' liöcfesteil' 6 ra'd "getriebene Ausdrütk VoniSorn; Writh und Hohn<^ 
'•«' :^redh« jsii^i dahei auf «arricjitunnä^rtge Art durch nantttüriieh» 
;,, .^y4^r?errfii|({[;der.ä&nge einea flAensofaenan^esi«h(jes aus : dieses be-. 
.stätiget also gerade unsere Ansicht. Wollte man Grimmas fir-' 
klärung annehmen, so fiele auch die ganze Beziehung tiirf^'di^d^ 
' ^Ifüohiai Oeigwar d0s Manttiiä wag, die ssdi ttctoh/sogküibh bei 
.^ . d^m «ersiian ^esen der. stellen des Cicero, i}uintil|^n ^ind ^Uniq^ 
aufdrängt 5 auch sieht man nicht ein ^ wie die noch ^vorhandenen 
steinkctpfe giädetrtet iVer(ien sollen ; noch i^eniget begreift mmi) 
. wiv'€i^rf*tat fiL«6Bi; mag^biy daas dann ein ganzer finllier habe 
y. Auf einem solchen Bilde gemalt sein können. Nicht ipinder bleibt 
es unerklärt, äass, wenn Marius erst in Rom das Haupt eines 
getddeten ii^indes alsi I9iegesze1<6tiett auf seinem Schild abbüdeii 
Hesa^ man den. iSohiU eüicn 4;imJ^r!iaQlten «jod flen Abgebäf* 
deton einen O all i er, und nicht vielmehr einen C i m b e r n ^ oder 
,j Germanen genadnl habe , da ' Cicero und Ürassiis und wöht 
^ ' «fceilrifcinftt die R^Rtef naeli €frknm 4Ae dtniscll^ AbkiMtdifir^Omi- 
-;i- ihem reeht gat ge^oast haben aotten. Aach genügte d^n ^ 
.,,. einfache Angabe: Gallus in scuto Mariano: aber gerade der 
Zusatz Cimbricum weiset nnzwäifelhaft auf in jenehi Kriege et- 
- ««a««f4f siAlMe M« und Aliea «rkMrt aUiA' lelebt nwtii ttcär «v» 
uns aafga«^$e« Dß^tßnti., , 



11t IKicelbii. 

tnd dar aoMiieii Ebene liegt ^ welehe <He jMirttefcw«ioli0ndeii Höhen 
der Togesea und des Soonwiüde« bilden« Die alte Strasae von Bin^ 
gen^ das BMethal aufsrftrts, läuft Kwettundert Sokritte sudUo|i voitei. 

Alte Ueberlieferiragen behaupten, das Castell habe aof einem 
Werth in der Nabe gelegen nnd sei derFlassami; -welcher nun. nör<|4 
lieh statt südlich daran vorbeifährt ^ ersl- sp&ter abgegraben und den 
Mahlen der Altstadt zugeführt wtMden.- 

' Von den das Innere desCastelb anifülieudedCiebauden ist über 
der BrdoberHache keine Spur vorhanden, da der gaDaie innere Raum 
aohon seit undenklichen 2&eiten Us Ackerland benutzt wird. Wohl 
aber ist derselbe noch heute mit Millionen kfeiner ^mdistucke yon 
Ziegeln, TÖpfergeschirr, Schiefer, Marmor besäet und fortwährend 
eine ergiebige Fundgrube von römischen Münzen. 

Sehr gut erhalten dagegen ist theil weise die Umfossungsmauer, 
ein Werk der grössten DauerhaftiglLeit. Sie bildet ein Quadrat von 
MO Fttss mit abgerundeten Ecken, ist im Mauerwerk über der Erde 
10 Fuss dick und zwischen d und 26 Fuss über dem Boden erhaben. 
Von Thürmen und Tboren find^i siph keine Spuren. Die Seiiteii ent- 
sprechen ziemlich genau den vier Weltgegenden. Auf der Süd-, Nord- 
und Westseite ist die Mauer stark zerstört und bHdet durc^ die dar- 
um angehäuften, aus den Feldern geworfenen Steine nur einen mit 
Hecken bewachsenen Wall. An vielen SteBen erkenht man ^ aber 
deutlich die regelmässige Mauer« Auf der Ostseite dagegen, etwa 
in der Mitte derselben, steht sie in einem 70 Fusa langen bis zu 85 
Fuss hohen Ueberrest von felsenfester Striiktur noch unversehrt 
aufire^t 

Ein vorzüglieheres Muster römischen Gussmauierwerkes möchte 
bei der Seltenheit römischer Mauerreste über der Erde in unseren 
Gegenden ausser Trier und Mtünz nicht gefunden werden. 

Genau wie uns Vitruvius in seiner Arcbitectnra II. eap. VIIT. 
das von den Griechen entlehnte ^^nlexiov beschreibt, so ist hier das 
Mauerwerk äusserlich aus sehr g^att behauenen, wohlgefugten, durch 
breite Mörtellagen verbundenen, kleinen Steinen : Poi^hyr, Sandstein, 
Grauwiacke mit Ziegeln vermischt, aufgeführt, inwendig dagegeta aus 
Gusswerk und zwar sog. opus spicatum, indem die Steine ähnUch 
den Körnern einer Aehre reihenweise, abwechselnd bald zur Rech- 
ten bald zur Linken sich zsammenneigend, stehend übereinander ge-> 
schichtet sind; Ein grober, in grosser Verschwendw^ angewende- 
ter Mörtel hält Füllwerk und Aussenschichten znsammen.- 



JHWNMnk mwM 

lEiir i|roM69 atf d«r AOMenielte in ife« Mauenrest gebröeheiiei 
Locä ÜMt diM6 iDMre SCrukliur aiicli Ton Aiusen genau erkennen. 
Bonsl iäl die glatte AudienlMie bewundeimngewiirdig gnt erhalten, 
Und darin "auaAer den unauagefüillt gebliebenenen Oerustldchem keine 
Ritse SU bemerken. Die Sparen eine» Strebepfeilers an einer der 
nielder&n fiiteilen der MMier lassen yermnilien, dass nur solche, keine 
Thtfnne, wib bei den CasCrtl nit Niederbieber bei Neuwied, die Ans- 
seniielte der Ringmauern verstftrkfen. 

ISehade ist es, dass der hohe Bfauerfiberresi gerade da abbricht, 
w6 nach den VerhftUnissen des Oannen die dem Fetnde sugekehrte 
porta Pretoria sieh befnden mnsste. 

Im inneren Räume sind bisher stets eiifiUIig eine Menge Von 
Töpferwaaren, Bisengerftthe , Menschenknochen und viele Münzen m 
Silber, 6ro8s-fc, Klein- und Mittelers vcm flist allen römischen Kal^ 
sem von Aügustus bis Constantin gefunden Mrorden, leider aber sind 
diese Gegenstände serstreut und auch die Münzsammlung des Hrn. 
Chirurgen Qiorge^ welche Rintges davon enthielt, ist in neuester 
Zeit Kreuznach entfremdet worden. 

Oeschichtlich Ist von dem RdmercasteU Nichts bekannt, auch 
Ist dasselbe weder aiif der Peutingerschen Karte noch in dem Ittne- 
rarinm Antdnini angegeben. Der m dem letzteren Werke ang<^ge* 
ftene Ort Saiisso, wel<^er auf der Strasse zwischen Bingen und Trier 
liegen stritte , hat zwar wegen d^s an die Kreuznacher Salzquettm 
erinnernden Namens einigen Anspruch, jedoch hat Steinkiger in sei^ 
ne^ Goschidite der Trei^lr^r denselbei mit HecM i» dem Dorfe Sulz- 
bach a. d. SfiBn bei Lautwerken wiedergeftinden> Saiisso soll nfim- 
ti^ 88 Leuken von Bingen nach' Trier zu liegen, fSnfteal weiter i^ 
Btreuznach. ' 

Der Name Krenznach (Crucenahä, Cnioinaoium eit.') ist ^m^ 
mHien Uivprungies. BHA^ sehr späte Nnchricht lässt aber v^rmu- 
then, dass man das CasleH im Bfittelalter) im «egensatii zii der da- 
mals entstandenen Altstadt -Kreuznach; „Osterbiirg^^ genannt hat, 
da es ösilich davon lag. In einem Reichsprotokolle von ie08. wer- 
den nämAch die Aecker um die Heidenmauer „O^terburger OüteH' 
genannt« 

Das palatinm Cmcinäcinm, worin sich Khisör Lüdiivig der Fromme 
819., S88. und 889. aufhielt und Urkunden erUess , und die villa in- 
dominacata Oudnaha Carl des Dicken 888. und Otto des Grossen 
874. sind wtolO aäch nicht unser Casteil, sondern die AnAnge der 



AIM»4* iJVusMMli > wekie Kut^rllelnricil^i !¥•( VWt<ndfem.'«litiiuni 
S^co^r Mhmkee. Die «Conie 4er ülier. (lm»MffMl(i^i|Mnge»4m ß«K* 
mnnen warfen ttOBwelfelbiiA im viefU« wtep>^n^ii;«^aM^qMe9^#^ 
gBlt.die Mnuern dav Ueteen Po^te wi d«r Kulie^ •wie.Mi'^iideMi /^Iprk«« 
Migittm und der fltolnm Jtogiwtta üteer de« Hanf^V- . • i r . ., 

HiQüclitli^b der airMKnverWiMliiig 4m CfM(e|l% mit 4#fi ^«r 
BMslibartett römlMhe« 8iaf|«M»i flu SlPgSiiy'JWaM»«^ Qimwiasi^ C9efir 
sen a. d. Hunsröck) und Trier. 4afe W» bemwke« ^ dafis die J^Cer 
Strasse n»eh THer dk^ an 4«fll CmMI verMfiilHrli nnd pk* l^ei der 
fiberal^iics itkvwM aliröodaclie Aaste 4il«ait4 0«v »(»rdlifAci Arm get^l 
nördliqh der Niihe durch den Hoc{|w«M m^ti^r^M 4n^ awai «ap« 
«luilicbe qaadraMselie CasteHiJbepreato im WaMe Jiild«lcf»f0M Wd beim 
];iK>rfe GuaenJiurg bei »emeakeiU Dar i^iNUiob« ijan g^^h^ ütw^r ^al^ 
back (SaliMO) und Bubris (Raudobriga). sudMch vom der ^^e ^liei^ 
^OM paob Trier. Vom HiHiaruoli fcera^ ftibrt «ine i^ooh upter dem 
Namen ^^HeenstraM^^ im l4ftnge^onabeim^ Wa}de erkepnbiwe B^ 
meni<ra«se ebenfalls am 0»itaUe yorbst? ^^ Trliver Jltea^^ replitr 
winklich durchschneidend, nach A^2^ lind Wams^ 

Dass ubrigeaa G«sama«erwfrH^ selM; in der b^s^brlebeien re- 
gelmässigen und aolidea Form 9 de« mnleahen Ui^iMruiig eiiBea G«« 
böudes nicb^ Alleiii beweist^ ißt im neuerer SMfr dwreh visle. i^r^^bim^ 
4en und Kuns/bfori^ebery 1»« Q» ^JUasatt^w^ JRNyA«r^ i$fibmf# dargetiN^ 
^jfiorden. Man findet dieselbe SMnikiw be4 sehr vielem «litteMtei^iebw 
jQauwerken, namenaieii bcd st^tmaii^ra M«id Hargaa M«r iiMi.M.,4abr'>- 
bundert hinein Wifßwm$^U . Mß' *eiaBi«l>l^( IT* i;flr«4Mp{ff 4lß^z^ 
sqhen lOda*-liqo. erhanto Kieddiv- Qder liiveaa^rbiirg av Küdesbeiai 
ein. Einsenda^ mcjQbte nia Bf^tel^ e/i»er nocb Yi^ nefm^e»^ a«-^ 
scheinend ächtrömischen Struktur die Ringmauer von Hwwpors^^t» 
bQi>nd0rnaeb^ eiwis bereils :U>\^ enriUii)teia Be^bssoMOPse^) daran- 
reiben» Hier ist das Mausvwer^ im der .en^maan lMk(^ yoH 16 Fiisa 
zwischen gUtte« QuadersteifH Aussen wün#^ io epns apicatopt, df b. 
ährenförmig aufeipandereeßch^Qb^fitem CtosfüUwerk eiTiobtetMPd auch 
die gaaze Anordqqng der Pr4tstwe)ir mit den ]iy|paMCKi|remleii begueT 
men und breiteii . Freiti^pBa^ eipe dar/^ftau^ i^imisG^ Aelmlicjl^ 
Gussmauerwerk zeig;t das viereckige Pallas der Feste Königsteia, im 
Taunus, wahrscheinlich elp Aest. de|: aMen Piirg lifiMflag Cbereits1091. 
erwähnt}, ferner die Ringmaaer von Alt-Baumberg «. d. Alsen« fur- 
kundlieb zuerst 1198, erscbeinend} und vorsugUeb die innere StM^** 
BUMier vQii AoMiart . «ei dietmm ebenfiAUs fl^br ß9U4ßi^ w^^gßt ^'^ 



Mri«<l«V; liivwefMU wor4e9^ m £|4» 9A Ziffern •^cr fliuaarfPkü 
WllV«g. 4letr|k«i^^ Av^Hui^ seb^ l^nx^my W^lW •*« nioW teW«r 

. W^;hoj5|ffQ«i»n, 4¥liri?P «nd la^^;^^ l^itf £ mit; d^fi, liOgiOnf r 
Stempel yersehenen Ziegel sind beim Zusammentreffen .tn^ i^^^t^ef 
m9n^vih^e$^ Mmmve^» 4lf^ besi:^JtÄni|MM*en y^o^^vw^nlscher 
ffimtep iß un$fis^n ^g^ioi^r Pie ICupst; d^a ai^g^breimfifns .^1^ ^n^ 
tiß^h m^: 4W -^nlvfgMPg^ der Aömerberrfchaa «w .ga^^^en. |Um^ 
wwelor^n gwVDgeiH iwd df^iig curat gegen iSiidß d^ (j^. 4eb|imii4i^ 
wieder' fi«# de^ N|ederlai|4eii Irer ifk dem ,^«)i^lMiM^..^t0i|^f^ nHi* 

Noch Im Jabi:^ Wi7. vrf^ dfnr fl^legebteUii l4i.C(Al^x ßo «wMer 
^«iiiit^'4«M># liec ffi^t i^ei^en NiH:l|r4ebte« «ul^tzl^ ^a^r.^p^riaoi^ Ghro- 
1^ ^r ß^aU^ TrevHri^^fHm'x^ j#n^i^^afire ßlm «Inz^e Af^l^^ür^iglc^ 

4iß€^ Jpg^ßiifuVB^ j#. wf dpriMr MaiiiW befipstigt wiwd« u|i4 «qkilw 
Ziegelsteine sich für viele forti^cu^^^f^c^e.J^mi^n, ff. Br f Mt(«fPI^«eTl^ 
bei Grfiben^ Gewölben, Schiessschartenbacken etc. besser eignen^ als 
die bisher gebrauchten Thonschieferbrud^teine. 

L e o p td E 1 1 e s t e r y Referendar. 

Boiin. Der geheime Bergrath' und Professor Dr. Nögge^ 
raik hat In dem 14. Hefte dieser Jahrbucher einen lehrreichen Artt- 
kel über den Gagat abdrucken lassen^ in wielchem auch auf die Stel- 
len Rücksicht genommen worden^ welche bei den Alten über den 
Gagat vorkommen. / ' 

Wij-. siqd Im I^(ah4e ^ip P^ar andei:^ ^teU^n übpf den G^^^^t 
ftqffuführenp w w^)cl^ i«w./||ch J^hf wmidem 0irft^i w^^n die- 
n^lbe« den Btlneralogen llnbekä!■B(f^g6blleben wün-em Wenn diese 
Stellen dem klassischen Atterthume auch unipittelbar nicht anj^ehören, 
so haben dieselben dennoch an und für sich ihjfßn Werl^^ .ufd es 
würde nicht schwer sein, den Inhalt derselben b\ß in daa tklMLSi(M;he 
Alterthum hinauf Bu verfolgen. < ' !' ( 



A4M Wiif^täüiL 

Die erste dieser Stelleii' iliitlet sieb iii der Hlitomi gieillli Än^ 
^orum, we]<Ae Beda de« lihi^rurdffgefe , der uiii das Jabr 678. 
in England geboren worde, sum Verflwser bat In dem ersten Ka- 
pitel des genannten Werkes beschreibt Beda unter Aiidereln dte iMge 
Britanniens, zfiblt die merk waldigsten Naturproducte der laset auf and 
nennt unter diesen auch den C^agat. Quae enim (insvla) schreibt er, 
▼enis metallorum, aerts, ferri, plunbi et argentt ^oecnnda: gignit et 
lapidem gagatem plurimum optimumque. Est autem ni-* 
grogenimeus, et ardet igni admotus, inoensns serpein-« 
tes fttgat, attrittt calefaetus adplicita detinet aeque ut 
snceinnm. *) 

Nach den Beschreibungen, welche die Alten von dem Oagal 
gegeben, hat derselbe einzelne Eigenschaften mit dem Bernstein 
gemein, und deswegen hat man den Oagat überhaupt für nichts an» 
deres als ifdr schwaneea Bernstein gehalten, und adh diesem Grunde 
ist dem Bernstein selbst der Name Agtstein beigelegt worden.**) 
Beda theilt diese irrige Meinung nicht, indem er in unsei'er Stolle den 
Gagat von dem Bernstein Csucclnnm} unterscheidet. 

Die zweite Stelle befindet sich in dem Baehe Maf^od^t von 
den Edelsteinen.***) Mörhöd irar Btsehof von Rennes in der 
Bretagne, lebte in der ersten HftlAe des zwölften Jahrhunderts und 
zeichnete sfdi aus durch seine Beredsamkeit und seine Iiiebe «nr la- 
teinischen Dichtkunst In dem genannten Werke g. XVIII. hat er 
Aem Gagat folgende Verse gewidmet 

De Gagate« . , 

Nascitur in ^ycia lapis, et.prope gemma Gagates; 
Sed genus eximium lojQginqiia «) Brit^innia nntrit ^ 
, , liucidus et niger est levis, et laevissimus idem, 
. Vicinas palcas trahit attritu calefoctus; 



*) Beday Bist Gentis Angler. IIb. I. c. I. 
*^) Lessinff^s CoIIectaneen: Agat, Agts|;eiQt 
***) Das Werk MarboePsy welches liber lapidum oder De ^emmis 
überschrieben ist, findet sich abgedniökt im Anhange zu den 
Werken des Hildebertus Venerabilis, seines Zeitgenossen, in der 
Ausgabe von Beaugendre, Paris 1708. fpl. S. 163.5., auch im An* 
hange zu den Werken des Plinius in der Ausgabe von Ii^nz 
Bd. 10. S. 736. 

*) AI. lectio: foecnnda 

>) AI. lect nutrit alia aa gignit 



Mikcdkä. tlf 

Anlel aqttft loimy teilliBgvttar dnein» oMvo^ 

Prodest goitAiM tnaidis interoute lym^^ 

Et dOatiis iK[nR, deoles UroiaC labefiwlos. 

Per soükiiiilglum *} mnlieri raenstrua reddit^ 

Aoflensus prodit Aimi Bidore cadocos, 

Bffagat inunttls simili rttione ohelydros^ 

Idem daMionlbi» coBfrarlin esse ^^tatur. 

E^rsos veatres twtht ei praecordia tensa. 

Vlaei* praestigia^) et oamioa dira resoWit, 

Et strikt) nt periiibeaty deprendere vtrgftaitateay ' 

Praegnans potet aqaam^ tridno qua meraos luibetiir) 

Duo vexabatar partum cito libera fUvdil. * 

. Ein Stebi^ der so wunderbwe Eigea^cbaften besttet, wie diijje* 
nigen die in diesen Versen und zum Theil auob in den -wStellen der 
Alten dem Sagaf beigelegt werden, moMte einen hohen Weirth faaben^ 
iwd a»tö dttsweipen nwasteoMui sich veranlasst seheni denselben h&uig 
inr SeUnudkirfMMn im verwemlen. 

Was das angefahrte Oedicht des Mtfrbod beldH^ so • Tersiefaert 
er seiiMt, es sei dasselbe Nichts als ein AnsBug^ oder kürzere Bear« 
beitang eines alteren Werkes des arabsichett Königs fiTaxf}^ .eines 
Seitgenossen Nero's^ in welchem lierselbe ober das Valeriand) die 
Gestalt 9 die Farben , die Kräfte der Edelsteine gehandelt, un4,w«l<- 
dfaes er an dienen: gerichtet habe. LesHng sagt| er vsehe keinen 
Orund^ warum man nicht glauben wolle, dass ein solehes alles Werk 
onter dem Namen Eyaz voiftanden gevnesen sei. Anf keinen Fal 
hat man nu der Annahme Grund, afle die wunderbaren EigenaehaC- 
ten , welche in diesem Gedichte de» rerschiedencii {Steinen btMgelegt 
werden, seien aus dem Kopfe des Mtnrbod entsprungen, da das Ge- 
gentheil sich ans den Schriften der ' Alten naohireisen 'läasl. Die 
Alten legten wte' den KrSdtem so auch den tvrhoMedenen Sfeiiien 
Hettkrftfte bet Die betreifebdeii Verse üforfroeP«^ welche; In dem 
Prol<^gtts Btt »elnc^ Gedichte enthalten sind, lanten also: 

Hoc opus (des Evax} ezcerpens dign^um^ componepe duxi, 



^ Cnios ftimiglum. «) Praestigias. 

*) Ueber den Eyax s. Lesting's Collectaneen unter dem Wor^ 
te: Edelsteine S. 168. Bd. SO. seiner Werke, Cotta'scher Aus- 
gabe, und die Anmerkungen des Berghauptmanns t^on Vd&teim 
Aber doli Gagat^ daselbst Bd. 9L S. 887. 



ilt MSMUL 

Aptum gestellt fornta.'breTlMre IfteHoiBy' I ivuk « ':< 

Qtii mihi prnp»ippe> ipftuciiqne paftoel wiHrlliii, *;"!:■. 

Nam malestatefli ■teaii, f«i n^sMoii vidgui, 

Neo secreta Mneirt, ifuoram' flt oonacia t«riia»'' 

.Pxaaii. 

Einem Briefe de« Herr« GM. Besierttigsrttifea Liyrini« in Naum- 
burg entnehmen wii ftilgande Votta über dmt'JSiegfia'Seraimdt Cauby 
zu welcher Heft Xif. VaAilY. Ftfpir 2; an v^rglelohenisli". 

Mit der Meliidng de« Bra. U-Bramn^ aäss^der)#i(toritt*gestelUe 
Bisebpf nicht Im einen »chUfe' «tehp^ tondern fioh dbbr eine Stadt- 
mauer erbelve, kann loh »loh «tMIt vereMg«: ]B«!^t«|vvifl(1ich ein 
«cblir, das hier dargestelll; aetn soll^ und diese Onfalellwg besieht 
süsh auf die besy#oobene Sage. Die toMimerartig geKrAvM Sitöhung 
wif der rechten filei<e de» Siegeli darf: un« nicht .ifr6 nlaoh^n «od 
i^eriei^en, dieselbe ^dr einen- Thunn en hatten. An^edetttei^isl .dUif 
4«reh ein erhiHttii» Verdeolc, gann in OebeitetaillnnupBg^nlitrttcft mtt* 
geln der Städte Elwing, Danzif^, Dan iin 4ten' MlHMIaiidM^uMd 
Purtm, aaf derieb'lsle «n'^^neiii Ende A&a SehtfiBn ebifc gaitt ähnli- 
«lie^ mit ffiftnen be«etete', Erhöhung — ein erhöUes' Verddok vf 
eii^HcIceä. Ich betfUse diese 8te)^el «ämmtlieh in guten Abguaam in 
»einer Sammlung. Soflte Mer eine Stiidtmauer Voi^ilitoe sein 9 dO 
iftMten in dekr gänxen Liinge derselben die SBinn^ nicht lehlei.- ) 
' Uebrigeas ivletfer^lt (üeh dasr^iegelbtld 'von Gnub : ein Blsehtfl^ 

in '€/lbemSobii^' stehend 9 die fteehte num Segnen eriiebBnii.y niiAtder 
liinken den Hidchofbtab haltend ^ in dem Siegel derStadt if iir Alk; 
dl>enlMls in meitner Sammlung. Es Vrflre interenant su erflüiTMi^ tMsT 
dei< a^ntabeflig^ der leteterev sei. 

C^Yn. In ddP'iäitaung^ der konigliehen Madeaftierder WNiarar 
Schäften in Hüfti^w» vom 16. JMarz IdM. bieUt ]^r»( Iki M^O^tm 
ateen^Vortra^ ül)el* ^<sA Soblafbt bei TttiUMu« vnd Ihre JPfHfmS 
in welchem: er die Ansicbit, daa9 die AiamanMaicblMb^ W0ri«> IM^ 
dowith den« Ohrfatengotli angeruto, bei S5iilplcb;g^soUf«en worden 
sei, mit der Nachricht, der Franlcenlcönig sei nach der Schlacht über 
Toul, wo er den h. Yeda^tus getroiFen habe , nach Hause zurückge- 
kehrt, in Uebereinstimmung zu bringen sucht. dStvdewfch, nimmt er 
an, habe die Alamannen bis in ihr Land VerfoFg^, bii^ iahe zn den 
Crenzen de« osijgQtWschon JReiches, wo es denn gan^ .patüjrlicli sei, 
dass er auf dem Uück««ge^ elUra «on dWa her^ übe» Ikolil igdkom - 



Ill4il M. Kr hmtk ia^h d^MMtlb ildf 4»il AftflArMt obMMfaMf ^ttii 
des Gregor von Tours, dessen Deutung bei spateiiö* 'ÖöftrfflWWfHcÄ'n *^ 
Mngts, witf änrttenBH^^tesrlmeodopiok. Ab^ >Mm- Ainidt«ok ficheint 
eine weite YcfiAilgmtgr am weiigstea efn£ito^1ie«i<en ; Ja di««^ wird 
l^rädesE« d«roh )f as VorKergeleiNl« pr»kil^fto b^llo a<isg(<sOlilössen, 
uod bei dem Briefe des Ostgoebenk^nigs MIttd die fVage, fe« welober 
(Eeit derselbe geMhviebeo "sei, ▼ei'flb erwogen werden solfen, da bei 
Mf > unleugbaren lifiokenhaHigkeit unserer betreffenden NacAricbCI^ 
die WahrscbelnHehkeit för die Annahne, Tbeodorieb beafieb^ sieb auf 
die von diegor erwtRhnto Besiegung der Alanannen, an sieh kaum 
grosser Ist, jils die ftir die entgegen gesetete MFetnung, welche wir Im 
kweiten Aulbatee dieses Hefte« tfls die einaig i4citlge «u erweisen 
versucht haben. Mit Reöb^ bemerkt Bitdkari gegen dIejetfigeA, wel- 
iobe^ wie schon die ^oliandisten c^enseben), die Besleguilg der Ala- 
mannen in die Nftbe ven Btrassbnrg verlegen , die Alamäiinen müss^ 
4en dann auf üurdm eigenen Boden bekämpft werden sein, da wir sie 
▼ieimehr als die Angreifenden zn denken haben. ' Den plötzllcbea 
Umschlag jener ScMacht vi^I er, ,,ohne dMni^'sieb gegen ein Dogma 
«u verlteUen^^, daher erklären, dass die Alamannen, bereüs ihres 
iäieges übei^ die Franken gewiss, überm ölhig sieh raubend uii4 pKin- 
demd In elnaelneB (Sehwarmen tiber das ganzie Soblac^ilftlM verbrei- 
tet hiitie% wie dies eine ki der RriegsgesokKAte jenes Volkes hfluig 
Torkommende firscbeinung sei C^f>, jedenflril» die Haoheste ErliM- 
rung, die-maa einem ''eo ekiflussreieben Ereignisse, ^er «dessen Kkt- 
saslnheüen wir ¥P«nig miterriektet sind, geben kawi. im Dfoap^/yg^ 
scheint lUM aneii Jltnttiif*e inteht am rechten Knde g^fü^st ^ %abeii, 
sa da^ \rtt nddi immer unsere eben 8; S& if. gegebene Att^^fffbMin^ 
f% eine niokt «bertassigc hatten, ddren getfanestePfüfting von Iten«- 
diger Seile wir sehnUehst. wmndiai« '^ 

' H. Dfint^er. 

fiomn«. Is 4er Kiyner Beitung ¥om. |«.Jiini 2. Ausgabe wurde 
aus. der Saar* und Moselzeitung Nachricht von „sehr umfassenden, 
gcM'altsamen Zerstörungen^^ gegeben, welche die römische Wasser- 
leüitittg/ beiMVIcär betrefbn haben BOliten. Der Iktlerzeichaele ver- 
säumte n^Wy «isbald neeb. Trier su sehreÜHsn,. um naherb iind an^ 
thientisebe .A«gaben über diese Angelegenheit waa erimM;en, worauf 
Ihm naob wenigea Tegen iron kundiger mkd comfütenter (Seite ein 
9oirloht «agmg^ :W«le)m wir^ uator>j^Mbn|i8tem Bkake an «tu Hnu 
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Vertesary «nohfolstM AMswcswelse tai. Wti^iedmiüiHM Fpeonde« 
de» Vereim miHheüeii; 

„Von dea g««el4ettD ^^sehr iHHfli«9»ii4eii ^ gtWftHaMien iBei^ 
8tdravgeii<^ ist Mer. nldils Näheres M^aiiii^ fewortai| es »werdea 
darunler vernuithUcb wobl eiaaeloey ^«rüelle ^blmgilDseii nadAtis- 
breohungeii des Deck^ewelbes der WasserieUung nu verstehea sein^ 
welche die Besitoer der Beri^elfinde, «nter deroi Ober/Ulche der 
Cjiuial hlnUuft, sieh sehen TieHhch erlaubt .haben. Diese partiell«« 
Besehftdigangett siad su beklagen , und es ist verdienstlich , ttie Auf- 
merksankeit der Behörden auf diesen Gegenstand su lenken $ aber 
die Abhülfe dürfte nicht leicht |. und die unversehrte Erhaltung des 
Bauwerks wohl nur für diejenigen Strecken ^ in weichen der Caaal 
unter Geneindegruad fortläuft^ gesichert sein« 

Nach der etwas byperlwliaeben Fassung jenes Artikels könnte 
ein minder kundiges Publikam leicht zu der Annahme verleitet wer*- 
den^ dass wir in diesem ^,beruhmten römischen Aquaduct^ 
eiii Gegenstück wo nicht bu dem Pont du Ghurd, doch eu den Arches 
de Pont a Mousson besassen, da es sich in der Wirklichkeit doch 
nur um die Reste eines unterirdischen Cadals handelt ^ welcher das 
Wasser des Ruverbaches an den Gehfingen des Ruver- und Mosel* 
l*hales .enflaag nach Trier führte^ i|nd dessen Lauf uad Construction 
in mehren Schrillen (namentlich in den Werken von Quednmv^ von 
Schmidt u. A.) gründlich besChriebcin ist An den SCelten, wo diese 
Wasserleitung ins Freie äbertrat> sind die fHiher vorhandenen Pfsi* 
1er und Bogen langst bis auf die letzten Spuren verschwunden. Die 
Wasserleitung- hat daher eine mehr teChnischvarchfiolOgtache^ als mo^ 
munentale Bedeutung. Der interessanteste Punct ist i» dtfr Nahe des 
Dorfes Ruver, wo der Ganal alif ein ausgedehnter StoBen^dorch did 
Schieferfelsen des Grünberges getrieben war^ utid vor einigen Jahreü 
bei Anlegung' eines Steinbruches unvermuthet aufgedeckt worden ist« 
Er erscheint hier am jähen Abhang über der Mosel gleich einer Höhle, 
die von weitem sichtbar, aber nur auf ZiegeUpIMen erreiehbar ist^^ 

' O. 

Bonn. Wir verfehlen nicht, die Aoftnerksamkeit der Mitglie- 
der und Freunde unseres Vereines auf zW«f bedeutende ' Bffünzftmde 
EU lenken, welche in den letzten Jahren im Norden Deutschlands ge- 
macht worden sind. Ueber den ersten dieser Funde sind wir bereits 
durch den vor Kurzem empCuigenen „Fnafeehn^ten Bericht de r 
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«i>4ile9wig-ho]8tein-laae]iburgi80heii GesellA-ohaft für 
die SamiibYung and Erhaltting vaterlfindischor AlterehU'« 
mer'^, ToUständig unterrichtet. Ueber den zweiten Fand Cr^mlfl^her 
Münzen) ^ welcher im Frühling dieses Jahres bei Jever genaekl 
wurde y hat es mir trotz rerschiedener Bemühungen nicht gelinge* 
wollen. Näheres zu erfahren, ab dass die Mötizen cfarca 8500 Stäck^ im 
Gewichte von circa 14 Q, theils von Silber thells von Gold dieKdpfb 
der Kaiser Domitian , Hadrian, Traian ,,uiid Andrer mehr<< gezeigt 
haben. Von den Chaussearbeitem , welche sie bei ihrer Arbeit fim* 
den und fürchten mochten, dieselben wieder abgeben zu mnsen, 
wurde die JMehrzadd dieser Münzen schleunigst nach Altena an einen 
Goldschmied verkauft, und von diesem mit ähnlicher Eile elnge^ 
schmolzen. 

Der erstere Fund (mittelalterliche Münzen) wurde auf dem 
Gute Farve im östlichen Holstein im Frühling 48. gemacht, nachdem 
schon im Deoember 47. bei der Burchstechung einer augenscheinlich 
von Menschenhand aufgeworfenen^ allmfihlig ansteigenden Erderho« 
hmtg, welche seit unvordenklichen Zeiten beackert war, allerlei bron-^ 
zene Anticaglieki gefunden, und zwar in 4^^' Tiefe innerhalb von 
(äteinsetznngen. Veber den Fund berichtet der Herr Prof. KmiMM» 
lenhof im Eingange jenes Berichtes naher ; die Münzen, und zwar 
mehre Tausende' an der Zahl nebst grossen silbemien Ringen und 
einigen anderen Schmucksachen im Gevricht von etwa. 10 % wiirdm 
6" tief unter der Oberfläche in einem Krug von 9" (oder ll'Q Höhe 
gefiinden. Der Besitzer,^ Herr Graf Reventlow -Farve sandte den gan- 
zen Fond der erwähnten Gesellschaft, für welche Dr. JuUus Fried'* 
länder m Berlin die Untersuchung der Münzen übernahm. Die Ar- 
beit dieses ausgezeichneten Numismatikers liegt in dem erwähnten 
Berichte vor mir, und es ergiebt sich daraus, dass der Fund besteht 
aus: 1. deutschen Münzen, 1. Königsmünzen ohne Stadtnamen, 8. 
Münzen mtt Stadtnamen, welche nach der damaligen Provinzeäithei- 
lung folgen^ 11. Frafüzösischen Münzen 5 III. "Englischen; IV. Irländi- 
schen; y. sog. Wendischen; VI. Arabischen. Was das Alter dieser 
Mvnzen anlangt , ergiebt ' sich aus dem p. ö9. und 60« mitgetheilten 
Verzeichnisse der chronologisch bestimmbaren, dass die ^testen (Sa- 
maniden-Münze voh Ismael ben Ahmed) vom Jahre. 808., fie jüng- 
ste (Münze des Bracislaus und Münze des Harthaknut) aus den Jah- 
ron l0S7v— 89. sind, so das« «ich etwa 1010. bis liOSO. als Zettder 
V^rgrabüng des iMmtzes erglebt <K 



. Boki«. Der ^rtta Bund der \AWiaBdliisgeii der k. k. wkUe^^^ 
eUMhe« Akademie der WIssensoliafteB^ 'weleliei' ver Kmrmem in höctm 
brllinmer Atas*(Attasi; erachieneD i§l, entMftlt kl seincnr feweftea AJth» 
Uteiimg aaler 'deti Ari»eiteil von ^iclkimit^edem der JUmdemle eiüa 
Akliaüdluiig 4ker die rtateoheii Oenkttiiler Satetainfv und Mlnes *weW 
taeeii'Aebieeeal rcn Proi^ilUfnet in München mit 6 Tafela e«dir eaikber 
UOmgfapkirler fllelohebegen^ Eine kui^Ee UeberfcicM über den IirtiaH 
dMser. gerade .dieiUtiglleAcr unseres YerBlnes Uiteresiimilden Abband«« 
iHOg iMI« Ml dIemin Orte nicht uoerwAiweiit seiA. Die «rste Ab«* 
tbeil«« doi AirfsaAsbes bUden DeakauUer «er Veretareiis der Götter« 
Veai den tl Denkmiieni sind bewei dem Ji^iter AMbtaniis, awei dem 
Jopiter Ol M.^ Awtti €em Mercorias > swei 4em He^cales^ •etaes deü 
Mithrasy eines den Nymphen^ eines der Localgottheit von Seftataln^ 
iw4aias und den Alaaaae, 8(dibCcge«tbei«6n 4nr Sataqtiellen gbweiht 
Die aweite Abtbeihmg wiNl gfehttdet ihil«h DedkaiMer xiar Elire der 
Kaiser^ die dritte von salobeti aUm Andebkte ari Bttetti^ Kiader> 
GaCieb^ Gesehwbiter^ Fredilde imd Frefgelassebe. DAe Tlärle Abthei-^ 
luni^ besteW an ^^Itleiaeren Dcakaiftlem^^ VtortnUreliefea^ f hsohrille« 
auf Tbdalaniiien^ die fünfte Abtheilung endliish enthält» die Denlona^ 
lerAfa|;aifljtate« . Die Behandlung Hefiier's bt eine hödist systenuitische^ 
ein gules.YenBeiahiiiss.der Fuad- und Aufbewahnmgsorte, sO\(ie elA 
FeDsonan*^ «nd fiadtfegister) endlich ein Vcrfeelobniss der Siglea sobiie»* 
sen NUa sorgfältige Abhandhiag. O. 

fPAnn. In der Ahein, VolksbAUe^ d.d. I«. August 1840. siaad 
faifBi^ei(«;ArUHel: ^»Oberbreisig^ K). Ai^ua** Bei «eiegenheit tfea 
Uebertäiicheas der hiesigen^ sehr a4ten iiO. JBtirh} im tuKsa^tinisöheit 
Stile 'einbauten Kirche forden im. ttauirtcbore^ so wie in den beided 
Siciten^ebilfiei; <l^|iuren von bedeutenden Fresko g« mal dea ealdeoktL 
DleseJHii^ea.eeiebiKHi sich daroh ihre grossartige Anlage^ so ,trie diwch 
die FcifiCbe wnd Pracht der Farben a«n* An 4er linkem ^eite iiea 
HaHpl^hifl!9s befindet ^h noch >iinter Andern ein ganz wohlerhalten 
aerKoi^i« 

«Auf die^e Kaade wanderte der Unteraitiebaete aa Anfbng der 
Oerbs^fociea, Im Begloituag oMhrer kitnsttieMider Freaade uad 
zwjeler JMUUer> nachdem sie das Dampfbeat ani^iederbreisig an's X4umI 
gesetzt ^ durch ein eages, aber IreandHohes^ vea einem Ueioea ik^ 
eba ^nrs^scUJuKgeltes Thal^ deon etwa eiae. halbe. Stiiade von Nieder^ 
brejiig entfernten^ versteckt gelegewwi. iObar bo c te ig a»*. :M. ili««r 



VlNUtdb n^m «icr clleiJItiycbtiHir«^ wohin Me Ovfe «nKßi^fiMMlii^ xioHh 
toteii^ 0Oliaii offe«. 9ooii iri« gross war ihr fii»taiiiieiir ^^ <^ 
•rsekatMi Mite^ewAide «^ mit einer doppelten weiMea llunche he- 
deckt fanden. Von den geptrieseov^jKiiiistsciiöfifuiigeQ wiur von 4e# 
rohcfii ^itnd del* Anstreicher nichts verschont geblieben^ als in dem 
av^S^toN^fan^t sofaöofili Gli«r, «iii iber der iSiriulatei aogebMkehtur Kopf 
von iurauner« Fai1[>e> und darilbier ein Pferd ^ von dem iw ni>ch 41* 
Füise tito.züm lacibe Mdilbar Waren. An dem . nördlt»ben leiten-« 
iwhMli^-^ehtea -idiae' Bitii^ore kat^ vmr ein igreseereft ttematde «nge-r 
bl>aoht> Tirovon Am* Moä did Umrisst einer Qe0(«ll> v»ie e» flchoUl^ 
dtn predigendem Erlöser vocstettesd^ diirehsQhimmem Mlh» Ee ist m 
dei* Wkm. SU tiekiag««, rdads gegea den Witten UMerer Mhere« . Bo»* 
herflen ymxk aemetndevoHiteheiii und selbst von Oieistlicheli mloho 
seileiid UiMerhleibsel der christMoben Runst^ aus i>Iossem Sfaiiii^l Ml 
Clesehlnaok und Sinn Kür altchristliche Einfachheit m^d Selmheit der 
Qriiiinisnlüi: cBOrMört \verd^B^ utai einem «llefs glelehtaachenden weis«^ 
sen^^ hder jgar bunten lAristtriolie Platft su machen: Die nftbere Aew 
adMtetboiHjidieder, im reinen Stüe des'ISii Jahrh. erbauten lUrehe^ 
fr^Ton nun /der 9%ifrm mit d«n Porfü^ der jdici Areile des.iifilileU 
•«hidtes eifclBimtait^ :dnrch späteren UmAiaQ aetoe IHHiere ¥,orm .verikH 
red hkt^' bthattbaiwir aas füi* eine- andere. Gielägeiihe&t vor. «^ VÜt 
diese «cbmunUche Täunchang ^vnvde uns im Verfcdg unserer Kanatt 
Uranäer«*^ Thelnänfwäri» ein erfreulicher Eraatz in der alten fteien 
Meiebsstädt Bo^p^rd au Theil. Die dortige^ wie e? efUheint^ am Ende 
des 14. ^Jaltrk^.in. r^boi goÜAsohem Stile erhaute' Oafmelitisrkir'^ 
ohieiehtUült itönlioh an 'der süiffichefei. Wand^ Hehöli der Kamtel^ 
»ine gt^üe Kreskomal^reft, In qhi^ aehieiieiDander gereihten eiüMh 
Ben BÜdeiaA^ •die:iQ«6cliiohtc! des h: Alexia^ eiifeä griechisodten 1SM 
Blgssdhnes^'vortftellenü^ iler iati Hoehfeeitsiage- seine hiffreade Braoi 
•Bd Keine hoAen Bl^Mm verlässt nnd zA Muffe gehty um sich in fireii 
^iviHig^r Arrnnth <dem Aefni vn weihen ^ hernaoh arm and elend in 
fiai Vht^hauit ?fri0Mrkehrt^ wo er unerkannt, im Treppenhadise liegl^ 
mbskandhlt lind ^'«rsiiQttot vi»n der Dienemehaift^ bis der Tod «eino 
Leidttn >enaet. Bei seinem Begräbnisse fangen die Giooken ton selhat 
an zu Muten; der lang vermieste Könfpsohn wird erkannt und 
von den betrübten Eltern fegLerlich bestattet. Die Bilder zeichnen 
i|iph, diiffih j9). Ganaen lojbenswerthe. Coroposition und* die 911m X\heü 
ttMiik gM ^nlMKeflen ti^aybem m^ «cd mdökteia xfetih boIo^ ^tmi kunst- 
fertiger Hand zweckmässig hergestellt zu werden. l^oHteit tits dem 
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grosse« und fliehen WaMe Bopt»8rd's die erfbrdarÜeheB Mittel ntcM 

m beschnffea sefn^ um eine «eitere Alte Kunstsehöpfkiag bu erbaiteD^ 

welche der Stadt ssur Zierde gereicht und den kUBstUehenden Wan« 

derer fesselt und sam Genüsse einladet? 

J. Freudenberg. . 

.< Bonn. S6a Söller^ einem Dorfe, welches an der Zulpicher 
Strasse, und nicht weit von 'Külpioh selbst gelegen ist, hat man seit 
Mngerer Zeit auf einer Stelle, welche man den D in sei nennt, und 
ans welcher Ries gegraben wird, menschliche Gebeine .gefimdea. 
Jingsthitt sind daselbst abermals xs^i Grfiber «»tdedit worden, wel-* 
ehe aus Sandstetnplatten ohne Mörtel susammengefugt waren. Id 
diesen CMbeni flHiden sich ausser einzelnen menschlichen Knochen 
m^hre alte Waffsn, mehre Lausen, ein Beim, ein versilbertes Hes- 
s^, ein Glasfläschchen u. dgl. Die Steine , aus welchen die Graber 
gebaut waren, sind unzweifelhaft römischen Ursprungs 5 eines dersel-» 
ben trägt eine römische Inschrift. -^ Auf einem Grundstucke, welches 
dem GotsbesitBer Herrn OffergMt zu Volk erskofen bei Alden- 
höre ■ zugehört , sind im Laufe diese» Sommers , sehr r ausgedehnte 
römisehe SubstmctiiNien zu Tage gefördert worden-;, ausser vielen 
Fragmenten verschiedener Marmorarten, hat man daselbst mehre 
römische Münzen , drei ganz wohl erhaltene , vom Roste nicht he* 
rührte römische Pflugschaare, dann eine grössere eiserne Zange, 
mehre eiserne Ringe, und unter anderen einen römis^en Ziegel mit 
einer Jahreszahl geftanden. -*- In der Nähe von Ahrweiler, im 
Wadenheimer Felde, wurden um die Mitte des August In diesem 
Jtohre bei der Eroffiiung einer Lehmgrube, in einer Tiefe von 4 Fuss, 
römische Ziegel in nicht nnbetrachtiieher Menge geflinden. ^ Zu Thorr 
zwischen Göln und Jülich wurde im Laufe des verflossenen Sommers 
ein Garten abgetragen. Bei dieser Gelegenheit kamen ausgedehnte 
römische Subsiructionen zum Vorschein 5 es fanden sich ein grosser 
und zwei kleinere Krüge von der gewöhnlichen weissgrauen Farbe, 
etile Amphora und eine Schussel von rothem Thoaiund zwei Deckel 
von Urnen. Die genaueren Berichte über diese Funde wird das naeh^ 
bte Heft bringen/. Braun. 



Bmckfehler. 
S. 139. Z. 7. V. u. statt: Bullen, kaiserliche Diplome oder amäicber 
Gontracte; lies: Bullen kaiserlicher Diplome Oder amtlicher 
Contracte. 
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. |Mft fiifiniDecn im iGifgclrtlfisbelridie, welche durch 4^ 
«durt». ssa ^ ersetaefden Verlast des ^eratorbei^eft Hrof. Bn 
Lerseh eiiifetreien smä , iMibea die ileiBiisgake dieses XVi 
fl^Gtes der Jidirbdcfaer .un^ewäkidiidi lan^e v/tx^gtrt. Qemi 
«ieU alleiB wurde dem Vereine w den CJenannteB sci^ 
tÜMDWis . tbidf er iSetDeltr entrissen , idessen Stelle m^ im 
fWbiauar d. 0. ifvovisorisch , am Aipgust definittv durdi den 
IMatoeicIuieten^lvaMer besetnl 'wenden konnt/s^ wlllirend ^wel- 
dhcr aw'mAmmAt die laufenden fiesctahfte durdi den Aw^ 
«Uüar.dfift^VesteinsHevKn j6«4>.*li. JRret)«bttAenj^ iAemommen 
iii»nrdnn^>no{idefn.iea wurde dutt^ diesm Tod eine Reihe ynn 
iVddnnliliiageB niil.; unseren ^Mafarbrilwai abgerisaen^ «ddip 
neu anzuknüpfen nicht die Sache einiger MMuite.scinkJaBniB. 
2ii. heiowisner Kredde igeiieiclit et «tos «dadlier, .den Mitglie- 
jioiii fUiii^ iknündrsiiAes Vereiies .ancei^en «n lüHmen , ißjas 
4ife iraM :h^^gMndete tHtaffmoig .vinhand« ist , die iGeacbiMk 
dk& ^yeimies mdt Aieliferansfriie der "Hefte iseni^ fortan 
wieder ihren ungestörten Fortgang haben. Auch imlMfi- 
(gen&Unien irir itiber. dan fiedeiben.des.^enjnes erflseuliche 
JiitthaäaHiyeffiiiaehav; dein/^Htaäng^eieh/decsdbe'lliells durch 
Aim Tod; »thefla dunh :6)eiHi|lligBn Aq^dolsM 11 ^glreder 
#Mrkiien hnt, so ihat deisdbe dagegen sinep neuen Zuncsohs 
4Min '4^ ^BlgUiefleni erhütöi, ^no kdisg die (itesaumtsAht >deiv 
sttlhaD ^h jetnl nnf MT NsteBt; Aiich die VenbäliMsse dir 
ISassfe^ irenmgiiekhjHdr soch dmmer die^umniss in der üin». 
MM«hg^dbMrifiettlrtlgeafi1diiiDsri JümmhAiagj^? haben, 

15 



SS6 Ckranik des fermnei. 

sind gtmütss dem vom Cassirer Herrn Lic Krafft in der 
letzten Generalversammlun; abgestaüeten Bericht gflnstiger 
als man es unter den obwaltenden Zeitverhaltnissen erwar- 
ten durfte. 

Die siebente Genetajversanplüqgi wurde am 9. Decem- 
ber 1849. Im Senat^^aäle der Üliiv^itat abgehalten. Die 
Versammlung beschloss, fernerhin ^ie Generalversammlungen 
am 3. August y dem Geburtstage des hochseligen Königs xu 
halten« Nachdem der Cassirer flerr JiCra/fl Redlnung ab- 
gelegt hatte, wurden die bisherig^ Mitglieder des Vonta»». 
des, Herr Prof. Bratm als Präsident, Herr G.-0*-L; Freuden^ 
berg als Archivar und Herr Lic. Krafft als Cassirer wieder 
gewählt und nahmen die Wahl dankend am Als redigireh» 
der Secretär wurde Herr Dr. Schmidt von Hrn. Pra&sshr 
Dr. Weleker vorgeschlagen, welcher von der. Yetsammlnng: 
gewählt wurde , die Wahl jedoch abUmte. . Im Febitei- 
wurde der Untcirzelehnete von döi Mitgliedeni iei Vorsten^ 
des, nachdem Hr. G.-0.*L. Ereudehberg die Correspondensen 
des Vereins bis dahin besorgt hatte, duroh Cdoptation: mm 
provisorischen redigimden Secretär erwäUt und trat söfart 
jn seine Functionen ein. 

Am 5. August 185a wurde im SedätssMie^der hie^ 
sigen Uittversiiät fie achte Genefahrmimmiung gehallea 
■Der z. Präsident thnlte mit, j^ms trotz des Abganges mdl* 
rer Mitg^eder die Zahl derselben sieh vcAndhrt habe (siehe 
oben). ' ^ . -.:'r"' 

Ueber den Zustand der Casse ,; welcher sich durch 
einen Debenchuss von 12 Thlr. 17 SgTv.« P£. ausser meh.- 
ren liquiden Beitr&gen als günstig erwies, legte Eßtt laft 
JS[ra/f< Rechnung alh Femer theilte der. Herr .Prtlsidettt die 
durch Ablehnung des Herrn Dr. SclmddJt nofliweHdlg |^w<h^ 
^ene vorläufige Wahl des Uliterzeldineten zujm.redigiremleB 
•Secretär mit, und berichtete- über den iSiabd 4er Geschäfte. 

Der Diy^etzeichnele- inaditis über den ^Omft: tdes^ (Heftes, 
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welcher namentlich durch die unverschuldete Zögerung eines 
unserer Mitarbeiter , dessen Aufsatz jetzt eine Zierde des 
vorliegenden Heftes ist, bedeutend verzögert worden, die nü- 
tbigen rechtfertigenden Mittheilungen. Hierauf wurde zur 
Wahl des.Yofftwdes, j^escbriit^,; diq-cb Aocbunation wur- 
den die bisherigen ordentlichen Mitglieder des Vorstandes 
so wie der provisorische Secretär wieder gewählt und nah- 
men die Wahl dankend an. 

Schliesslich bemerken wir noch j dass die schon im 
JUire IB^* von Seilen des. Vereint»^ veranstalteten archftolo* 
«isdteft' Gesellschaften (siehe die Chronik im XIH. Hefte) im 
vorigen Winter wiederum in's Leben gerufen sind. Es ha- 
lben firetlid) nur. itwei Sitzungen stattgefunden , indem die 
Angelegenheit nicht vor Ende Februar zur Sprache kiaib, 
diese Sitzungen jedoch boten in ixsn Vorträgen der Herren 
Prof. Welcher, Prof. £. Curlins aus Beriin, Dr. L. Schmidt 
und Lmige vid Interessantes dar. Die archäologische Ge- 
sellschaften werden im kommenden Winter regelmässig alle 
drei Wochen gehallen werden, worauf wir unsere bonner 
Mitglieder im Voraus hiermilr.aiifinerksam zu mächen' uns 
etliudken. 

Bonn, den 26. September ISfiO. 

. Im Namen des Vorstandes 

der redlfireiide SeereUtf 

Dr«. JNihaiMt«» pverbeck« 
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Ehrenmitglieder.; v. 

Seine KöAiglidia Hobeitn%V)FrU4?ich vdtt I 
i S6ih6 HoMt dcT' Hering Bernhai'A V>m Sadbein^ 
.WHnMtr-Bistaadl^ 

Seide EMcelleni» der «hemali Mimler der CUislicbeii, 
,I]nt<rrid)ts- Und Bbdicinal-^Ani^^^enhntdil^ OebeUnr fitoay- 
«inistfer Herr Dr.Elchftorn iil Beilin* 

Seine Btcellens der «hcntak Geheime Statl»« üäd (M^ 
liinete^MiniBter Freihtif von BodeUohn^iif b«Y«lln^de 
iil Berlin; 

Seine iBKctllenJIs der Ober^rttsidcnt dfer Piotiotf .W«a()> 
;yhaleii, Gdbeiaer Sttetütoinistsr H^rr FlottwilL 
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1. Choroipraplile und Gfeschtclite. 



1. 9ii fagf üin^ttf» fitr 3rit In Rdmrrbrrrfc^afl« 

Dm» iie Lage der SMt Bingeii, welche jeM im lin- 
ten Vfer des KheiiM und am nebten der Nahe mch hinzkiHy 
in den enrtmi Murhundarto» nach ChfialiOebuii eine andere 
«1» die hentige geweaen gel, ist eine mehrfach amgcepi;»» 
^diene fiehauf tong, welche ich in «ncr AnmaJBmg. xm Taeüi 
ntCof. IV. rö. aa hekttmitfen untemammen habe,, hier aber 
«iaer neuen PMftmg nnteraiehe, wicil nnser Blatt mir ge- 
«laitet, anefnhrliclicv liber dieeen VnidLt miob na yerbreiten, 
ala ea in einer Amgaba^ deren .^micrkiingen hintan dar 
Knrae Ihna AntorB nicht gar nn wdt nurftckblcilMi aaUten, 
aMIgHch gewesen ist 

Zuerst wmMle jene Behanftnng. ansgesfrochen Fon Ila«- 
40r t^k in aeiwir Ausf afce des TaeataSy weiche au LeyAqp 
16S7. und 1088. in zwei kleinen Banden mit histmisahmi 
*mMl kiilisdien Anmerkungen erachien. In einer Note zu der 
anganeigtett Stdle scbreiM; er: Bingium hodie Binfen, 
ad Name et Bhem coniuentes sitam, et nunc fuidem in dcsi- 
tra Navae ripa, tnnc in sinistra, uti ex Tadtii desati^ 
ftiane coUigitnr* Diese Angabe , das alte Bingen habe anf 
'der linken Seite der Nahe gelegen ^ ist von spttorn Ber» 
anagebem des Tacitas entweder als eiae begründete an^g»- 
wannen und wtederibolt odet dodk mit Siiilsdbweigen gedid^ 
det worden. Von jetet Lebenden, welche mit Mjßck and m- 

BridiMto ites Taittm diestihe VafsteHuntf^ tfenflteH, 

1 



Die Lage Bmgeife 



erwähne idi hier uiifleni gelehrten Professor Böckb^j der 
in den Anmerkungen xa seiner neuen Ausgabe der Mosella 
des Ausonius (^Moselgedichte des Ausonius" u. s. w. ''Latei- 
nisch und Deutsch von Eduard Böcking*'. Bonn 1845.) S. 69. 
sagt: '^Dieses (Bingium, Vincum) lag damals, wie sidh aus 
Tacituf (Bist IV. 99.)<Be8chreihnii^ der hier voa Auso^jfus 

angedeuteten 'Schlacht ergieb^ auf dem linken tjfer 

der Nahe". 

Gegen diese durch Bj/ck aufgekommene Auffassung 
wird In meiner Anmerkung za der genannten Stelle ^es Ta- 
«itnavheMi^ts At in sipinfiro Üdtte Albil Infi nfjUäiis/tiiä'^ 
üi^ ei dtüas Iwud dubio tmo^ ut hodie, ift. dwtr« 4iii|iw 
tipa fiiity ubi Mtna tt fad«! iMoium ofgtJh numm mwm 
^enoKtmau Uk Wahifeeit dieser Sntg9g9unf w^d jtdMi, 
Ar das htaUft Bügtn Uni* die angebliche StMe dfs .Om 
wKglcidit, sofiirt sM ic« cb t M i> Auf der link» fleit9il««NAte 
4st das Uftr steil und ahKbiSMg^ hat kMM« Mate adbsl ftr 
ein 9mnt Htascr» Bin A-hanor v«n Bingen mOntfn kOnh 
ffhom gewevea scin^ wenn ai^ daa sdüne Terrain, auf dar 
.andern BOtt der Nahe «bcrsdwi tnid ibtto Bisier gUMk 
Nestern an die jähen Hflgd des link« gehingt bittM. 
-Inillch soitenr aneb Maopnwte am dM Bttmarneil kestati- 
(gen, daas Bingen chnnallr an seiner jetalptn SieUe g^staar 
ian hat 

So wttre teh dam schnell n dta 2ielo dha^ filM^ 
.terupg gekommen, in sofern idi iddits au beweisen gedenkn^ 
als dass die alte Lage Bingen's voil der jetaigeii nicht vevw 
•sdrieden gewesen sei ^ allein der von Byck gepianste bit- 
ihum ist in neue Wurstln ausgeschlagen vmi hat sn sm^i 
neuen Erklärmigen der Worte des Tacitus geführt , wehdie 
fw einer genauem Prüfiing ebenfidis nkht bestehen könutn. 
IMe erste dieser Erklinittgen Ist von IMUerfein votgiiBa.^ 
jüi. Nachdem er in seiner Aisgube des Tacitns bot idter 
tbatnignidn Btidto KycdHs Annmiliasg Itter Bingen; wisded- 
i 



Mir Zrff 4m RSmfrhm^ehafl. » 

htSt hü, fiübrt er lelbst f#rl: iwM wm in iiwa vm c#IH<^ 
.iit Tutor, sed prope miim in. «Itei^a el sinistra Navae ripa» 
BMeriein 19ML hiernach ias alte Bingen an seiner jfitzi|gen 
Stelle ruhen, verleget aber ias Ukger des Tutor nicht na4# 
lUnfen, sondern ausserhalb^ des Orts an das linfce Nabe-IVet . 
Aagegen sind nwei, wie ich glaube, gegründete Einwürfe i^ 
jneincv Annerkung «a derselben Stelle orboben: Ea. ri|f 
(das linke Hfcsr der Nahe) tarn f raempta^ ut exercitus oon- 
sistere ibi non pessit Et Ta4tus cuai narrat, Biaginn eei»*- 
eesrisse Tutore«, oppidu» ab eo rdiotum et hosti stulte co^- 
tfiessum ose non sigaifioavit^ Zur AuCstellung ^ines Pecsrfs 
und Iiagers, wie D^iderieta will, ist das Unke Cfer des Fl|9^ 
ses mit seiner steilen Wand nielrt geeignet, und einem Feinde, 
jder iron Maai2, wie DMßrlein ebenfidls Foraussetzt, h&:f^^ 
tergekommen sein soll, den wohlgelegenen festen Plat« <i^ 
wfdteis 9u tiberlassea , wäre ein Uebermass von Thorheit 
goweseii, da dieser ja die M|ttel darbot, den mäe^ig^n Ffups 
'ffu ftberbrileken oder Truppen vermittelst Nachm. auf .dfifi 
linke Ufer au werfen. Endlich stdit diese Vorstellung in 
.Widerspruch pit dem Beriehte des Tacitus: dfnn diesig er^ 
jriUilt,. dess Tuter sich nach fingen (Bingium concessit), 
nicht in die Nahe von Bingen, zurfickgei^ogen habe. 
Eine aweite neue Auslegung der. Stelle ä/s» Tacitus 
behauptet zweieriei, 1» das eheoMÜige Bingen habe an seiner 
Jetten Stelle gelegen, und so weit bin auch ich mit df»- 
)selben r ölUg eiavemtanden , 2. die Nahe sei aur Zeit des 
Tacitus oder vielmehr des von ihm beschriebenen Bataviseben 
Krieges (im Jahre 70. nach Chr.) nicht in ihrem jetsngen 
'Bet4e bei Bingen geflossen, sondern sie habe sich eine gute 
'Viertelstunde vor ihrer gegenwärtigen Mündung nach Nor4- 
Men gewendet und sei bei Kempten, eine halbe Stunde 
oberhalb der Stadt Bingen, in den Rhein gefallen; Bingen 
habe demnach de^ph an der linken Seite der Nahe;, wie 
i^ä» apfib Tfcit|is ajpgel^, t/ämf^ ^^^ 1^%^ /^n^® 



4 Die Läge Bkigeif$' 

gAi von umiani gescbaürteB MdKer und FroTcBsor K. Simi- 
rock aus (Rheinland von K. Stmrock. Zweite Aniage 6k 
ISl. fg. Leipzig 1847. 8.), nnd fast ganz kürzMeh von Pfo- 
feasor Böcktng ^ der fiHher die von Rgek ausgegangene 
Vonteilung theilte, aufgenommen und mit der Qmi eigen- 
iSiilmlichen Oelehrsamkeit und Belesenheit in sdnem Com- 
mentar zur Notitia Dignitatum (Annotatio ad Notitiam Di* 
gnitatum in partibus Oecidentis. Pars posterior. Bonna^ A. 
fllDCCCL.) p. 972.*-0f6. erweitert und dun^gefDhrt wor- 
den. Böcldn^s ausAhrliehe Anmerkung besteht ans zwei 
Theilen; einerseits soll bewiesen werden, dass Bingen fai 
alter Zeit auf der linken Seite der Nahe gelegen habe, an- 
derseits aber gezeigt w^den, wie dies ihOglieh gewesen, 
ohne das ehemalige Bingen an einer andern Stelle als der 
heutigen zu suchen. 

Nach Bockes Behauptung wird Bingen in zwei alten 
Schriftstellen an das linke Ufer der Nahe gesetzt, von Ta- 
eitus nämlich und Ausonius. leh betrachte zuent die Stelle 
des Ausonius, weil sie hier zum erstenmale herangezogen ist, 
um das alte Bingen auf der linken Seite der Nahe zu zei* 
gen. IKe betreffenden Worte stehen un Anfange der Moseila 
des Ausonius: 

Transieram celerem nebuloso flumine Navam, 
Addita miratus veteri nova moenia Tineo. 
Die Reisebeschreibung des Ausonius beginnt mit den BAen 
des Hunsrück's auf der linken Seite der Nahe; darüber ftihrt 
ihn die Strasse in westlicher Richtung naeh der Mosel. Dm 
dahin zu gelangen, war Ausonius nach einem Wege durch 
das Rheinthal bei Bingen fiber die Nsdie gegangen, und hatte 
vor diesem Uebergange die neuen Mauern des dten Bingen 
bewundert. Das sagen seine Worte : ^'über den raschen Strom, 
als Nebel ihn deckte, die Nava, war ich gegangen, nachdem 
idi bewundert die neue Befestigung des alten Vincnm". So- 
bald Ausonius die Nahe ftbersdiritten hat, ist er auch' sdHm 



mir ZAs^BSni^hM^ehap. ft 

M WaM unl Oeda gckonliieii s ude (ym i0f Halle her)^ 
li^Bst es weiter \m iha, iler ing^reüeiis nemorosa per am 
selnf. Me Nahe jams deanadi 2ur Zeit lies Aiisimi«s oder 
in Jahre 868. naeli Chr., wo er jene Heise machte, gaiui 
an derseften Stelle wie heute, d. h. «af der westlichen Seite 
von Bhigen, nicht auf der östlichen hei Kemipten, fdlosseik 
und in den Rhein gemindet haben. BäcMng's Deutsche 
Oebersetnag der eben eridärten Worte, ''Ueber den eilen« 
dtaii Stfom , als Nebel ihn deckte , der Nava kam ich und 
s^HHiete neu umfestet das altende Vlncum", ist unrichtige 
Denn das Iffittelwort der Vergangenheit (miratus), wo- 
mit die Bewunderung beseidinet ist, geht auf eine Zeit, die 
derjenigen, welche mit dem Verbum ünitum (transieram) aus« 
gedrfickt wird, rorausliegt Die Bewunderung der Mauemi 
von Seiten des Ausonius ging also semem Uebergange flbetf 
den liüss vother, obgleich das Verbom finitiun als de^ 
Bauptbegriff des^ Salzes mit Recht an die Spitze denelbca 
gestern ist POr die Sache wttnie es keinen UnienehiBi 
machen, wenn Ausonius die beiden Verse mngesIsUt hätte: 
Additli nüratus veteri nora moma l^co, 
Transieram celerem nebnloso flummo Navam. 
Allein es ist Zeit, BöclOf^s entgegengesetate RrkUU 
mng dieser Worte ssa yemehmen und zu prffifen. Er schreibi 
am a. 0. S. Wd. sq.: De Bingio poetam lofui — ~ iam 
nemo est qui neget. Quid ergo? transit Navam, a Mogon- 
tfaco veniens transit Naram, deinde Bingii moenia miratur. 
Diesen Sinn wflrden die Worte des Ausonius haben , weam 
statt des Mittelwortes der Vergangenheit (miratus) ein Ver- 
bum ftnitmtt mit einem Bkdeworte nadijEolgte , wenn statt; 
miratus geschrieben wäre ac miratus sum oder ae 
deinde miratus sum: das Mittelwort allein kann sol- 
die Bedeutung nicht haben, sondern geht auf eine Vergan- 
genheit, welche der Vergangenheit von transieram vor- 
aufk)gi AMf% fthrt f^nrt: ''at fortasse a sinistra Navae 



lif«/ r^to Bimgio rtitra wticmm* (ffttaMipirittifl) "'dus «loe* 
flia mlratitt 00!« fS^emr Mbdoso inmiM iatk^riecto -* ~ bm 
Ita fceiie moenia in altera ripa coMlila ap<|f tari'*. Ber Sadi» 
gnaidy weldien B^khig gefen üesc allerüaga nnstatCbafite 
AufiMtmig anftthrty ist sch'vvmdi: dieiHi wena ier Makel nur 
üe Tiefe des Thaies «ad ileii Flagg bedeclU katte^ uai mAp 
tagt Allsomas aiekt, so halte der Reisende, von d«r Aahftbe 
des Hoasrttck's aurttekblidLtiid, über den Nebel das Flasses 
die neaen Mau^n ram Bingen doch wohl sehen köaneii. 
Dafegea wird dioae Art der AnüHsung dnreh dt» Spca^ 
gabraach entsehiedea Terworfea, wie sich aaa dar eben vor* 
getragenen Bemerkung über das Mittelwort aar Genüge er- 
gibt Auch war der HuasrüdL aicht nehr der rechte Ort 
illr die Bewunderung , soadem diese wird vor oder in dar 
Stadt sdbst eingetreten seia. Der onfachsten and dem 
S^aohgehraache attein genügenden Erklärung kommt JMeiäy 
mdetat sehr nahe, meiat aber^ ^ sei au bedenklich, seibat 
bei «mem Dichter: ^'Vix possis vtk jpoetae verba sie acei« 
pere: postfnam miiatas eram Biagii moeaia Navaeque pon- 
tem transieram, iler iq^iadiehMr per avia cet" Diaae Eikla- 
rung ist richtig, sobald maa das que hinter Narae streicht 
uad ein Sonuna nach moenia setat (postquam miiatas eram 
MngU moenia, Havae poatem trannevam). Daas der Didh 
ter transieram sehreibt, nldit transii, kommt daher, weil 
esst mit dem Hnaarüek seine Reisebeschreibuag beginnt» 
Hinter ihm lag die Nabe (daher traasieram), nocJiwmter 
hinter ihm liegt Bingen, dessen neue Mauern er \mm Ein- 
tritt in die Stadt bewaadmrt hatte; beide werden aber aar 
btttliriig erwUhnt, am den Begina der au besebreib^nAcni 
Brise bessw hervor au beben. 

leb musa denmaeh daa Gegentbeil voa dem behaupten,, 
was Büekiag als das Ergebniss seiner eben mitgetheilten Aus-, 
rinandersetaung folgen läsat: Iteque aen passum qAn Aaso«- 
awn.quoqi» testari, Navam inteir Biaginm IViHPWtiaquqwe 



tflilii intMHilHiM^V «piiiMr. te VegeMMj ^mn» wir itft 
Worte ^^Att^onitid nadi' dem g^bfldeii LatekiisdiMi 8pmA* 
gthnneh erklftren , so eftennen wir auf den enten BBdk^ 
lais die Mähe Bn seiner 2Mf ' an dersdben Stele ilir BeM 
hatte, Wo wir es ifettle tnden, d» b. awiseben Bingw in# 
dem Honsrtteky so dass Bingen an Uirem reckrien, nnd tAdkt 
am liilken Ufer lagr* 

Um die Süelie rrni aHen Seiten zd bdeuditen, sttH» 
icli micli für einen Augenblick anf B^clÜng's Standpunkt 
nnd lasse die Nabe bei Kempten in den Rbein fallen« 
Wlh-den wir 'dathfr(ih etwa^ fbr Aiidottlus gt^wilitiMt Nein, 
erwirb dann baaren Unsinn scbwatzeni Um sieb davon zu 
überzeugen^ wolle der geneigte Leser sieb daran erinnern 
oder sich sage« lassen, dass Eempten eine balbe Stunddeine 
gange und gute halbe Stunde oberhalb Bingen jaach Dlainz 
bift Hegt, ims die lUiOy wenn äe jemala Mar genritedet 
hilta, an der gsflidieii Seite dea Borfte hitlte hetauskwmnen 
mttsiiett , nldkt an dar westUeben kiadi Bfügen Mn , wv'der 
l^s des Röchusberges eiitgegenstatfd. Was würde also 
Ausohius nach seinem dortigen Uebergange Über die Nahe 
erblickt haben? Das Dorf Kempten, wenn damals bereits 
eip solcbca hier bestand, oder die üstliche Scfco des Boebus- 
herfos, adirer nkAit die Stadt Bingen, niebt die n^uen Mau- 
era vw BingDki. Biage« und desaau Maueni koiMte er 
^nHhät auf dem Bodto ron Kempten noeh nicht sebeiv, die» 
s^ traf* eM vor seinen Blick, nachdem' er um die tsfficbe 
Ecke des Rochusberges gekommen war. Grund genug, jene 
Erklftrungsweise unbedingt fahren zu lassen. 

Bei Ausonins steht Bicking mit sdmor neuen Auffas- 
sung allein, für TacitNS bal er a« iSteirofft einen Vorgän- 
ger *)w Ml komme m dieser Awabme niebt ohne Misstniuen 



^y Baiali' dw^ hom selbst «earthellea ktanet wMn Mmvc* und 
' B Miß ß sMIa dieser Annahme begegaen^ .cetee loh aimmm 



gife« ihre Biditigkfilt, McWni/kli von Aiifoniiui j»|i»b 
gdernt hake^ iaas n imer Zeiidk Natur. 4er Oi«£e M 
niBKtn FM der hevtigca nifht wifpchMeii war, imd datier, 
vean feei Taflttiia Biiiffii wirUkh auf de« linlLeB Ufer 
dar Nahe eiBchieEe, die grosse DaiwMdelaQg der dortifm 
Natar laaerhalb der dreihmidari Jahre, irelche swiadiett ^aaa. 
Baiavischeii Kriege und der Heise des AHaoniiis liegeo, ein«* 
gelreten sdn mflarte *). Dach sali nich dieses MissInMi«! 



Worte MM seiam Uetalaade 6. Mt«. hieher; ^^Ka» nach de» 
AnsfliMs der Nah theflt sich ihr Thal, indem reMa swischm 
den Kalkhugeln des Gaiui, die sich aus dem Nahthal ins Rhein- 
thal wenden y und dem Rochusberg ^ eine breite Ebene lagert, 
durch welche die Wasser der Nah ursprünglich mit dem Rhein 
m Verbindung standen, wfihrend sie ihm jetzt dorch die enge 
SeUniAt «wisolien dem Ro^osberge md dem Himsruckett so- 
aisMtt. Wir hidütt sekoB oben Termatbet, dass es ;der Rhein ge-« 
wesen sei, welcher ffoh vor der Rildang des engem Rheinthals 
hier einen Au9weg gesucht und den Rochusherg vom Hnnsrncfcett 

losgerissen habe'*« "Hief^ (suf dem Scbarlachkopf^ einem 

Theile des Rochusbergs) "muss man stehen, um sich bu über- 
zeugen, dass der Rochusberg ein gewaltsam abgerissener Aus- 
Iftufer des fiunsruckens Ist Die geologische Wataiehmnng hal 
nrtr seitdem eine etymologische bestfttigl;. Das Dorf Kempte» 
nimfisb, das vor dem Rochiisberge oberiialb mgea am Rheia- 
Ufer Hegt, hiess arkandttch eiasi Qamunti, d.h.«emnade, von dsr 
alten Mmidung der Nahe. Freker nimmt es flSr caput monttum^ 
nicht so übel, wirklich begann einst bei ihm für die Rheinlander 
der Hunsrucken. Auch mag zur Bestätigung dienen, dass nach 
Tacitus Hist. IT. 90. Bingen im Batavischen Kriege auf dem lin- 
ken Ufer der Nahe lag, wo bei der gegenwärtigen Mnndung des 
Flusses kein Platz nur ffir ein Haus wfircT*. 
Schon im Jahre 1647., als der Druck meiner Angäbe des Ta- 
citus begann, horte ich durch einen hiesigen Freund, Herrn Obei^ 
lehrer »KtOmkarfr, wmt jener neaea Aitftlegimf 9 dMelbe staiea 
mir jedoch so gewagt,, daai ich UHrei^ in*<er äaäKtkms^im Ta- 
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lakiki Vmimsuy j^pe AfdEiMWig einer A«glklist.o|[(j<Bjc4ivf^ 
IMAoig «II «oterwerfieD. Di^ Worte des Tacitag a. a. 0. Im^* 
tea: Tutor Trevins comt^ntfbiw, vitato Mogontiaco, Buv* 
gMm oonc^wtf fideas loca, qoia pontem Navae fluvinis ak» 
niferal« Sed incunHi cirihortiiini quas Seztiliiis dueebat, ^t 
feperft^ vado p roditiis fiisuafse. Der ZHsaniiieriMMigr dietec 
Warte nit der roriiergebenden Er^ilUiIung soll nach Böckbfg 
tolgimder sein : ^Tutor secuado Rheno sive" (vel) "'certe ak 
«fmpoto BlAfio appropinquavity fuo occupato ideo a Sextllü 
inifeta tntum se putavit^ qnod abrupto Navae fluminis ponte 
eohortai Gfextilii a Mogrentiaco venientes Bingiam ciq^re non, 
p#sec9it; sed tanea per Navae vadmn eantes Tatorem cum 
suis copiis fuaduai. itaque Bingium a Mogontiaeo sive ab 
AUiaii (Alzey) et Wttnrstadt venieatibus traas Navam, i. e* 
in siaislira Navae ripa firit". Die Sntscheiduag über dia 
Wahrheit oder Uawahrheit dieser Erklärung hlingt voa der 
Prifwff aw4cr bei Böokim v^rkoainieüidea Behajipt^ge^ 
ahy welche ich in zwca Fragea fasse: 1. him. Tutor wirk^ 
lieh ai|l s^iaeaTnqfea iai Rheinthal herunter nach Bin* 
geaf % kaven SextUias und seine Cohortea durch das 
Rheiathal ttber Maina nach Bingen? AusdrOcklich 
sagl dies Tacitus nidht , und darum ist es bedenklich , diese 
Bcjiauptaagen ohne Beweis, wie Böckimg thnt, aaCaustellea^ 
Was auorst dea Tutor, den Anhftager des Civilis und den 
Feiad d^ Riemer betrift, so war der Schai^lala seinec 
ThMigkiHt» ehe er Bingen beipetate, nicht das Rheinthi^ nieht 
irgend eine Bheinstadt» sondern Trier und die Moselge^ 
gead* Das beaeagt aus Tacitas ia den Worten, welche 
seinem Berichte Aber Tutor's Zug nach Bingen a. a. 0» vor** 
hergehen: Tutor Trevirorum copias, receati Vaugionnoi 



citi Hist. IT. 70. Dicht gedenken mochte, zur Warnung jedoch 
die Stelle des Aosonlas, welche uns aingen deutDch suf der 
i^eehtea nabeselte uelgt, meiner dortigen Amneriamg hetfUgtek- 
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Ciieraallittiii iViboconfm ^led» auetas, vefeiaiio ysAt« iti^ 
qiie eqiilte fimaTit (ebenfirils in Trier), oonvptto $p^ wä 
■let« gabacäs leg^onariis; fri friiso eoborieiii praMttiasatt a 
SextiKo Fdice interfldunt (in «der bei Trier), mm tdii 4b» 
ees exereitasqne Romamis ptNipinquakattt, lloneMo traaafitgfö 
wßetey aeeotis Tribods TangiMMnisque et Cueraeattbin. lel 
Annttlienra^ der aus Italien aniHekenden Rttmiächen Etttt 
IMiIte sidi Tutor in Trier nl<M melir iMier, avdi' aehiftii 
er den ffU ihm tlberg:eg«ngenett Legionfli^ldaieki in Trtef 
nicht melir getränt zu liaben; er sab mith DMcb dneni an«^ 
dera bessern Walfenplatse aib Mifein utn , von itetetwitt am 
die Verbindung mit den Batavern und dem ünterrheiti leieh^ 
ter aufredüt erhalten werden iLounte. In nieht gar m wei- 
ter Bntfemnng ron Trier waren am Rhein swti feste Plätae, 
Mainz und Bingen. Von Trier auf Mainz loszugeben, wagte 
Tutor nicht, er mied diesen Platz (vitato Mogontiaeo), wdl 
eine tflchfige und treue Rdmische Besatzung denselb» be- 
wadite (Tac. Risi IV. 61. extr. et 62. extr.), und schlug 
den Weg' nach Bingen ein. BödOng scheint sich vorgestem 
zu haben, Tutor sei entweder unter den Mauern Ton Manu 
oder dodi nicht weit davon mit dem Heei^, was er von 
Trier mitbrachte (Treviris comitaatibus ^ Blngium eon- 
cessit), vorbeigezogen. Dazu nöthigt aber Nichts, nein, die- 
selbe Vorsicht, weiche dem Tutor gebot, Mainz zu meiden^ 
musste Ihn bestimmoi, dem gefUirlichen Orte möglldist fem 
zu bleiben. Auch fBhrte der nächste Weg von Trier naeh 
Bingen nicht an Mainz vorbei, sondern ttb^n: Neumagen 
und den HunsrOck, <lber dieselbe Strasse, Ae in nngekehrter 
Richtung Ansonius SOO Jahre später einschlug. Tacitus weist 
mit sdnem vitato Mogontiaeo nur auf das zurtck , was er 
vorher am Ende des 61. u. 62. Capitels aber Midnz berich- 
tet hatte. 

Die effst^ der obeq, au^/^worfienen i^wei Freien muss 
deuMch immeittend beaatwofftcA wwden» Tutor kam uidit 
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dltKh äik Rtieinthal, Mmikni üb«r den Huimilcfc iiaob Bin*' 
gem. \oWt Hiuisrttck her«itergekoiiimen x^g er iber dic^ 
Nahebridcc in Bingm eis , brach diese biater sieb ab undf 
hielt flicfa nn is Bingen für sideri fidens loco, quiA 
pontem Navae fluminis abruperat. Von^rMainaee 
Sehe her sdieint er nicht» besorgt am haben/wi>U darira, weil 
Bingen dort gnte Mauern hatte. Die w ehen b^gesetssten Worte 
des Tadtos weisen bedeutsam genug auf die Richtung hin, vov 
wdeher Tutor Ge&hr und Angriff ei'warteta, voü Buasrtick 
und d«r Nahe her. Dorther komiilt Sextilius mit seinen Co«* 
horten auch wirklich^ findet eine Fürth durch die Nabe, er« 
reieht Bingen^ schlägt die Empiftrer und verjagt den Tutor: 
sed incursu cohortium quas Sextilius ducebat^ 
et reperto vado proditus fususque (Tut^r). Dar« 
a«B ergibt sich, dass Sextilius dem Tutor auf der Spur naiA«^ 
gefolgt, dass er ihm von Trier oder von der Dlosel: uadl- 
gesetst und so Aber den Bunsrttck an die Nabe und nadi 
Bingen gekommen ist bt dem Hbrigen Zusammenhange det 
Brnahfamg des Tacitns ist Nichts, was dieser AuiEMsung eiit4 
gegen wäre. Zwar ist Sextiltus, aus Italien anlangend» 
durch Rätien (Oraubündten) in Obergermanien eingebve^ 
dien: Tacit. IV. 70.: Atque Interim unaetvicedma legio Vin« 
donisaa, Sextilius Felix am auxiliariis cohortibus per Rae«* 
tiam inrupere. Wäre dem SextiUns daran gdegen gewe^^ 
sen, recht schndl nach Bingen zu kommen , so würde ihiib 
der nächste Weg durch das Rheinthal über Mainn dahin ge^ 
fuhrt haben. Allein Bingen war, als SextiKus in Obergi^iu 
manien anlangte, kein Schauplatz der Empörung, sondern 
Tutor betrieb, wie wir gesehen haben, damals in Trier und 
an deir' Mosel den Aufstand gegen die Itömer: Dahlti hat 
Sextilius sich gewendet; das ist anzunehmen, weil er bei 
fortgesetzter Verfolgung des Tutor an der Nahe erscheint 
Um fui die Mosel zu kommen und den. Tutor, in Trier zu 
errddioi oder zu veijagen, musste er dnslUieinflnil (etwa 
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M Marnnhein oder Womis) verlasfea und seine BieMng 
westwärts nehmen. Als Tator aber bereits von Trier nach 
Bingen abgezogen war, eilte ilini Sextilins eben dalun nadi, 
an Fusse des Hvnsrücks durch die Nahe mit seinen CokiMT- 
ten watend. 

Also aneh die zweite der obigen Fragen mnss yemeittt 
weiden. Auch hat uns die Erwägung des Zusammenhanges 
in der Darstellung des Tadtus gezeigt, dass die Nahe zur 
Zeit des Batavischen Au&tandes an der nämlichen Stdle 
lloss, wo wir sie 900 Jahre später zur Zeit des Ausonius 
und heutigen Tages noch finden. 

Auch hier stelle ich mich einen Augenblick auf den 
Standpunkt von Simrock und BöchUig, annehmend, dass 
iHe Nahe bei Kempten in den Rhein geMlen sei, um zu sei- 
hen, was dadurch fllr Tadtus gewonnen werde. Dann ftei 
die Nahe eine gute halbe Stunde oberhalb Bingen in den 
Bhefai, und aisdanii war gar kdne Veranlassung für Tadtos 
vorhanden, der Nahe Sberhaupt zu gedenken. Bingen und 
Nahe wären sich vOUig fremd und eben so wdt gesdneden 
gewesen, als es jetzt Kempten und Nahe sind. Ob dne 
Brftcke bei Kempten ttber die Nahe führte oder nicht, war 
für Tutor ganz gldchgfiltig: denn die Römer konnten in 
zwei Stunden^) eine solche hier aufschlagen, oline dass es 
Tutor bindern konnte, der in Bingen, durch den langen Ro- 
chusberg von Kempten getrennt, lagerte. Der Mangel tvux 
Brftcke Aber die Nabe war nur dann für die Römer ein 
Undemiss, in Bingen einzudringen, wenn der Fluss an sei- 



't') Ich nemie nicht zu wenig. Zwei Stunden reichten fu> ein Rö- 
mifliches Heer yollkommea aus, über einen so kleinen Fluss, wie 
die Nahe ist^ eine Brücke zu schlagen, sobald kein anderes Hin- 
derniss ihnen im Wege stand. Dazu war es Sommer, und zwar 
ein so trockner, dass auf dem Rheine kaum Schilfe fahren konn- 
ten (Tacft IV. M.)* 



%ur ZeU 40t RämIgrheiTtchafl. 'M 

St^e iMiidefe. Hätten die lUmer Uer eble 
Brttcfce sdriagen woUe&, so konnten sie an& der H§iie te 
StnÜ dorcli die Gteschosae des Tutor leicht davon akgehal* 
tai werden« Darmn yersocbten sie es anch §^ar nichts smih 
dem wg^en es vor, an einer sdcliten Stelle durch den Flnis 
jni geben. 

^Ifacbdem durch eise richtige ErkUrang der StdUn des 
Tadtos und Ansonins der bisher bestrittene» Annahae jedir 
S ii H i Gnmd «itsogen, nachdem audi gendgt ist» dassdmh 
.eine, solche Voraussetzung fiir Tacitus und Ausonius lücbiB 
geuromiai) wolil aber Viel verloren werde, kannte ich dieie 
4bhandinig sciiliessen. Allein das Neue und Ktfine ftndit 
leicht Liebhaber. Darum soll es mich nicht verdriesse% auch 
noeb zwn von ^Simroei und Böcking Ütr ihre Ansidit bei- 
f ebraehte Nebengrttnde zu prüfen und zuletet üe MttgKch- 
kait in's Auge zu fassen , wie die Nahe bei Kempt«» in den 
Bhcin nribiden sollte. 

BdcÜng meint, dae nidit geringe Bestätigung erhalte 
|ene Vermiähimg dadurch, dass die Attmerstrasse von Bingen 
ntfch Mainz nicht am Rheine hin , wie jetzt , sondom enie 
Stred» an der Nahe berauf über Büdesheim gefiArt habe. 
'"Nee parri ponderis videtur ', lesen wir bei ihm S.9f5^ "^fttod 
vetlis via Mogontiacensis per Gaiialgedieaiium OekeidieiMuai 
vlmn atque inde ad BüdtslM»iium angulnmque scadatuunn 
(Schariaohecke) dueebat, ut K^scberus L c docuit carte 
per Bbeni vallem ad septentrionaloa montis sancti Rocbi 
pedem viam, ut nimc est, etiam Romani duxissent, nisi aUam 
atque nunc habent, vallesque et clivi Bingium circumdantes 
fomtam olim habuissent". Wenn die Römerstrasse in Wahr- 
heit nicht an dem nördlichen steilen Abhänge des Rochus» 
berges, wie jetzt, vorbei ging, sondern eine kurze Strecke 
im Nabethale hinauf und dann über im sanft ansteigelidm 
bteitca Bergrücken zwischen Nahe und Rhein sieh östbdi 
juppn; Bfcrinthate wandt» ^ was idi nicht untersucht hsbn^ so 



4i ^'^^^.mi-lagäBikgäifi. 



'Mft Unm Meh lanfo nicht, dWB üeNMiir dMrAiiie mm 

Seit der KineriiernKbsft bei Bmg/m eise andfiie als jeitft 

fevreMi ed. Die Rdmr keuiteB ttr tkre Strasse fiesen 

-kMnai OnriTOg wftUeo, «m die kedentendcn Arbeiten, mL- 

•ehe die Anlage einer Stmsae am neidlichen Fiisse.dss S*- 

chnsberges erforderte , zu vermeiden , sie konnten dks^ thnn, 

^nm den CeberaciiinFenunungen da Kbeins anssniracbten , sie 

kennten noch andere nns odor wenigstens mir nicht bdunnte 

Onnde daM haben. Kurz, wenn JKetjVobnr'« Bchaupisng: 

ibegffindet ist, so folgt darans eine aadtne Biditnag ier 

flnnptstraase tnn Bingpen nach Maini ml? Zeit- den BiSM^ 

hcmcbaft, aber kene andere Gestalt der Thftler nid Betfe 



Das eben Erwähnte hat BiicÜng wlkin , einen andern 

'Nebengrand fttr diese V/ennuthnng^ nnd nwnr einen ans der 

Btymolngie entnesmenen, führen beide, SimreckuniM.^ an. 

Simrock sagt darüber: ''die geologische WahmchnMiag hit 

mir seitdem eine etynmlogisehe bestitigf, Fnsüichy wenn 

Geologie und Etynmlagie sich vereinigen» eine^Sadie mi 

bestatifen, so mass sie wohl wahr sein» Der gmtelgte La- 

.ser welle nur gestatten, merst die Etyimlogie ia's Angn nu 

Ifassen, weil ieh ak Vbilolog mioh hier auf meine« FeWe 

.bewege. Shurack fthrt fort: ''Baa Dorf Kempen nämli^, 

idis vor dem Reehosberge oberhalb Bingen am Ahainitfer 

liegt, hiess nckundlieb einst Gamunü^ d* h. Gm^Qde,^ von 

der alten Mündung der Nahe". Ich machte doch gon die 

Crkmden sehen, worin Simrock das Hessendacsmtädtisohe 

Dorf Kemfften unter diean Namen Gamunti aufgeführt geleaen 

hat Wahrscheinlich wird sich aus der Fortsetnung dieser 

-Erörterung ergeben, dass solche nicht vorkommen« 

Aber vielleicht nehmen wir es mit unlenn sinnigen 
Dichter oder vielmehr mit seinem Buche, das vonnigsweine 
•IBr die elegante Welt bestimmt ist, etwas nu strengn^ H- 
<^0toribns al^ne poetis quidlibet audendi sem|nr.inifc nnfma 



t^tMlUh AWmitn, wis WS; dfdiitr Uf^ber n HtfcÜiy, b«| 
Wildem v4traii«e ^i^as «le^^^ w il^rfr Stelle ktt Sr 
«Areiht .jB4 89$. i^: ''Acc€$«t fuod üi Baad^lfi AwalUi|> 
¥^immh4 «i «.jMB, (JRIoinufi* Q^rpftn. I. p. WS.) legura^s 
^YiUn-jVtt^dMiIiaiid pro^ul ak i^be Piogiiia {Bingen} sita 
««t, Cnfiit^ mpHtivm T#cata eo ^d ibi mmtes per alvemü 
JUiiMiä flvpiw t9pdeotes iaiäHm habenty quam yidgus capnpti 
p] ^üaimmti [al» «»mnunti, cammun^i] M^nmara s^«^ 
nU «tdigiWi fif»it»s ewidaps «ftfiutiae spae o^teaditk inüf 
j^MRi » A ad 4110«» Ipcum editor »C h a m tt Qd^ hadie :K^ 
^NNTII BJigm^ «MPii^tavit; fksd* a, diplomi ap* Umri^ if 
AfitWi afinJl Palüt* L pw 878^ memoiat Cbamunder niair» 
oanu naAnQH «am Frobexo IL 11. p» 4UI. adaciV^ vacab«)« 
AaeiBunda, Crepwda« Gemünde^ a mundioi L e# tirtel^ 
rt defentioiNE)» .M mim Siwocluo p. US« ab aaliquM Ki^ 
rae f stiia {nLOraff AUl|opbd;&pracbFaeb* HL p, SIS*^ 
faMarpri^ter"» Wir vfidanktn ea dem Fktaie luiAcrca g^fOnA^ 
Jieb fHdMEteu BiMiing's^ dasa idr von den altaa Btaamma» 
§m )K0mplcii'a iiag^fähr Alto Biisamm^a tebfin,;wiis ddirilf 
kfifi vorkMmNm mag. Abei nai^jSVmracAi'ir Ctoüiuati; fttMNh* 
toipl iadli ^umr mit ,6 aaAmgeade» rann arbt» war wl 
M»«eblidi«m. Ferfah^l bei Aiiwfoi/ die FiQrmC^ipiaval^ 
•HEflldie iseiae beste AiiiAsabrift darilielet, ia d«a Test Mtfüf 
AMüefty und fiäirt aebeii daipettiieii ans jbwH ttd^m «cnA 
Cumiaiu^ti 4md Cammu^iai an» ii^kbea letatere beiJßr^ 
ber (Scriptor. renim Germ. tom. I. p. 33. ed. tert) steht* 
üäittk was irMNüma vaiil flhelritiaiipt von 4et nmtiag Ge- 
intfäde (IMiiiiong der Niähe) zn haltea sein? Sie ist gifund- 
falscb; d!e Ableitung des braven und unterrichteten Ruodolf 
(er. las im neunten Jahrh. die erste Hälfte der *Annalen des 
ITacitiis* a^ls kein, Mensch in der Welt auaser ihm etwaig da- 
vaa kf^iiKt^ i«t jAcbtigy weim man 4iiiir Cap^il^ #iaatis ^) 

"^ Caput montls ist der Ort geniumt^ weil «r an ataMhramvipitie 
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statt Caput montivm darin ttnilert «nd attfiieuiel 
rung rer^iebtet. Dann haben wir in GapanoMi den 
ron eapnty ferner nMintb mit mbgeworfennn SSschÜant Die 
Bndnng: von Caput lieas man Cüiren^ um das CompoiAan an* 
ler einen Aceent bringen m Unnen, Capnninti. Darans ist 
im Nenhoehdeuteeken Kemyten gebildet^ indem derTenaitf 
fie Anfangssylbe nuriickgezogen wurde, Kem pt e n, Beide 
Pannen, ^ alte und die neue, stehen vonOemttttde wdt, 
sehr weit ab, und ich mdehte den Spraehkttastler sehen, dar 
diese aus jenen leicht und natOrlieh idrznleiten yehstinde* 
Ble beiden andern Formen , welche M Emodolf aus lai*- 
sehfiften angeflihrt werden, Cammunä undCammunnI, gehen 
airf Capmunti und dadurch auf eaput montis sMirttek. ta 
Cammunti hat sich das p dem folgenden m asftiniiKrt, im 
Cammunm ist Assimilation und die im MittelaUer weit Ter-* 
biritete Ausspraehe des I ror i wie % erkennbar, in der 
Vafm des angefflhrten Diploms ChamttnderMaream(weM 
St. Caniunder M.) fet die Verdoppelung des m unterblieben 
und C in Cb erweicht Auch das Ende des Namo» hat sidl 
nach dem AusAiHe des Vokales f aus f in d ermOtAt *'Wa- 
her in aller Welt haben aber die briden Gelehrten, ief eine 
sein'Oaawnti, der andere sein Oemiunda sich g^ott?*" wird 
ytdMcht nodi Jemand fragen. Das mag Gt^tt wissen, n^ 
Ist es ein Rathsd, und am finde wissen at es i^lbst nichii. 
Vor allem darf der Leser nicht glauben, dass die drei Pennen, 



des Bochosberges in der RIoliiniig naoh Uninz UoglL Die 
würden ihn jedoch eher pes oder radices montis geaannt haben; 
daher mag Ort und Name erst im Mittelalter aufgekommen sein. 
Andere Berge als der Rochiisberg finden sich in unmittelbarer 
Nähe dort nicht; auch darum Caput montis, nicht C. montiura. 
Von einer ähnlichen Lage hat die Baierische Stadt Kempten an 
der Iller ihren Namen. Die Italienische Form ist Capo A Monte. 
So heisst in Neapel ein grosser, am Abhänge ebier Hdhe gde-* 
'; Palast» .-, .. X > . 



mr Z^ ^ Bimef»imchap. n 

F^^e %ßi Btelät^t anfff^Tt wetzen C'^lsetiF«« r6«ib«te 
fil^emmi4ey Oemmidd, GenitiiilV'), in itgeui einer alte» 
^fUe als diemalig^e Namen yea Kemytoii vorkomines» Kür 
dieeies sind kßiae andern Benenmingen vorbanden ^ aln wl^ 
die, die #i«li auf Caput niwtia l^cbt hbA sptaehgemaM n« 

Sa HeibI noch ftbrig, die irrige VoranMetsimf » dem 
flass. sie. eine solche «ei, bat sich bisher schon jsur CtoittgA 
gezeigt ^ in ihren aussersten Winkel zu veifdgen, und die 
MMlgliehkeit, wie die Nahe bei Kempten in den Ebcön mHa^ 
^ fioUte, einer PrüAuig zu «mtefweffen. Bcranf. kaouni 
an Ende Alles an, and idi wilrde damit angefangen haben, 
Ifrenn d^ W^ meiner Critik 4«reb die Urhdier der in Bedie 
iteb^MJen Voraussetzui^ mir nicht vm^ezeicbnet wäre. D« 
diese Maglichkeit für Simroek's und B^eking^^ Annahmo 
fon der grOssten Wichtigkeit ist, so därfen wir erwarten, 
dass beid^ dieselbe soi^lttg nachgewiesen hdien^ A&i» 
imsete Brwaf tung wird nicht belriedigl Simtüek kammi 
ther dteam PmU durch eiae ]>oejUsehe hwem hinweg^ ihm 
bat ''die' ^eilogische Wabmehmung eine etywotogiai&e bo^ 
atMigt*'. Wem fibr dnen Bicbter noch mehrt Wdlte 4eri 
''Oddi <fer Kritik" itan opdk «tilrhear ^pnsetsmi, so hatte m 
imi :Mchtea Mitle} sich mt radien, er würde ans 4er iSachn 
eine Hbeinsl^e machen. Enflassen wir also den Dichter mtA 
sehm naf^ was fcr fiec^lsgelebrte.undHistorikn* brihringn 
Tk^ si^t S. 91b. fg., "er sei geneigt, den Namen des Dorfea 
Kempten durch Gemttnde nu erklaren und tieses auf 
die ehemalige Nah^nüadung bei Kempten mit Simrock wm 
beziehen , w e n n dieses nach den Gesetzen , wie Höhen und. 
Hügel sich bilden, erlaubt sei" (si hoc per eas leges, ^uibns 
l^ivi coUesHlue fiiint, Kcebit), Man sollte es kaum; glauben, 
dass d^r sonst so grindüeh forsehoide BäcUng sieh hier 
dMiit bc^nttgt, fiese überall» schwache und doch ittr seine 
Vermuthung buchst wichtige Position durch ein mattes si 



lleekit m 4edi«i. AveM^ Mut «Mrt: ""iiüi hbdle tfottf 
fM miiitti aa Heridlonaleai BNUtis S« Koehi peAw, ipriuv 
fusi amlini HuMfuddantnin pmooiitarii , GeniiilidMD*> 
▼fln«s fluty divifl fartflriMtb vetutiir' (idb wfifiie hiMitw 
Mteea : et eliflB quMiiii hmatte €Mmo<i»), "^fui «iMui Rke-» 
niqae Nayaeqae exiindantiiuD ant viBitonun Mnfbmqtw tiimm 
vMkis {mm M iifias nallf iit spMtas iitqttitia iacivm est, 
Ukagaati ««) Anrtasie) post ftoMiianai tenponi «fteti , att 
ttÜB etiani teiaparibui eutttbse dieenii suH, aatiralis histo- 
liaa pcntioiibna vatfliiaive Kavae ahrei, li qai ftiit ab ka^ 
iicnio dbarsi, iirrestfgalaiikua dttaHeaiidiiiD telhiqiiiaiaiE^'^ 
Nadi dieser DantaUniif eMU man mekiea , dass awucbea 
Nahe and Eheia aar anbcdevtende Httgel sieh fiadea, Hftjgfel^ 
welche aus dem Sdikmane, den Rbdn »d Nahe ai^sdiwemmt 
(Bheaiqae Navaefne ezundantivm rhibas), durch Platare; ea 
imd Eidanhäafen derWiazer (vinitorum fanbriumqae vfribM)^ 
SBdäch durch Teufdsspuk (maligni s^tns neqniiia) im Lairfe 
der Zeit httten enMehen totainen« Ich muss dem Leser fte 
asiieres Büd jener Gegend insiilhren , was idi mn so eher 
kann, da idi rar wenigen Wachen auf einer Belse in die 
Skhweia das banflglidie Tentain untersucht habe^ Geht nmai 
an der Nahejnftndu^ bd Bingen an diesem Russe aufwarte, 
aa wird Nahe und Bhdn «uent auf die Wdte einer halben 
Stande {% MeMe) duwh den Rechusbirg, welcher an der 
Naheseite Fon seinem retiien Thonsdilefer Sthlriacbberg 
heisst und einen wuHbekannten Wehi liefert, gesdihsden* 
Nach d«n Rhein hin liegt an der estüdien Ecke des Rochus^ 
herges das Dorf Kemptea eine halbe Stunde voa Bingen, 



^ Um ein mögliclies MissTerstandnlss zn verhöten, bemerke ich noch 

einmal, data dieses Gsmunda in der WirkHeh&eK nieht ezistiri^ 

^) EUieaasi ist aof jeden FaU an diesen Hageln nascIiiiUig , dee 

maUgpius spirittt» bei BmMf ist Ma geria^trer ds der teidl^s 

Satan seliist (der l^dse Geistj. 



mmik iw NalfHSelie^ jeilKA nlAt hart 41111 nasge^ an Pmek 
des Berge» liegt BtiiesheiiD eiiie gate Viertelstonde von Bin- 
gm. SMhiU der hebe iiad steile Rediwberg aafgeiHHrt hk% 
wM die Waiserackeide awkieben dea beiden StrOnen be« 
dboiend sdadrig^, aber auch bedeatead weiter, da die Nahe 
vmk Süden, do' Rhein voa Oiten kämmt; daber nimint idd 
aaf beiden Seiten die Oertalt einer sanft ansteigenden Hoeb«* 
ebf»e an and wird yan Stmocky jedoch nngensm, einer 
Bfaäie fpenaimt ich setetno die JMb«, wo sie am niedrig« 
iten 48t^ Mwxs mAi ala Oeometer, aondem nach dem HfaHM 
meiner Aagen nnd Fttssoy auf eorca IM Fuss «her dem S^pi&i 
gel der Biabe and desRheimi. Von Oclfienheim nadi BUea« 
beim fliesst ein Ideiner Bach , dessen Lauf über eine Stande 
lang ist; seme QaeUe ist kurz yor Oekenheim. Aber selbst 
hier ist Me Steigung von ider IMie her noch nicht an Bnde^ 
aottdem wn anf die Wassarschfeide zu gelugen^ mnss anm 
Unter Ockenbeim noch ein StStek Wegea anfararts gebimi 
Nnd» der andern fiMte, dem Bham» np, üiesst ehenftdla ahi 
kieinnt Bach vom der Ltege mww gntto Stunde^ welaimf 
btt.Aanishriin in denBhmn mfihdel, eineViertekünife idwr» 
bUb Kempten. Eitt aad^iret voch kleliKter Bach fieart:'iiadi 
Kempten «sind fUlt ^ilstlieh voirdiesdnBirfo in denBlieibi 
Alle diese Bäche haben ein ordtnttiches fidkUe und enreU 
eben dach noch nicht die flöhe der Wasserseheide nwiaehan 
Nriie and Rhein. Der Leser ^) wird schon merken , dasi 



. *} Um sich von der Btchtigkeit meiner Angaben über jene Gegend 
zwischen Rhein und Nahe selbst zu überzeugen^ brauchen meine 
Leser die Reise nach' Bingen und der Umgegend nicht einmal 
selbst zu machen^ sondern diejenigen, welche in Bonn oder iü 
der Nähe von Bonn wohnen ^ können In einem kostbaren Relief 
in Poppelsdorf^ worauf der seh(^te Tkel des RhetnüAfei wni 
«etaer l^oiipeliungen «of das sorgfUtt^Bte aachgebildet Ist^ da 
klares und- 7#Terlfi8slgea mid jener WasfersoMde mit eignem 
Augen schauen. 



tUfeUm^s EAllraig «ber «e bitetdi«i^r j««^ HMkelraa 
ftwisdien Nahe wd Eheia uMurciehesd ist Demi stellen 
ym uns den ScUabm der Nabe «ad des Rkeial, den Plais^ 
refen, die Wins»^ den Tenfidssfuk nneh noch so wirksn« 
vor; dass eine Hecfaebene in der Ausddinvng einer Stande 
dsrans entstehen l^tene, werden wir ninunemelur gk«^ 
ben. Es aissten dann drd Qnellen nnd der Wassorvoiratk 
wn drei Bftchen gleieh mil eingeschbaiflit oder liineingeflan- 
bert sein. Der gute, fronme RmMf weiss uns nwiur Mm« 
ehes von dem Unwesen, welches der Ckittsttbefams in Kempten 
trieb, nn ernihlen, dass er aber eine grossartige Naturrevo« 
Intion Yorgenommen habe, davon steht bei ihoi nichts ge* 
schrteboi. 

Allein B^ckh^ will in dieseoi Punkte ein eignes Dr* 
tiieil gar ni<^t fiillen, sradam die Entscheidung den Notar- 
forschorn überlassen. Zum OlUcl: liaben wir hier an Ort 
und Stdle gloidi sehr ausgendehnete Naturforscher, vor 
allen unsom Berghaniitmann v. Decken und Professor Nifgge^ 
rafb, Männer, weldhe zugleich ndt dem Terrain um Bingen 
genau vertrwt sind. Aber beide werden sidh bilton , einen 
veiloiMen Posten nn besetnen, und th&tm sie es, so würde 
ieh ndt Tacitus und Ausonius in dar Hand sie nurflclLweiBen» 
Denn wohl gemerkt, hier ist von historischen und Viarbttlt- 
niasnOtssig jungen Zeilen die Bede, von den enten vier 
Jahrhunderten unsrer Zeitrechnung, nicht von Jahren der 
Urwelt. Tüchtige Naturforscher können uns über Erdrevo- 
lutionen bei Bingen ohne Zweifel merkwürdige Au&chlüsse 
geben. Wie werden wir mit Spannung ihnen lauschen, wenn 
pie uns vortragen, dass vor etwa 100,000 Jahren, ehe das 
tiefe Bett der Nahe zwischen dem Bochusberge und dem 
Hnnsrttcken, des Bheins zwischen Bochusberg und Nieder- 
wald ausgehöhlt und durdibrechen war, die Wi^en der Nahe 
ttoid des Bheins nu einem gro^n, grossen See sidl auf- 
thürmten und beide Flüsse schon vor ihrer gegenwärtigen 



«ff 20tf der Ramerhemchaß tl 

Boiigiiiif ihr Warner mischteii! Und wenn hnndertlaiiseiid 
Jahre nicht ansreichen, eine so grosse Aenderung der Dinge 
SU erklären y so werden wir auch eine Million gern gestat- 
ten. Und wenn sieh nun nach Vollendung des doppelten 
Dttrchbmchs die Massen des Seewassers allmählich yerliefen, 
so konnte noch immer eine tttchtige Portion nach Kempten 
hin stürzen 9 so dass dieses Dorf in einer ebenfalls nicht 
mehr bekannten Urseit den jetzt versdiwundenen Nan^n Ga« 
nranda oder Gemände mit Recht tragen durfte. Was daraus 
wAU» folgt 9 wkd dem aufinerksamen Leser ebenfidls nicht 
«rikeachlet geUieben sein: es liegt nämfich am Tage^ dass 
das alte Gamunda, nicht dw heutige Dorf Kempten, schon 
vor wenigotens 100,090 Jahren bestand. Gamunda also hiess 
der älteste 9tt nidit Mos des Rhdnlandes, sondern deii 
gaasen Esdkreues *). 
Bonn. 



Ple Tom Um. VerSisser SDgenillMie Entscheidong der Natiirwis^ 
sessdiall erfolgte bald; amWisckeliBMiiisfesle sprach Herr Befg^ 
hauptmann v» Decke» aiufilirlich aber die geologische Mdgüch« 
keit und Wahrscheinlichkeit eines Zusammenfliessens von Bhein 
und Nahe bei Kempten. Das Resultat der Rede^ die wir weiter 
unten im Auszuge folgen lassen^ war, dass In historischer Zeit^ 
▼on der hier allein die Rede sein kann, die Nahe an keinem an- 
tlem Orte in den Rhein eingeflossen sein kann^ als an dem heu-^ 
tIgeB Ansflosspankte. A n ra. d. R e da c tf o n. ** 



f. Ctn Caj tu 06fa tt(t futtoll 

(^JiuA itaUenifichen Erinnerungeno 

An emem freuadliehen Mltrsmorgoii des Jahres 16M# 
«lenialuB ich mit einigen Freunden, Deutsdien, die von Rem 
her sich mir ang^esddonen hatten, von Neapel aus eine Fahrt 
nach Pennnolo und Baja, jenen im Alterthvni so Tiel fcesnditeB 
und genannten Punkten, die hestsutage ron den wenigsten 
Beisenden gesehen werden , indess NtApels sidliche Dinge«* 
huttgen, Herculaneum und Pompeji, Somirt und Salcmo, seihst 
Pästum, nicht leicht irgend einem derselben entgehen* Frih 
um sieben Uhr bestiegen wir an unsrer schön gelegenen Woh- 
nung bei Santa Lucia einen leichten Wagen. Dann rollten 
wir die Prachtstrasse der Chiaja an den Gärten der VÜla 
reale entlang, immer das morgendlieh blaue Meer nur Lin- 
ken. Ehe wir uns dessen yersaben, war die dmrdi den 
IHcbter Sannazar verherrlichte MergelHna erreicht, und wir 
begrfissten links an der Strasse jenes antike Grabmfil, an 
welches der gepriesene Name Virgils sich knüpft. Ob 
es das echte sei, kümmerte uns heute wenig. Niclit weit 
von hier musß Virgil bestattet worden sein« Dean als er im 
September des Jahres 735. « 19. v. CShr. mt Brundisium 
nach kurner Krankheit starb, da war sein letzter Wunsch, 
in dem „geliebten Parthenope , wo er stiller Müsse genies* 
send seine herrlichsten Lieder gesungen hatte^, wie er am 
Schluss der Georgica (IV. 563.) sagt, bestattet zu werden. 
Er setzte sich selbst die Grabschrift: 

Mantua me genuit, Calabri rapuere, tenet nunc 
Parthenope: cecini pascua, rura, duces. 
Auf dieselbe enthält jene Marmortafel, welche im XVL Jahr- 



Em 3)b# ti J^ ificr'Afleoft\ ü 

wie Amifielm^: 

(^ timatmi Twutli kaec vesägfMf csnditaf olia 
lUe hoc qvA ceckiit pasena, rwray imces. 
Viffgil ward bagraken: m Pitoriana intra lapiden secwi^ 
tei^ wie DMaü vUa Virg. 54* aagt, wil noch huiulert Jahre 
üadiher ehiten IKchter den Ort, wie PUniiiB (Epist. IH. f.) 
es FOD den StUua Ralieiu ud Stattas von »ch adbal «r«> 
Mhlt (SttF. IV. 4. 61.). So winkleii auch wir dem edle« 
SMMgtx im fletste FerebreDde Qrttsse m^ als wir in den langen^ 
disieKtt Peie^gang des Pansflypen, den heutigen Posilip«^ 
äaOakKen. Arabo bereite gedenkt (I. V. c 4. p. SM. Tanchs.) 
diHttelben^ lind lasst sogar dtt Lafttacbar nidit iinerwafanl^ 
die na diefte schaveitgeo Engen hier «nd da efaien Strdil des 
a'ages itikm. Mit Gewalt nmss man im dunkeln Banehe det 
Erde sirfi nis Oedäebtniss rufen , dass oben der rdsendste 
ligel liegt an dem berrltehen Bnsen Pmrthenope's, mit Be* 
ben und fiMn heksinnty von steinen Pinien Überragt. Das 
si^ ja sdion.der Same des Pausilypon, jener antiken 
Vüla des ghrasamM Vedius PoUio, Freigdassenen des Au^ 
gnstnsy der die Muränen^ die er sog und ass^ hoher hielte 
ab die Menschen, üe ihm dienten. Aber Augnstas be^afle 
ihn und ward spater sein Erbe ^). Auch die ViUa Pausily* 
peik wird damals kaiserlich geworden sein, ein „Ohnetrauer^, 
wie. FrifdriA II. sieh dn ^Ohnesorgen^ gründete. VnSütk 
werden Angustus und Friedridi ebenfalls erbhren habmi» 
was Boraius (E^t. I. 11. 3(K) seinem reiselustigen Bnlla^ 
tias mirnft: 

i^ttod petis, hie est, 

Est Uhihfis^ aninms si te Hon deiidt ae^uns. 
Und ioiky wo fluide sich eine sehMere Stelle in der 



"1^ Plin.« RN. IX. S3. 918.! Pamllyputti Villa Campanlae band procul 
NeapoU. D|o CaM. UV. 99. 



Wcl«, ab üriMB Paarilyfmi! Vob fcintr Mbt gdbtM wui 
yor sich den weiten Meerbusen bis zum Vaniv intt seiner 
Dampbänley Portid^ Resina, Torre de! Greeo, Pon^ji (das 
man freilich n«r ahnet 9) sn seinen Pissen; links dehnt ridi 
der vordere Thdl der gewattigen Sted« Nei^el» bis^ xum 
hochragenden Castell S. Elmo und ßehlosB Capo di Monte^ 
und nuten springt in's Meer vor (bei S. Lnda) GasteHo dcU! 
Dovd; rechts aber spielt in Uanen Wdfen der mächtige Bn^ 
sen fernhin bis nadi Castelianare und Sorrento, bis m dem 
^bUnmernden Vorgdiirge der SUnerra, an das die bsdl Ca-^ 
pri, Tiberins' vermfbner Lnstort, wie dne hfltende l^hin 
am Singange des Allerheiligsten , sieh an lehnenp- schmit* 
SEn mächtig, mi umfassend wird dem Auge der BlidL. Und 
niehl mittder SchMes bietet steh dar, wmn man dmt» andern 
Seite «ich zuwendet. Im Vordergrunde glänzt »ii »^weisseii 
MaMm die kleine Insel Nistdä, jene Nesis, wo naekCOsar's 
Bitacvdung Cicero einst den Brutus aufcudite (Cic Att« XVL 
t*4.), weiter die yidkanisdie Gruppe der" ffithAiiscIi, Pro«^ 
fihyte (jet0t Ptocida) und Aenaria oder Ischia, 'milr dem altm 
Fenerb«rgeBpomeus(Sfrab.V.4p.dOi^.),d)er noch jetzt ^0^ 
meo heisst^ obgkidi keiner der UmwohAer sich träumen lasst, 
was die Alten fabelten, er ruhe auf den Schultern des feuer- 
sprühenden Riesen Typhon, dessen Homer (II. IL 7S2*) ge^ 
^nkt, rechts aber der Meerbusen von Baja, der Sinus Pv« 
tieolanus der Alten, viel kleiner, als der von Neapel, dodi 
nioht ärmer an Naturschdnhdten, und in seiner ganzen Aus« 
dehttung von dem Vm^ebirge Misenmn bis zum Pansilypon, 
ein Schauplatz uralten Lebens und Geniessens. Denn so wie 
jetzt Neapd Alles in sich verdnigt, Reichthum und Kunst, 
Lust und Oenuss, so umgekehrt in der Urzeit die Städte und 
Gegenden jenseit des Pausilypon. Da lag auf Mr andern 
Seite des Vorgebirges Misenum Cumä, in der Urzeit von 
Chalkidensern erbaut, die auch isclna bevölkfrten. .Von 
hier aus ward Dikäarchia, später Puteoli geaannt^'und 



«■dl Partbenope*) gegtindet, an dMicm 8t€H0 nadi te 
Benttruiif sjMUer Eretrier Neapolis **) grOmkrtcn. Att 
dieser ganafen' Küste des sehünen Cainpanic»s war «njWtBfir 
Udi Alks griecMsdi, und iioch in Strabo's ***) Zeit f ak d 
daran fielladle Sparen in Sitten, Gebiftodkeay Heilif thlbnenh 
Sa kttnnen wir nil Sicheriieit annehmen, dass in den Uebam 
rasten van Heradanenm und Ponip<^i eben so viel grieobi* 
aebes, als rilniisdes Leben au Tage liegt , wie denn getldf 
iraa diesen aiiadricklicb gesagt wird (bei Strab. V. 4. p.390O 
dass. «erst Osker, dann Tyrriiener und Palasger, endlidi 
Sanmter sie inne gehabt Deberidl steht man hierein llitf' 
tan eben so grossartiger, als lieblicher NaturenfcheiiMBigei^ 
Vdtt bedeutaamen Sagen und Marcben umtant, auf uraHaü 
Gnltitfbodett. Niemand gibt uns genau die Zeit jener frttbat 
stan griechischen Niederlassungen an« Sie &lleB nach dem 
trajanisdien Kriege, heisst es, lange vor der GrUadiing 
Eama« Als der letste Tarquinier vertrieben wurde, fand ef 
Zniucbt bei Aristodemus, dem Tyrannen von CumH (Cia^ 
"BoMc HI. i% Liv. U, 21.) und starb daselbst. Vmi JabVf 
Imnderte später, nach Beendigung der puaiscben Kriege^ 
swhtan und fanden die Grossen Roms in dem sehiHien Cam^ 
panien Rnhe vor den Kämpfen , den Leidensdiaften , den 
fitärmen der Beimath. So der grosse Scipio f ) au Uat^r 
■am, wie es scheint, einer der Ersten, die diese Riebtang 



,^ Man zeigte dort das Grabmal der Sirene Parthenope. Strab. V. 

4. p. 3S6. Plin. N. H. III. 0. 
^) Nidmhr, Rom. Gesell. I. 168. yednoUc Kvfiatwy. Btthh. V. 4. 
***) Strab. I.V. 4. p.304.Tchn. nUxata «T tx^n tie'Elltjyix^c rfyoi- 

yic iytav^ adCitai yvfiyciaiä re xal ifptfßeia xal (pqnjqta unl 

6y6f4ttTa 'Elliiytxaf »ainiQ oytaty 'Pat/j^aftny. 
t) liiy.XXXVni. 54.: Slleiltiiim deinde de Afrfcano fDit? vitamtf^ 

temi egit sine desiderio urbis. Mortentem mre eo Ipso loeo se- 

peliri se iossisse f^rnnt, moaumcftitiimqae ibi aedtilcari> ne fhnns 

«ibi ia iDgrata pädia aeret. 



Em nky «n Ik^d 

mj ^mmMM Marfw, SiHa, Luxllin, Pomfcfaiy Ciccfd, 9mm 
«w mid fiurt smuiiüidie CBMren. Diese BndieiimBf hiagC 
MMMWOi mit ton Ueberiiaiidiielmieii griedHscber Bflimf m 
AoHi. Dm sehnte man sidi nach dem miMen Kttstealuie 
CamfanieaSy das neben der PttUe ron Hsdien mid Ansteni^ 
die edebten Reben traf, wo griechische Lebensweise hemeble^ 
wo die Natur in einer PiUle heilsamer Qydlen Rettung vot 
leiblidien Hebeln jeder Art eu bieten schien« Aber mit iem 
Crossen und Reidien Rom's kehrtoi auch Sire Laster in den 
ippig schVnen Lande ein. Was Capna dem Mamiibd , das 
wurde zahllose Ramem ui der Folge Campauien. Die lets^ 
len Reste alter Kraft und Tagend fanden dort ihr Orab. 
Selbst aus den Trttmmem Herculaneam's und Pampeji's weiil 
uns, neben der feinsten Btethe der Kunst, dieser fledaake an. 
Der Posilipo meht sich von der Habe des Vomero ans 
drei bis fier Miglfen (etwa eine Ideine Stunde) weit bis mr 
Insel Hfisida. Die Grotte durch denselben ist über tausend 
Schritte lang, zwischen 76 und in der Mitte 20 Fuss hocft 
und itf F. breit. Es ist ein in jeder Art bedeutendes Wofc. 
fMfenbar ist sein Zweck die Verbindung der Städte DSdiar« 
thia (Puteoli) und ihrer Nachbarin Neapölis. ReicUhumy 
Macht und Kunst setzen die Anlage eines solchen Wefkcs 
Toraus. Wir kennen nicht genau dessen Uiheber ^^). Die 
Erfindung liegt wohl nicht vor der römischen Herrsdiaft im 



'^) Hinc felix iUa Campania est. Ab hoc $ina incjpiunt vitiferi col- 
le« i^t temulentia nobilis succo per omnes terras incUto atqne^ 
ut v^t^res dixere, summiim liiberi Patris cum Gerore certamen. 
Ha^c litora fontibus calidis rigantur, praeterque cetera in tote 
inari conchjlio et pisce uobili adnotantur. Plin. Nat. Bist III. 9. 

1^ Die Stelle des ^abo V.4. p, 887.: tov XoyxfKf^v ^o^ noi^ffoy- 
toc ffiy dio)^;^« iHitviiy ti, xal ini Ninv nöXtK in dixaui^x^ttQ 
ini tah Biiti)($g9 nach welcher Coccejus zu Agrippa's Zeit es 
gewesen wäre^ ist nicht so deutlich^ uls maa wiiiiiiclie^ möchte. 



^9äen Bigentaü. Deiin gerade uaMr ievselhot weitoiflevli 
fittoofi ab Haiideldiiifen nit Ontia , so wte unter dea Cflaa*- 
jen Rayttma uni Miaemini die fitandorfte der Krkgpealotta 
<TacU; Ann. IV. &) warden. Leben und Verkehr regte wk^ 
flberalL Pnteolt batte einen yottrefflidiien Hafen ^ den Aa 
gudtns mit tkkem starken Hafendamm *)y von Antoninus 
Vns später hergestellt, schütate. Zu dessen Erbauung htt- 
ücnte man sidi des pulvis Puteolanus, der Puzmlaiüerd^ 
weldw sich dort in Menge findet, und das vortreüiciisle.lia;' 
ierial mi Wasserbauten ist. Am Ende der llfoles stand wiA 
Leui^f diArm y wie m Alexindria. Auch wurde der ■aftm 
von futeoU v<^mgsweise von alexandriniadien' Selnffien bev 
sucht. Als Augustus kwtze Zeit vor seinem Ende nodimaft 
Capreft besudite, um dort Spiele ier Jugend anisusehen, nni 
kei Putc^li vorüberfuhr, kamen Schiffer und BandelsteuM 
eines eben ^eingelaufenen Alexandriners festUch geschmüeki^ 
Weiir^ueh und Giaekwünsche darbringend; »denn durch 
Augqstus leShtm und schifften sie, ihm dankten sie GMcE 
und Freiheit^ was den alten Kaiser denn nidit wenig freute *^}i 
So si^Udert uns noch Seneca (Epist. 77.) die freudige BeC 
wegung am Hafen zu Puteoli, da man in deir Feme alexmi«' 
drinisdie Segel gewahrte. Von allem jenem Leben ist heuti 
zutage kaum eine Spur ttbrig. Das Stadtchen Poxsniölb hat 
kaum 10,060 Einwohner und in keiner Wrise Bedeutmig, 
ausser seinen alten Denkmälern. Der Name Puteoli ward 
schon von den Alten ^^*) verschieden abgeleitet, bald von dmi 



^) l^Ies saxeae, «onf. hijp». ad Tac» Apn« XIV. 8. 9ei Sea« BpM 
77. pllae. Inscript. Antonio. Pii apud OreU. N. 841. OPVS PI- 
LARVM VI MARIS CONLAPSVM RESTITVIT. 

.**) s^et oct. 08. 

*'«^) Varro liin^j. I^ate V. 96. Sfcrab* V. 4. p. 897. t ^r dk n^ifiQoy 
fAlv inlyHov Kvfiattoy, in* dtfQvog ISqifABvov Jf«?« 6h %ip*Av^ 
v(ßa oi^tiveiay cut'^wa^y 'Puff^viui »tu fteta^yofka^y ifofto^ 



it Em 7dy M Bajd 

BrnmieB (p«toiX bali tou dm stinkeiideii Ckraehe (pntor) 
4er fidmefd^veUen. Das Enten sdietiil iMM Ridhtif e ^% 
fo wie wir ans Strabo edien, dam ersl iiadi ^m zweiten 
fwadhen Kriege ^^) die römische Colonie Puteoli an der 
jhdle der alten DiiUUuxhia gegründet wurde. 

Sdu* baldy nadidem wir aus der Grotte des Posilipo 
wieder sn Tage glommen, wo sich denn das Gemälde der 
Landschaft doppelt herrlich zeigte ^ war Pozzuolo errei«dit 
nachdem ein Pfihrer, der einäugige , jedodi nicht unbranch- 
bare Angelo de Fraja, angenommen worden, besahen wir 
üt Kathedrale, S. Procolo, fillher einen Tempel des Augu^ 
atusy von welchem man noch vier prächtige Säulen eikennt. 
Wie äberall in Italien, hat man auch hier den reichlich vor* 
handoieli Resten des Alterthums Namen gegeben, die mm 
in Aller Munde sind, ohne dass oft auch der Gelehrteste im 
Stande wäre, den Grund oder Ungrund solcher Benennungen 
dannthun. Wir fanden heute mehrfach Gelegenheit ^ dies^ 
Bemerkung zu machen. Zweifel sind natürlich immer ge- 
stattet. Jedoch scheint es gerathen, in Ermangelung bessern 
Wissens jene herkömmlichen Namen so lange beizubehalten, 
bis neue Entdeckungen uns zur Wahrheit f&hren. An die 
Kathedrale von Pozzuolo knüpft sich übrigens eine für die 
Geschichte des Cbristenthums wichtige Erinnerung. Als der 
Apostel Paulus nach längerem Aufenthalte die Insel Melite 
irerlassien hatte, fuhr er auf einem alexandrinischen Schiffe^ 
genannt ^ Dioskuren, von dort erst nach Syrakusä, dann 
nach Rhegion und in zwei Tagen mit Südwind bis Puteoli. 
Biei* fiind er Brüder (ätBXq>oij d.h. Christen), die ihn sie- 



^} Auch jetzt noch zählt man bei Pozzuolo an dreissig ktdte und 
wiutne Quenen. Sie sind meist auf der Höhe, wo die alte 
Stadt lag. 
"^y Es war zuerst^ wie es scheint; im Jahrö Borns 557.; daun 590, 
CLir. XXXII. 29. XXXIV. 45.} geschehen. 
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kh Tafe za verweflen hat^. Von da setsle « tber Antf 
fenun imd tres tabernae seinen Weg fort nach Rom. (Act 
Apost XXVUL IS.— 15.). Puteoli hatte hiernach sdion firtth 
eine christliche Gemeinde, und dies darf uns in einer Stadt 
yM des lebhaftesten Verkehrs mit dem Morgenlande keinoN 
Weges befomden. 

Aber die gepriesenste MeriLwüidigkeit ron PoMoolo itt 
der Tempel des Jupiter Serapis, der ohne Bedenken n« 
den eriiabensten Resten dieser Art gehört. Bs war ein 
■echteck vm 133 Fuss Lange und 115 F. Breite, an wel* 
ches die Cella im Halbmnd sich anschloss. Auf OB riesen« 
haften Säulen ruhte das Gebtade, die meisten von Granit^ 
die andern (16) afrikanischer Marmor. Viele derselben 
starrte 1750. ein Erdbeben um. Dann brachte man eine Mengo 
nach Caserta und verwendete sie beim Bau des SchloBSeSk 
Andere liegen halb oder ganz zerbrochen am Boden. Zwt« 
sehen die TrUmmer ist Seewasser dngedrungen. Kleine 
Fische schwimmen unter SftulenfQssen und Friesesstttcken hin 
und her. VHt Rührung trainte ich mich von fieser Statte. 
Auch hier hatte Natur wieder die Oberhand gewonnen , wo 
Andacht und Ehrfivcht des Menschen einst guwaltek Jeder 
Fussbreit Landes bietet in diesen urahen Ciiturlftndem der 
MenscUidt ahnliche Erscheinungen dar. In imd bd dem 
alten Pozzuolo begegnet man Resten des Alterthwps, woUt 
man sich wendet. Da ist ein Tempel Neptun's, der w<Al an 
die Halle des Neptun (Porticus Neptum. Oc. Acad. II. M^) 
erinnert, ein Heiligthum der Nynqphen, Reste eines Triumph« 
bogens des Antoninus Pius, halb im Wasser, endlich in eini^ 
ger Entfernung von der Stadt, gegen den Avemer See hin, 
höchst formlose Reste von Cicero's Villa, dem mehrfach 
erwähnten Puteolanum. Hier lässt (im Frühling 710.) nach 
Cttsar's Ermordung Cicero das Gespräch über Schicksal und 
Vor h^estimmung menschlicher Dinge (de lato e. 1. 2.) ;Ewi« 
sehen ihm und dem zukünftigen Consul A. ffirtius gehalten 



tt Ein fisi0\i^ aajä 

rnnOtm^ im n6A v^r ihm sdtet «tr T«d auf a« SdOlMAi; 
Mde (iB Aplil 711.) bestnmt war. üasßCkxaoo semAca* 
icHica aaf dem Puteolamni geschiiebe» habe, welches er 
«iidi sone Akademi« genaut^ sagt uns Pliidvs (NatHisl» 
3KXL S.X da wo er ^er warmen <|iielk gedenkt , aqut 
Cieeronianae, die kurze Zeit nach dem Teie des greaBca 
BedMffg atff dieser Villa, wdehe damals Antistius Vetiis be- 
MBSy eBtsprangett sei, und sich bei Aiq^enibeln heilsam er« 
wvise. Dann fülnrt Plinios ein Bpigramm des Freigelassenen 
liaarea TuUios auf diese Angenquelle an, wdches neigt, dam 
Vilki und Hain durch gedachten Antmtius VetHs ^) nembaft 
yorbessart wnrden waren. Plinins redet etwas undenäich 
ron einem Denkmale, das sieh Ciea*o auf dem Pnteola« 
nnm errichtet habe. Fast möchte man volmuthen, die NaMsh- 
rieht, dass er demselben de» Namen der Akademie beige- 
legt, stamme ans d» Versen des Laurea Tullins: 

Quo tua, Romanae vindex clarissime Ikiguae, 
Silva loco melnis svrgere iussa viret, 

Atqne Academiae edebratam nomine villam 
Nunc reparat cidtu sub potbre. Vetus : 

ffic eliom apparcnt lymphae non ante fepertae, 
Langnda quae infuso lumiäa rott levant. 
i Bcnift aus Cicero's eigenen Schriften wird es schwer« 
Mdl gelingen, bierfär ein Zeugniss nacfamiweisett. Nimmt« 
Iteh. steht fest, dass die Aeademica in der UebiararblAtungy 
deron erstes Budi wir besitzen, auf der Villa bei Cumä, dem 
Gnmanum, spiel^i, wo M. Terentins Varro, der dort mit-- 
ledet, ein Gut in der Nähe besass. Das zweite Buch da- 



^) Dass Dr. K. A. Mayer in seinem sonst brauchbaren Buche über 
Neapel (Th. n. S. 415.) dieses Epigramm, das «OM Plinliis längst 
in die lateinischen AnOioIogien (bei B. Meyer I. 67.) ybergegaa— 

. gen ist, den Andsüus easehreibt, und diesea Gonsalnr Hbet s« 
Cfcero's Fveitel^ssenem nuiclity ist eine seltoaaie Yerwei^eloas« 
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fgtgttk (der erglifli Beatbeiim; gdiOii|r) Athrt iub auf ü» 
Villa A» Herlensiiis bei Bauli (Acad. II. S. 9.)) w» Cioei« 
Mit Catehis «ad liucullus dch bespricht. So ist es demi 
ganz in der Ordnung, wenn dort (Acad. IL S5. 9lk ooH« 4K 
HS.) gesagt wird : ego Catoii CimaniHa ex hoc loeo, Pom« 
yriamini non eemo ; neqve quidquam iaterieetüm est , food 
^tet: sed intendi longins acies non potest praedanoi 
proiq^ectinn ! Puteolos videmus, at fBoniliareni iiostnni Ck 
Aviattton , f ortasse in porticn Neptuni ambnlantem noK vidoi 
ans. Dmn Banli liegt jenseits des Meerbusens, Pnteoli ge4 
rade gegeniber, und nicht weiter, als dne kleine Stunde; 
Cuaa ist nach der andern Seite sichtbar und kaum eine 
halbe Stande entfernt; Pompeji dagegen liegt weitab unter» 
Mh des B^ges Vesuv, wenigstens fünf Stunden entfornb 
Kein Wunder daher, dass man des Catulus Villa nicht sdien 
kann. Bs scheint folglich, dass Cicero selbst des Puleola^ 
nnm nirgends mit besonderer Auszeichnung gedacht habe, sü 
oft er aaeh der Stadt Pntedi, ihres Handels, ihrer SebäX^ 
fahrt ^) erwähnt Leicht möglich, dass dur^ Aniistitos Ve^ 
tos «nd die folgenden Besitzer jene Villa erst ihren iGlann 
tnd Rahm eriangte, nachdem Cicoro's grosser Naaie bareüs 
der Gesdiichte angidiOrte. Wenigstens ist es nidit ohneBe« 
leutung, dass man den zu Bajä Terstorbenen Badriatt i« 
(äceiVs Vaia zu PuleoK^) begrub, bevor er in dem ||iro»« 
sen Mausolemn zu Rom, der noch stehenden Bngebburg^ 
seine Ruhesmtte fand. Aher es ist mindestens gewagt, wenn 
uns JfMdfeAm <Life of Gieero IV. 289.) ohne Wittens ver^ 
sichert: «Aus dieser ViUa wurde nachher ein kawedidM 
Palast; der Kaiser Hadrian nahm sie in Besitz, starb hier(?) 
und wurde auch hier begraben^. Eher möchte die Vermu- 



*) Cko. Vew. V. ö9. Vat. 6, ^ Bal»lr. Post^ W, Fin. II. 8«. Ate. 
. V.Ä 
"1^) Sparttan. Hadr. 84. 



Ein Tag «it St^ä 

criwbt fein, der Us an «ein Bnie auf Aeii 
T«B Omt Ulli BiMuDf erpichte Lüstling habe selbst auf 
daasischeai Bolen nu rohen begehrt Denn von einem ^Pn- 
Inste* wissen wir eimnal Nichts^). 

Weil wir bd den sditaen Wetter Bajt sdien woUtan^ 
begaben wir nns baU an's Meer nni mietheten eine Baike. 
Vier starke M&nnM* ruderten uns über den Meerbusen. Bn 
war eine köstliche Fahrt , der Blick auf das alte Pouuolo^ 
auf die Htthen darüber, dann anf das weite Meer und die 
bseln im hellen MorgenUchte unvergleichlich. Da «eigle» 
sidi denn auch links vor der Stadt die Reste des Hafen* 
damnies des Augustus, dreinehn grosse Pfeiler in g«ca» 
der Linie in dra Meerbusen vorspringend. Die dort fibUche 
Benennung: il ponte di Calignla, ist insofern nicht ohne 
Grund , als jene wunderliche ScbüFbrücke , welche im Jahre 
M. n. Chr. der halbverrückte Cajus Cäsar mit ungebeamm 
Kostenaufwande von Baja nach Pnteoli schlug, in der Thal 
an die moles Puteolanas sich anlehnte, wie Sueton (Cal. 19.) 
sagt. Dreitausend sechshundert Schritte betrug ihre Lttnge ; 
ans einer doppelten Reihe von Lastschiffen, die von allea 
Ortmi zusammengebracht wurden, war sie gebildet; darüber 
legte man Balken und Erde, und gab der so eniatehendea 
Strasse das Ansehen der Appisdhen. Dann zog Cajus hoch 
m Boss, von Rdtem und Fussvolk in hellem Haufen be« 
^ gleitet von Bauli nach Puleoli. Er tn^^ Alexanders den 
Crrossen angeblichen Panzer, darüber ein seidenes Purpur« 
gewand, blitzaid von Edelsteinen aus Indien, Schwert imd 
SdiU in den Banden, auf dem Haupte einen Kranz von Eidttn. 
Das war der erste Tag. Am folgenden ging der Triumph* 



^} Dass Hadrian der Stadt Puteoli wohlwoHte, und den eingestürz- 
ten Hafendamm neu su erbauen gedachte, was Antoninus Pios 
dann ausführte, zeigt eine dort gefundene Inschrift Ortifl« Inscr, 
lat. I. 811. 
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Mf m Siff eswi^en snurttck Ton Puteoli mu^h BwOi. Auf 
i/^r Brücke w^d w yielen Tische» herrlich ^eschnauset bis 
)i| d^ ^ackt. ]>aiiii entsftndeten sich Feuer auf allen Ber- 
gen und Hügeln umher. Jubel/ Lärm der Trunkenen, Jam* 
mtfF der iu's Wasser Stürzenden erscholl wild durcheinan- 
der. Königliche Reichthttmer waren für ein Nichts ver- 
pcbwendet. Man fragt sich verwundert , welche , obgleich 
wahnifinnige, Idee dem Ganzen zum Grunde lag. Schon die 
Zeitgenossen haben es nicht gewusst Viele meinten, es sei 
Nachahmung des Xerxes und seiner Brücke über den Helles- 
pont ; Andere, es solle dadurch den künftig zu bekriegenden 
Britapnen oder Germanen Schrecken eingeflttsst werden» 
Sueton erzählt es (Cal* 19. v^gL mit Dio Cass. LIX, 17. 
und Sen, de brev. vit. 180 ^ fügt aber hinzu, er habe als 
Knabe von seinem Grossvater gehört, jene Brücke des Ca- 
}U9 Cäsar sei deshalb erbaut worden, weil noch unter Tibe- 
|ju& der Mathematiker Tbrasyllus geweissagt, Cajus werde 
ßo wenig je Kaiser werden, ala zu Pferde den Busen von 
.Bajä überschreiten, Pen habe dieser nun. laugen strafen 
wollen. £s war leider nicht die letzte Spur jenes verderb- 
Jicbeii Irrsinnes, den diese Imperatoren bis auf den Nero und 
Donntian, mitunter in grossartiger Weise, bei aller Abscheu« 
)ichkeitjf m Tag legten. 

Wir landeten unterhalb des Monte iiuovo, der im 
^ahrf 1538, durch einen vulkanischen Ausbruch in zwei Ta* 
gen entstand, und so der Gegend ein neues Ansehen gab. 
£in fingeheurer Schrecken beroj^chtigte sich damals der Be^ 
vi^hn^. Nur durch grosse Begünstigungen bewo^ der spa- 
jm^jcbe Vicekönig Dpn Pedro de Toledo die Bürger voi; 
Pozzuolo, dass sie nicht sämmtlich entflohen. Seitdem ist es 
in dieser Gegend nicht wieder zu solchen Ausbrüchen ge« 
kommen. Dass aber in den Tiefen Vulkans Esse fortwäh* 
rend glüht, beweisep nicht bloss von Zeit zu Zeit Erdbeben, 
sondern vorzi^ch ftuch die heissen Quellen und Schwefel- 

3 
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itioäptty weldie ttberall empoirBtdgfii, wo eine OeAnH^ Mit- 
steht Wer weiss, Was einst noch gesiiielien kann! ^ S# 
ist denn das stolze, flppige Neapel eben so sdir von der 
Nordstite bedroht, als im Süden durch den Vesuv. 

Wir aber bemerkten, dass wir uns jetzt an lern be« 
rühmten Lncriner See befanden, dessen Anstem nu Smn 
für die feinsten g'alten, nachdem der feinzfingig;e Sergins 
Grata für dieselben sich erklart und Manzteiche (virarin. 
Plin. N. H. IX. 63. 79.) angelegt hatte. Denselben See er^ 
weiterte dann Augustus durch Verbindung ndt dem Meere 
einer-, und dem Aremer-See andrerseits zu dem Juli sehen 
Bafen^), dessen Ruhe vor den stürmischen Brandungen des 
Tyrthenermeeres Virgilius ♦♦) in tönenden Versen preiset. 
Wahrlich, AUes ist hier verändert, ausser dam Brausai des 
Meeres. Durch seine spielenden Wellen trugen uns die stflmmi-^ 
gen Bootsleute an's Ufer, aber der Lucriner See glMeht mm 
einem wasserarmen Sumpf, und seine Austern sind fimgst 
durch andere Übertroffen. Eine Viertelstunde weiter gelang- 
ten wir dann zum Averner-See, einst wegen seiner Aus- 
dünstungen übel berufen, wie der Ausdruck Virgil's: Aver- 
nus graveolens (Aen. VI. ^1.) zeigt, jetzt ein stiller dunk- 
ler Landsee, umringt von massigen Bohcn, hin und wieder 
Wald und Gebüsche. Durch letztere führt ein Mad an der 
lltnken Seite zu der sogenannten Höhle der Sibylla. 
Sie war verschlossen, der Hüter nicht zur Stelle. Unser 
Angelo liess jedoch die Thttr aufbrechen, und nun betraten 
wir einen langen, dunklen Gang, der in gerader Riditung 
durch den Berg zu führen schien. Mit diesem steht ein 
Ouergang in Verbindung, der nodi ftnstrer ist, nis jener. 



^*) Suet* Aug. 16. 

i^} Virg. Georg. II. 161.-164.: 

lulia qua ponto longe sonat unda refüso 
Tyrrhenusque fretis inuuitütur aöstus Aventa, 
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#ie Fackeln wurden mgeMnieL Stofke Bnrsdie botea 
Hiidi an^ uns hineiii ta trag^en. Es war aOdiig ; denn drin«- 
nen stand viel Wasser* Bald biess es: gebtt<&t! bald ging 
es redits, bald liidLs durch weite und enge Grilfie, die 
schaurig feuchter Qualm durchzog. Bie Fackeln drohten m 
erloschen, und wir kehrten an's Licht mrttdc. Cresehen hat* 
tra wir allerdings nidit viel. Deimoch bewohnt diese Hdh* 
len ein wundersames Wesen ^ das machtig auf die Pbuitasie 
wirkt Dass Virgil bei seinen Schilderungen im sedisten 
Buche der Aeneis diese Oertlichfceiten vor Augen hatte , ist 
keine Frage. Im Einzelnen es nachzuweisen , will ich g^adä 
denjenigen überlassen, die keine Poesie freut, Us sie derselr 
ben einen sogenannten Kern ftcht prosaisch abgerungen hal- 
ben. Sie mdgen suchen, wo zu finden sei, was Aen. \h 
i3. steht: 

Excisum Euboicae latus ingens rupis in antrum, 
Quo lati ducunt aditus centum, ostia centum, 
Ünde runnt totidem voces, response Sibyllae. 
Viele, ja sehr viele Eingänge halte und hat jenes System 
von Bdhleii in dem C^mäischen Berge, den Felsenhdhen sm* 
Bcbem dem Avemus und jener uralten Stadt Schwerlich 
sind sie alle ein Werk der Natur. Strabo (V. 4. p. 30a 
l*chn.) erzählt von einem tÜanale, den Coeogus *) für den 
bekannten M. Agrippa von dem See Avernus durch den Berg 
bis Cumä fahrte, und widerlegt damit die alten Sagen von 
den lichtscheuen Kimmeriern ^*), welche, nach Ephoros, in 



^}. Doch wohl M. Cpccejufl Nerva ifoa, auff. des Jahres 718..= 80. 
V. Chr., als Octavian und Agrippa bei Bsgä und Pnteoli die Flotte 
gegen S. Pompejus rüsteten. Dio C. 48. 54. Oder dessen Bru-^ 
der Ta. Coccejus Nerva, der 7V9. bei der Aussdhnnng zu BranH- 

' dislum mitwirkte. Roral. iBat. I. 4. m, ib. A<siroa. et Oteü. Oao^ 
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iteten UUm gewdiat habMi loUU». Aker etir«i Plntari:. 
«ches hatte diese Gegend, wie scbon Strabo benerkt, vom 
Alterg her. Daher liess man hier den Odyaieas in*s Todteii- 
reich hinahsteigen , der Aehemsiacbe See, die Quelle der 
Styx waren da, iKe pUegraischen Geüde, wo dnst Tttaoea 
gegen die Götter kamirften, lagen ganx in der Nfthe. Die 
Sage ist eine Toehter der Natur. Diese Seen and Klftfte 
▼erkundeten fireilich wunderbare Dinge. In der Urzeit ha- 
ben hier die Tiefen sich erschlossen, Feuer «um Himmel ge- 
schleudert, Felsen gespalten, Walder entwuraelt In den 
Abgründen vernahm mit Staunen der Mensch ein Rrauses; 
betäubende Dünste stiegen aus Hohlen empor und noch im- 
mer erbebte von Zeit au Zeit fieberhaft die Erde. Musste 
nicht die rege Phantasie kindlicher VAker in den Tiefen ftn* 
stre Schaaren erblicken, TodesgOtter und Furien? In dem 
heitern Griedienland war f&r solche UngethOme kein Raum. 
Fem an den Rand der Srde, au den sonneidosen Kinune- 
riem verlegt Homer den Eingang der Unterwelt. In spä- 
tem Zeiten suchte man ihn an dem einsamen Tanaron oder 
in den ftnstem Waldscbluchten von Epirus. Aber der vul- 
kanische Boden Siciliens und Unter*Itiiliens war der Schaii- 
pklz jener. Titanenkampfe und EntfahniQgeD, des gestraften 
Ddieimuthes gninser Riesen, der gebändigten Kraft urweit- 
0cher Kampfer. Diesem uralten Glauben schloss Virgil ia 
seiner gebildeten Zeit sich an, indem er die Strecken des 
Avernns durchwob mit allegorischen Begehungen auf die 
ferne Zukunft. Es ist in ihm die Grösse, aber auch die 
Versunkeuheit des Römerlhums. Er schaltet Weissagungen ein 
von. den Bürgerkriegen und Siegen Aet letzten Zeiten, von 
Hegulus, CatUina mid Cäsar, von dem milden Augustus und 
dem zu frühe geschiedenen Marcelius. Man sage nicht , er 
sei damit als JWchter tthmr seinen Plan^ #ieTMe^ dfisAeneaa, 
hinausgegangen, habe sich niedriger Schmekhriet ocfeben. 
Sollte die Verherrlichm^ Rbma, #er Ruhü'Aer 



(fie vir^'g SS^eck waren, g^eHngen^ unl dum inm^npliii etwtü 
prosaiseben DrspiUBge der ewigen Stadt lUe acht dichteii'« 
fiche Seite abgewonnen werden, so konnte es nur geseilten 
durch die Verflechtnng altitalischer und latiniseher Sagen 
vnd UeberHeferungen mit den griechischen Mythen von Aeneat 
und Troja's Untergang. So treten denn Latinus und Tuf* 
nns, Lavinia und Evander, Sibyfla und der Avemus fai ihre 
Rechte, und selbst die weiblich empfindende Dido, mit ihren 
lyrisdien Feuer, so fem sie dem Geiste des homerischen Bpot 
stehen mag, gehtfrt dennoch in jenes Gewebe ganz und gar. 
Ehre also dem edlen Virgil! — Dass ich des Dichters ait 
dieser Stelle mit Wärme gedachte, wo Aeneas den goldnen 
ISweig fand, der im Winde knarrte (Aen, VI. 2M.) , um da^ 
mit einsugehen in die dunkeln Tiefen, war wohl natAriich. 
Unterdessen kehrte die Gesellschaft, welche weiter, als ich, 
eingedrungen war, aus der Höhle zurück. Mir aber stand 
noch nnt Cerberus , dem Hflter der Unterwelt , ein grimme# 
Streit bevor, weil unser Fahrer die Thtir erbroch^ hätte-, 
welche ganz gegen Virgll's Worte (Aen. VI. 127.): 

Noctes atque dies patet atri ianua Ditis 
bei unsrer Ankunft verschlossen war. AUein auch der Hou 
nigkuthen (Aen. VI. 4S0.) fttr den Bellenden ward gefunden 
in der Gestalt einer kleinen SUbermttnze , eines CarHnö, der 
ihn fk'eilich nicht vÖlKg befriedigte. Noch lange vernahmen 
Wir hinter uns seine Töne. Indess gelangten wir zurflck zu 
dem Lneriner See, der von Strabo nicht mit Unrecht tkt 
Busen (koXtio^) genannt wird. Denn von dieser Seite mfln^^ 
den Avemus und Lucrinus in den Busen von Bajä, und auf 
der Halbinsel, welche dadurch entsteht, lagen Baja und Baiffl 
diesseits, Cumä jenseits des Bergrückens, welcher in das 
Vorgebirge Misenum auslauft Es gehört aber, aller Schön- 
heit des Meeres ungeachtet, Einbildungskraft da^, sich von 
dem Glänze und der licnrlichfceit jitner Orte zur Römerzeit 
eine Vorstellung zu mächen. DenuBaja imd BaccoU (d. i. 



M Em ftifjm Bajä 

BmiH) fliliA beuteutaye sehr unbedeutaii iwd eif ertlich nvv 
jler Brinnenuigen wege» noch besucht Etwas Verlassenes, 
Triwnerhaftes ruht auf der gesammteu UmgebuBg, uad zwi^ 
scheu diesen Resten der Vorzeit irrt ein soi^loses Völkchen 
bettdnder Kinder und Alten auf der Spur des Fremde, wot 
hin er skh wenden mag. 

Wir bestiegen die Barke wieder und fahren eine kurze 
Strecke am Ufer bis jra jenen Schwitd»ädem , welche das 
Volk y das sich ihrer nodi jetzt bedient *) , le stufe di Ne^- 
r«NDe, Nero's Oefen, ich weiss nicht, warum , ueni^ Man 
pflegt hier alle Kleider abzuleg^, um in eiw Grotte js« 
treten, die so heiss ist, dass im Augenblicke aus allen Pore^ 
der Schweiss herrorstrttmt. Kaum ist zu zweifeln^ dass es 
dieselbe Höhle ist, deren Vitnivius iL 6. gedenkt: in mon^ 
tibus Curoanorum et Baianis sunt loca sudationibus exca* 
?ata; und Celsus IIL 21« 35. erwähnt gleichfalls die suda-? 
tMMies in myrtetis suyer Baias» Also ein Myrtenhaiii 
war hier in der Römerzeit, von dem der Ort genannt wurde. 
So sagt Horatius Epist I. 15. 6., sein Arzt Antonius Nusa 
habe ihm den Gebrauch der Bäder yon Baja (die er wohl 
früher besuchte, da er sie mehrfach erwähnt, Carm. 11. 18« 
90. in. 4. 24. Epist. 1. 1. 83.) abgerathen und l^alte empfoh^^ 
kn ; nun seufze der Ort, dass die Murteta verlassen würden. 
Ohne Zweifel Scherz; denn die Bäder von Bajä standen 
damals und fernerhin im grossen Ansehen, waren der Zu- 
sammenfluss Kranker und Gesunder. Vom April ^*) an ging 
man nach Bajä und die Schwitzbäder waren nicht am spar* 
samsten besuchL Wir standen noch im M^Urz; aber wäre 
es Mdh schon April gewesen, dennoch hätte ich die Höhle 
nicht betreten. Die Andern thaten es. Ich aber blieb ein« 



'*') Vielbesuchte DRmpfbnder sind noch jetist in der Nahe. 
^ Oic. in P. Clod. 4, 1. TibuU. III. d; 8.: 

Nunc auteni sacri« Balorom Brnsima IjitphlS; 
Cum se pvporeo vere reait^ bumos. 



y Ann BIM^ i»rf im VBm Atar geheft^ti 
iwA majefiätiaeh brandend vm Miiittte ssu Minute wenssen 
Scbam u üe Fekw» 8pyitete. Wir bestiegen die Barke 
vieder und legten bald bei Baja (bo beisst jelst der kleine 
tkty neisl von Schiffern und Fiseher» bewohnt,) an. Uebem 
all swisdien Garlea and Weinbergen, in den Niedentngeiii 
am Meere gewahrt dae Auge Trttnmer und Mauerreste. As^ 
Naatn fiAlt es denn auch nidit, die freilich vor der Kritil; 
in der Kegel nkht bestehen. 80 sahen wir. auf einer Ash. 
hike^e Villa des Cäsar, und noch and»^ Vill^a mit 
beliebigen Binnen; d)er mehr, als diese formlosen Mauenii 
hUe mich der Bliek auf den herrlichen Bfisen. Pozwolo^ 
Hisida läge» so klar jmseits des wogenden Blau, auf deia 
wdsse Segel hm und her schwebten; der Vesuv hflUte sieh, 
noch kl Wolken. Wir stiegen dann hinab ;nun Tempel 
der Diana, eimr runden, offenen Halle am Abhänge de% 
Bii^;es, uäi sun Tempel dier Venus Crenetrix., eine» 
Aditeck, im Aeussern ganz weM erhalten. Mir bot es eimi 
catfemie Aehnlidikdt mit dem sogenannten Tempel der Mi* 
Rorra vedica mi Rom. Beinfthe gegenlAer . am B^rg^ sin^ 
ib Bftiler der Venus mit BierlMhen StuekAgur^n, tan«% 
msAde Ctestaltai, Thiere, Blumen vorsteUeiri. Sie sind mil^ 
Wasser aneeftUU« Hs ist w beklagen, dass diese schönen 
Arbeiten unerbittlich dem Verfall entgegengehen. Wir über- 
stiegen dann den Berg un^ erblickten in der Federung ge- 
gen da^ Meer und am Abhänge die Ueberreste von Cumä. 
Netzförmiges Mauerwerk, Säulenfüsse, Reste eines Theaterjs 
lagen in den Weinbergen vxir uns. In einiger Entfernung 
der See Acherusia bei Cumä , jet»t lago di Fusajr^ der die 
besten Austern *) liefifft , mid jenseits dtesedhen ein in der 



*j Die jährliche Benutzung dieser ÄMßietnk&xüfJO soll m 60,000 Du- 
cati (etwa 80,000 Thlr.) rerpriclitet a^. , Jttqiß^rf Nei^pelll. 4!88. 
Den See Acherusia nemü; Strabo V. i. g|ai|f rf^t^;.: f^f dfi^^^ 



m Em lüg U m^d 

Aomkt leaebtender Meeresam intt den IiuNdtt Pnfciii maä 
iMhia und seinem hohen Spotte«. Wir kehrtsen nrfüBk naeh 
der andern Seite des Berg^es ntid besvchten den Tempel 
des Her cur. Es ist ein prächtiger Kuppelbali) ahrikh 
dem Pantheon nu Rom, und, wie dieses, oben eSea^ iä 
demsdben ist ein schdnes Eeho^ und auch der akustische 
Scherz , dass ein an der einen Seite noch so leise f^espra« 
ebenes Wort an der Wand jenseits vemonmien wird, indef 
sich hier. Neben dieser Rotunda sind grosse Ctewdbe, mt 
Wasser gefallt, wahrsdieblicb Bader. Doch GewMbe, Bo^. 
gen, Mauerwerk linden sich hier bei jedem Sdiiitto* IM 
ganze Berg bis zum Meere hinab ist dannt bedeckt Wdda 
man schaut, irgend eine alte Erinnerung. Denn Bajä wal[ 
Jahrhunderte lang der Lieblingsort der reidien Römar» <to 
Sitz alles Lebensgenusses und jeder Ueppigkeit *); da sah 
man, zu Seneca's Zeiten, fast nur Betrunkene am Gestade 
irren, und Scbmausereien und Musik nahmen l»in End^ 
Horatius preiset seine Heiterkeit (Hquidae Baiae. Carm. ÜL 
4. 24.) und gedenkt der grossen Bauten, die hier hart aal 
Meeresstrande, ja selbst in'sMeer hinein**) au^efilhirt w«^ 
den. Propertius warnt seine Schtine, so bald als mdglich 
das verdorbene Bajtt zu reilassen, das dem Rufe der Fnwen. 
so gefährlich sd***), und Statins, der ab geborener Nea« 



'^} Sedes luxtiriae et vittorum deversorium. Sen. Epist. 5l* 
^•) Carm. II. 18. 20. : 

.... sepnicri 
Inünemor^ struis domos; 

Sfariaque Baus obstrep«ills nl^es 
Submovere litora, 

Param locaples continente lipa. 
Conf. in. 1. 83. und fipist I. 1. 84. 
**^ Propert. I. 11. 87. : 

Tu modo fuam primiun oorrttptas.dMdrd BidflsL. 



politaner doch mit Liebe an jenen Gegenden hängt » nennt 
Bajä das unthätige*). Martialis rtfhmt die SMne, 
das Glfick von Bajä^, die Milde des Lnerinus, und nocK 
aus später Zeit (so scheint es), tönt zu uns aus einer GraW 
sehrift^^), gefunden in Valle di Decinm bei Ostia, di« 
dankbare Erinnerung des Asiaten Sokrates von Tralles an 
die warmen Quellen, das liebliche Gestade von Bajä: 

Hie ego qui sine voce loquor de marmore caeso 
Natus in egregiis Trallibus ex Asia, 

Omnia Baiarum lustravi moenia saepe 

Propter aquas calidas deliciasque maiis; 

Set te qui legis haec tantum precor, ut mihi dicas: 
Sit tibi terra levis, Socrates Astomachi. 
Nach Bajä auf die Villa des Piso begab sich Nero oft nni 
gern ; hier wollten seine Feinde ihn ermorden {Tacit AnUf 
XV. 53.) , dahin lud er seine Mutter ein , um das Pest 9et 
Quinquatrus, das zu Minerva's Ehren im März begangen wurden 
(Ovid. Fast. HI. 810. sq.) mit ihm zu feiern , als er den 
scheusslichsten Mord schon beschlossen hatte (Taeit Ann^ 
inv. 4. Suet. Ner. 31.). Agtippina verweilte damals auf 
ihrer Villa zu Bauli, zwischen Misenum und Bajä. Ob e^ 
dieselbe war, oder nur benachbart deijenigen, die einst Ma«- 
rius besass (Plutarch. Mar. 34.) und oft bewohnte , die dann 
in den Besitz des üppigen LucnUus kam, und in der Folge 
den Cäsaren gehörte, ist nicht leicht zu entscheiden. Auf 
dem Lucullanum starii im Jahre 37« n. Chr. den 16. Mfer^ 
im 78. Lebensjahre der verhasste Tiberiusf), nicht ohne 



'^) Desides Baiae. Stat. Silv. IV. 7. 18. CoU. IV. 8. 95.: aestuan- 

tea Baiae. 
^ Mari. VI. 4».: Feliees Baiae, daftn: Baiani solas moWsqne Lu- 
crinns. 
*»») örtll. ttsor. Tat. I* 18«. 
t) Tacit Ami. Vf. SO. Säet. Tib. 78. IM« €afi. IiV» Mk 



# Ein Titgin B^ä 

VerinAt gewaltMuner Tttltuag. Nach Bagft kegah sich im 
Jahre 188. n. Chr. der an Wafsersachl I«4ende HadriamiSy 
■achden er die Regierung m Rom de» Antoninas Pins «ber<r 
tragen hatte. Gransunkeit beleckte seine letzten Jahre ^X 
Wie nnmhig seine Sede in der Seheidestuade war, zeig«ii 
He bekannten Verse des sterbenden Kaisers, die uns Sfar- 
tianus (Spart Hadr. 84.) erhalten hat. Sein Tod erfolgte 
an 10. Juli 19& Er war 72 Jahre alt geworden. So war 
Baja die Zuflucht der Grossen und Weltmttden, nicht bloss 
der Oeniesser. Zwist^en Cunä und Bajä lag die Villa des 
Servilius Vatia, dessen Klugheit Seneca^*) prMset, dass 
er, obglrich so nahe bei Bajä, dessen Oerausch zu ver- 
meiden gewusst. Klagt doch schon Cicero seinen Freunden 
Varro (Cic. fam, IX. 2. 5.) imd Atticns (Ck. Att. XV. 13.) 
tiber. die Unruhe seines Gutes bei Baja (es wird wohl das- 
flalbe sein, welches sonst Cumanum heisst; Andere verstehen 
das Puteolaniua); und fügt hinzu, das genannte Gut stA 
wohl schltaier *^^) , doch das Pompeianvm ruhiger und un- 
gesM^rtca*. 

Wie hat sich dies Alles verändert! Keine Spur isi 
<lbrig von jenem Geräusch und Gewirre der Leidenschaften. 
Vom Berge herabgestiegen, er^ckten wir uns an Wein und 
Brod in der offenen Laube einer dürftigen Wirthschaß (Oste« 
ria). Idi ging an's Meer, das immer und immer wieder da& 
Auge an sich zieht. Weisse Segel flogen in der Ferne vor«^ 
Hber, Fischer bestiegen ihre Boote, Lieder anstimmend. Poz* 
jRMdo, Kisida schimmerten herüber; der Vesuv stand jetzt 
ohne Wolken da; aus seinem weiss beschneiten Gipfel stieg 
eine Dampfsäule empor. Es ist dieselbe , die Abends einen 



"9^ 8. Anr. Vict. Cnes. 14, iSpart. IMr. IM. PiQ Cm- I4XIX« 17. 
**) (Sen. Ep. 55. 

>M^) Er schrieb dort zu dieser Zeit; im iPrihltog 710« te Bücher ^ 
ottetis ^a seteen «tun. 



PNendtimmr torigt, weil d^ ietg im buijMii irllritol» 
Wandte ich joidi daou wieder dem Lande m^ so aab kk 
kkiMr mir die imbedeiiteiidem Aiuer und HMte« des hmA» 
gen Bi^a, das, redit ioi G^i;senaatjie 20 dem aHeo, jetal O« 
einen namenflidi in SomoM^r ttugesiuiden Ort gilt, und redrti 
v«i der Htfhe drohten die Zinnen des Castrils ¥on Bqa,^ 
§m ba 16. Jahrhuderie Don PeAro de Toledo min Scbt^. 
der Kttste erbaote, jetzt Ton einigen Infalidon bewachte 
Unten aher gegen Mattcrtriinnier brandete fort und fort 
ant geHndem Tosen das aonnenheile Meer. 9a riiif ieh an#^ 
was der Rricfae bei BoriUius (E^U L 1. 83^) begristotfl 
if riebt: 

Nnllns in orbe sinns Baus praehicet aiaoenis! 
Hiebt lange, so trug vns die Barke weiter nach Ba«^ 
coli, dem alten Banli, einem scbmntmgen Nei^, roH bet-^ 
telnder Kinder, in der herrlichsten Lage. Aach hier giebt 
es rine Meiige Trümmer mit glänzenden Namen. Man zdgta 
uns Ais Grab der Agrippina; dass es jener «kleine 
Grabhfigel« nidit sei, den die Diener der Brmoriet^n auf 
dem Wege nach lIBsenam nahe der hochgclegeni^n Villa de« 
INetators Julius Cäsar*) errichteten, ist frrilkh keine 
Präge. Auch stritten i^h über das »wahre 6rab der Agrip-^ 
pina^ selbst unsere Schiffer mit den Einwohnern. ManAhrte 
uns auf die Hebe, wo mutbmasslich Cäsar's Villa und das 
schon erwähnte Lucullanmn lag, so wie auch die Villa des 
ttortenslus, deren Ci^ro (Acad. II. 3.) gedenkt, ohne dass 
sidiere Spuren von der dnen oder andern nachnuweis^ 
Wären. I>agegen betrachteten wir die Piscina mirabi^ 
lis, einen auf 84 Keilern ruhenden grossen WassittibehäU 
ler^ mit Grän malerisch bewachsen. Ob er zur luenlliBchen 
¥iRa geborte, ob der bei Misenum stehenden Kriegsflotte, 



^ f ac. Amt ssrv. m. 
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«rtükeide idi iiiclir. Berrlieh isf ^Ue AAvMit «■ öVeB nd 
Mbcmm , wddies Jedseto emar kleinen BndU, iee jetst 8# 
genannten Mare motto (wdl es retraüpft ist), in's Meer 
vnrsprittf t An Aer Nordseile deiselben liegen in Obst- nn^ 
Weingtrün ?enttekt hier und dn Ruinen; das sind die 
elysaisehen Felder. 80 begegnet uns hiertfbendl 
Sage ttiid Poesfo, die selbst TrflUini^r und fletsiSrung ■> 
ibreniZauliernsiUeidet Nicht weit entfernt sind die centö 
eamerelle, nwei Seihen ran Oratten oder S^annnem aber«- 
einander in den Berg gehauen od«r gebaut Das Volk neana 
sie »Nero's Kerker^ le earceri Ü Neront. Bs kannten wähl 
uralte Graber sein. Am Strande wurden wir alsdann mtt 
die ^grttne Grotte* aufmctksaa, die auf dw Meer hin- 
anAitft und lua jelat nidM: untersneht i$t Dann wieder 
Süden im Meere, Tempel des Mars goiannt* Doch wer 
renaag alle Trümmer aufauaaUen, die sich hier zeigen I *-r 
Alles ist hier Vergangenheit, ausser der e^g jungen Natur» 
dem blauen Meere, der grOaen lUlIe der Erde. Bettelnde 
Kinder Kefen uns nadi bis tief in's Meer, ih wir von Baidi 
abfuhren, um nach Pomuolo (Iberünsetnen) mg^fiüir in d€r 
Richtung, die Caligula's Brücke gehabt* Es war eine kttst* 
liebe Fahrt; die Sdiiffer sangen heUre Lieder. Im hellsten 
Sennengolde glanate Pozzuolo , wo wir in einer guten hal* 
ben Stunde anlangten, um noch einige MeikwUrdigk^n n 
besichtigen. 

In Pozzttolo erstiegen wir gleich die Hohe oberhalb 
der Stadl^ wo die Reste* des Amphitheaters sind, in der 
MUtp der Gegend, wHche das alte Dikaarchia, oder Puteoli 
einnahm« Sie sind noch lange nicht röUig aufgedeckt Ein 
lErdbeben m^^ das gewaltige Gebäude, dos 46,000 Menschen 
gefasst hab|sn soll, verschüttet haben» Die christliche La^ 
gende bringt das GeftUigniss und den Tod des LandesheilU 
gen von Neapel, S. Januarius, damit in Verbindung. Er 
hat eine Kapelle in den Gewölben des Amphittealets.: Di^ 



' vfiMf AifeoiL ' H 

ewige mi Balln mi nicht wo weiOMiri:, ab dh fuCa- 
f «a, aber was Maaf hier sieht toü Mauen^rk, Mamarsauloa 
«« s.w. ist Tortrefflich^ vmi utigi alkia sdiM, dask Ploteali ein 
reicher Ort war. .fitreit awischen des BegttteriM tinAAMf« 
gab e^ hier mehrmals, der blutig endete, uud mit Saldaten 
UDterdrückt werden musste, zuerst 78. vor Christo, dann im 
Jahr 59. n. Chr. Doch schon nach wenigen Jahren (6S.) 
ertheilte Nero der Stadt das Recht und den Namen einer 
römischen Colonie*), man möchte glauben, zur Entschädi- 
gung für andre Verluste. Wir gingen weiter zu dem soge- 
nannten Labyrinth, ohne Zweifel einem grossen Wasser- 
behälter, der tief in den Berg hineinreicht, und vielleicht 
dem Amphitheater diente. In diesen Gewölben tönt ein Ruf 
wohl achtmal wieder. Eine Viertelstunde höher hinauf in 
einer Vertiefung des Gebirges (der leukogeischen Hflgel) sa- 
hen wir die Solfatara, einen vulkanischen Krater, gross 
und unregelmässig , etwa 1000 Fuss lang , 800 breit , jetzt 
ausser Thätigkeit, nur dass von Zeit zu Zeit warmer Rauch aus 
den Ritzen emporsteigt Die Alten nannten es Forum des 
Vulkan*). Hier wird sehr viel Schwefel und Alaun ge- 
wonnen, und deshalb ist der Raum mit Mauern und Thflren 
verschlossen, die sich nur gegen reiche Belohnung öffnen« 
Wir gingen hinab nach Pozzuolo. Um noch den Lago 
d'Agnano, der etwa eine Stunde weiter in einsamer Umge- 
bung liegt, und ebenfalls ein alter Krater ist, mit der Hunds- 
grotte zu sehen, war es heute nicht mehr Zeit. Die Sonne 



"i") Tacit. Ann. Xlll. 48. Xrv. 27. SuUa legte noch zehn Tage vor 
seinem Ende^ das er im Jahr 676. »«78. v. Chr. im 60. Jahre 
durch die entsetzliche Phthiriasis zu Puteoli erreichte, derglei- 
chen Unruhen bei, Plutarch. Snll. 87. Val.Maz. IX. 8. 8. Plln. 
N. H. VII. 44. XXVI. 86. 
^) Strab. V. 4. p. 898.^ der die Soltlutara gerade so schildert, wlo 
sie noch Ist 



m Ein Tag m B^ mäPuteoü. 

mtk mm Heere fc&iak, ak wir m Penuelo vtleler atthoig^ 
teil« Wir fttiden den geftlUgenFilirer ab, kestiegea «naem 
Waym» «li kebrteii in Akinmemdeii Abend, «tili erftent in 
«niihiter Effnoetnng, nach Neapel MorMek. 

Mflnster. V*. Oeyek«« 



II. Monumeiite. 



1. &Qmtfri)e :3lltrrtl)üm^r in ftoln* 

In dem XIV. Hefte auf der 97. und folgenden Seiten dieser 
JahiMcher besitoen wir eine Beschreibung derjenigen t6m^ 
edketk Alterthüniery wdehe 2u Anfange des Jahres I8i8. m 
Kdbi bei St. Maria im Kapitol ausgegraben worden sind. 
Professor Lersch, dem wir diese Beschreibung rerdaiften, be- 
scbAftlget sieh in derselben vorzugsweise mit einem grossen, 
mit Btfttterschmuek verzierten Steine aus Orobkatt:, und ge- 
langt zu der Ansieht, dieser Stein sei ein KapiHLl, welches 
von einer kolossalen Säule getragen woi4^. Wir woBen 
seine eigenen Worte hieber setzen, um den Lesetn, die das 
liezeicimete Heß nicht zur Hand haben, die Verglekhag tm 
erleichtern. 

»HMnr aber als dieser Crrabstein kAnnte uns «in kolos- 
sales^ viereckiges Capital ans Grobkaä, dem von den Bo- 
«em so viel ^brauchten Steine, gearbeitet, in jener Meinung 
-bestärken» Es ist nicht weniger als 3 F. 4 2. hoch, 1 V. 
tV/i Z. unten breit, 3 F. 9 Z. oben breit, S F. 4 Z. dfdü. 
Es schwellt also ketHttrmig an. Dieses muss unten auf dem 
iUb^M eines Pfeilers gestanden haben $ denn es hat in der 
imtem Flädie eine Vertieftnig. Die Böhe des Schaftes «MM 
•kolossal gewesen s^yn, an SO, 30 F., wenn es derMasse^des 
^Knaufes entsprach. Da keäie weitere Spureik von Schäften 
öder Knünfon InSher gefiinden wurden, die obere Flache de», 
tfriien aber keine Sfur t^on Autaamnierung zeigt, so kMnIb 
man üinen soldien ffinler nk vercfümdt stdiend anadMNüi 
«nd nur allfnfidts an «eine dairattf' stehende Statut 'dmfeesf^ 



46 Römiiehe AUerOOmer in Köln. 

wemi nidit eben 4er Mangel einer Spur Ton Klammer oben 
gerade eher auf einen Bau mit Blöcken hinwiese , als auf 
einen rerein^elten Pfeiler. Meist auf Säulen, nicht auf Pf ei- 
ler setzt das Alterthum seine Götter- und Kaiserbilder. Für 
einen vereimielten Pfeiler kann auch die seltsame AusschmOk- 
kung dieses Capitals nach allen vier Seiten hin nicht sprechen. 
Ueberall nämlich ist es mit flachen Schuppen oder Blattern 
des Pinienapfels bedeckt (Vgl. Taf. VI.) Schuppenbedeckungen 
kMWiQn in mittelalterlichen Gebäuden an Wollten und Simsen 
yor; aber das Material scheint mir doch hier entschieden auf 
jröniisclie Arbeit hinzudeuten, obgleich ich nichts Aehnliches 
ßdhut MS spätrömischer Zeit aufzuweisen wtisste« Sie Keil* 
form ist sonst fttr die spätere Kaiserzeit durch Barenns» 
Jhinlänglicb bestätigt. Daher ist wohl nidits Erbebüdies 
jBinzuwenden, wenn man dasselbe auf einen grossem Bau hier 
.auf oder an dem alten römischen Capitolium der Coloniü 
Agijppiua beziehen will,^ So weit Lersck* 

Diese Deutung ist nicht die richtige. Um ^it richtige 
m finden, ist vor Allem erforderlich, dass man denjnFrag^ 
stehenden Stein umstürze, das Unterste zu oberst ke||re, so 
iass der Stein auf seine breite Basis zu liegen ^ommt. Ge- 
.schiebt dies, und wir haben mindestens so viel Reicht, den 
Steine diese als ihm die umgekehrte Lage zu g^b^n, so ist 
.es picht mehr möglich , mit Lersch m Kapitm jn demsel- 
.lien zu erl^dpuen. Statt des Kapitals finden ipfii? 4ami einen 
tStf^iUf der zu einem römischen Grabdenkmal gehört hat 

Wir müssen nun anheften, wa^ uns ^ dieser Aonahmr 
berochtiget, und indem wir dieses thun, wollen wir zHgl^idi 
Jiaiwfägen , wie wir zu unserer Erklärung gebunmen sind. 

Die erste Spur , welche wir zu . verfolgen . habe» , .ifli 
JOL der aufgestellten Deatiing zu gelangen , bietet, ^s die 
Verzierung des in Fritfe g^eb^dc^ Stei^eipi 4af . Di^^e Yen- 
ßmng wird, wie i(^er«c^:selM Wgifbt, 4ur«h di^ fiaebM 
^Mw|#en ßi0€ Blätter A^ Pinien Apfels geftilitet INr 



JIiMtofta JMrtkUlier U KUH im 

ftnteiiapfd yewtthrt ans mm den eraten Punkt ^ tou den 
wir mit Sicherheit ausgdkeii kdiuen; denn auch in solidien 
Nebensachen, in Verzi^nngen und iler Wahl der Mittel n. 
«olcben Var^ierungen , herrscht bei den Alten keine Will- 
kür, sondern eine hergebrachte feste Symbolik. Die Pinie 
und der Pinienzapfen weiset uns aber überall auf Sce- 
nen der Trauer, und namentßch auf Tod und Grab him 
Wenn man auf Sarkophagen die Hören inim Zetcben des 
Entstehens und Vergehens und des ewigen Wedksels in der 
Natur abbildet, so erseheint der Genius des Frtthüngs mit 
Blumen, der Genius des Sommers mit grauendem Klde, 
der Genius des Herbstes mit Fruchten , und der Genius des 
Winters, in welchem die Natinr leblos und todt ist, mit 
dem Pinienzapfen als dem seinem Wesen entsprechenden 
Attribute ^). Wenn auf den etrnskischen Grabdenkmalen der 
Tod häufig als ein Abschied gesinnbildet wird, so geht die- 
ser Abschied oft vor einer Grabsiule mit einer Pinieil- 
frueht vor sich ♦*). 

Verfolgen wir diese Spur weiter^ so Itthrt sie ml dem 
KiillHS der Phrygischen Gtfttin oder der idaisdien Mntlet 
und so zu den ältesten äkasiatischeii Baiimkulten zurück ^^^). 
Die Pinie spielte bei dem grossenund geräuschvolleii F^tis; 
welches der idäischen Mutter später auch in Rom gefeiert 
wurde, eine ausgezeichnete Rolle ; sie war der Mittelpunkt, 
um wekhe sich diese Feierlichkeiten wendeten ; sie war der 
Göttermutter als Zeichen der Trauer um den Attys heilig. 
Quid sibi vult illa pinus, sagt Arnobius, quam semper 
^tatis diebus in Deorum matris intromittitis sanctuario ? Nonne 
illius similitudo est arboris, sub qua sibi fiirens mauus et in- 



.'*') Hfionarrlfo/i Oss^ryazioni sopra alcani flrammenti etc. p. 0.^ 
, "^^ O. MüUer Handbuch der Archäologie der Kunst. 3. Aufl. S. iS8* 
3M^^ Die PhöUzier von Mavers Bd« I. S. 575. Alex. v. Bumboidf, 
Kosmos; ]I.Bd. S.09. 

4 



Mol adokficMtditt totalil et genetrix Dhmm is soktioB söi 
ndneris consecntvit? ^) -- -* qvan nenoraitt divam in so- 
lndoB goi eonsccraviue noeroris *^). 

Mit den Mystmen der Idüisehen Mutter stand der ver- 
wandte Kultus des MithraSy welcher kurze Zeit vor der Ent- 
stehung der christliehen Beligion in Bom «ngeftthrt wor- 
den war, in naher Beddung^^). Dieser Kultus wurde bald 
verbreitet, und das Heidenthum umkleidete die Hystorien des- 
sdben mit einem solchen Glanxe, dass man es wagte, den- 
selben den chrisOichen Mysterien und der christlichen Beli- 
gion selbst gegenflberzustellHL Daher wurden diese Myste- 
rien von den ältesten Kirchenvätern bis zu denen des vierten 
oder des Anfangs des fttnfien Jahrhunderts auf das lebhafte- 
ate bekämpft Um das Jahr dOO aber wurde der Kultus des 
Mithras wie der alte Kult überhaupt durch lUe Verbote des 
Theodosius und seiner Sahne getroffen und erlosch allmält- 
lich. Von der Ausdduwng dieses Kultas bis zu den Grän« 
zen der Donau und des Bheines hin, zeugen die hdchst merk- 
würdigen mythrischen Denkmäler, welche man in altem und 
besonders in neuem Zeiten auch in Deutschland entdeckt hatf X 

Audi in den Mysterien des Mithras begegnen wir den 
nnienbaum und dem Pinienza^n, dem oTgoßtXog, als be- 



'^y Amobltts advevs. Gentes Y. 16. 

"1^) Ibidem lib. V. 30. Vgl. Pbaedr. 1. 3. fiib. 17. Macrobios Satar- 
naL lib. 6. am Ende. Ovld. Metamoiph. 10. Vs. 103. Den Auf- 
satz der Frau Mertens^Schaaffhmisen B. 46. im XIV. Hefte die- 
ser Jahrbücher. 
^^^^} Gorii^ Museum Etruscum, tom. n. p. 851. Zoega über die den 
I)ienst des Mithras beireflbnden Römischen KunstdenkmSIer; in 
dessen Abhandlungen; herausgegeben von F. O. Welcher. 6ö(- 
üngen 1817. S. 94. 
f) Mithrlaca ou les Mithriaques. Memoire Academique sur le culte 
solaire de Mithra par Joseph de Hammer^ publie par T. Spencer 
Smith. Caen et Paris 1633. 



Mßmiseke AUertku$ner in K6U. U 

üeutimgSTonem Symbol *). Auf einem etrnskischen Basrelief 
bei Oori, auf welchem eine Initiation in die Geheimnisse des 
Mitbras dargestellt wird, erblicken wir in der lM[itt6 neben 
dem Adepten eine jonische Säule, auf welcher der aTQoßtXo^ 
oder der Pinienzapfen abgebildet steht ^*). Auf dem bertthmt» 
Borghesischen Mithrasmonumente sind in dem oberen Felde 
drei Pinienbäume abgebildet^**). Es ist unbegreiflich^ wie 
Layard dazu gekommen ist, in diesen Bäumen mit den 
schirmförmig ausgebreiteten Aesten Fichtenbänme zu erblifc» 
ken. ,,Im Jahre 1840. wurde , nicht weit von dem Schlosse 
Frankenberg bei Aachen, das Bruchstück einer antiken Grab«* 
Säule gefunden, welche mit einem Pinienzapfen gekrönt 
war^ •}*); ein ähnlicher Stein bejfindet sich zu BettingeM 
im Kreise Saarlouis, welcher mit dem Stadtpjrr (Stadtwap- 
pen) der Stadt Augsburg die aufTallendste Aehnlichkett 
hat ff). 

Die Pinie, welche, wie blätterlose Bäume überhaupt; 
ohnehin schon als Symbol der Trauer galt, musste durch 
ihre Heiligung in dem Kultus der idäischen Mutter und des 
Mithras eine erhöhte Bedeutung erlangen. Wir finden den 
Samenzapfen des Pinienbaumes nicht blos auf etrnskischen 
Aschenkisten, sondern auch auf römischen Grabdenkmalen. 
Allein nicht blos der Pinienzapfen, die Zirbelnuss, selbst, 
auch die Blätter oder Schuppen, aus welchen sie ge- 
bildet wird , mussten die Idee zu Verzierungen der. Gräber 
angeben. 

Es wird nun darauf ankommen, fflr beide Behauptun- 



'^D S. Zoega a. a. 0. S. 170. 
''**) Museum etruscuni tom. IL Tab. 174. 
"(^ S. die Tafeln zu den Mitbiiaca von Bammer, Taf. I. 

t) Triersche Zeitung 16. März 1840. 
ff) S. y^er Kreis Saarlouis und seine n&obste \}m^)mü%<^ von 
Schmitt a a 



M aOmische AUerthiMer in KöÜL 

f en iHe Beweise m lieferii. Wir briogen aiierst die Belegfe 
aber die Pinieiizapfeii oder die Zirbelmiss. 

Wir finden diesen auf einem Cippus, welcher den Q* 
ManfliuS) einen Präfekten der LEG. XXI. RAPAC. gesetrt 
worden *). Ein anderes Beispiel liefert uns ein Grabstein 
bei FtAreiU und Gricfer **). Der erstgenannte Grabstein 
ist bei Bologna, der zweite bei St Agnes zu Rom gefunden 
worden. Das folgende Beispiel wollen wir ans unserer 
Nkbe hernehmen. Wir finden nämlich den Pinienzapfen auch 
auf einem römischen Grabdenkmal zu Augsburg, von wel- 
chem Marcus Velser uns eine Zeichnung hinterlassen hat *^^). 

In demselben werthvollen aber ziemlich seltenen Buche 
von Velser ist ein anderes Grabdenkmal abgebildet, auf wel- 
diem ein Mann und eine Frau in erhobener Arbeit dargestellt 
find, welche beide die Hand auf die Schultern eines vor ih- 
nen stehenden Knaben legen, der ein Erzeugniss der Pflanzen- 
welt in der Hand halt, welches der sehr kundige Velser selbst 
nicht näher bestimmen konnte , das der Maler aber für eine 
Distel hielt f). Es ist nidits Anderes als ein Pinienzapfen* 



"^ MalYSsia^ marmora Felsinea p. 269, 
^) Fabreta inscript p. SO. Qruler p. DXCIX. 
*♦♦) Mord Velseri Rerum Augustanar. Vlndelic. libri Vni. p.l7. Der 
Strobilus (die Zirbelnuss}^ den Velser S. 71. und von Baiser ha* 
ben abzeidinen lassen^ and in welchem sie das Stadtwappen der 
Stadt Augsburg erkennen ^ ist ohne Zweifel nichts als ein TheS 
eines Grabmals oder bat auf einer Grabsäule gestanden; wie 
diejenigen sind; von denen wir unten reden werden. Wir wer- 
den bei einer andern Gelegenheit auf dieses Denkmal und auf 
das Augsburger Stadtpyr zurückkommen. Vgl. \Ra»ff«r a.a# 6. 

t) In nostro unum puer nesciöquid praefert; vetustate ita detrihim^ 
ttt facemne an spicarum manipulum ; an denique carduum inter- 
preter dablus maneam. Pictor pro cardaö accepit« Marc. Tei^ 
ser. 1. c. 



Bas leaclItÄid^ Beispiel aber, welches ndr hier zu Gefegte steht , 
and welches alle anderen weit überstrahlt , bietet mir das 
Orabnal Hadrian's, die moles Hadriana^ die jetsige Citadelle von 
Rom oder die Engelsburg dar. Anf diesem Grabmale stand 
nrsprflnglich der kolossale Pinienzapfen aus Bronze, welcher, 
wie die memorabilia B^miae sagen, von weitem wie ein gol- 
dener Berg leuchtete, und welcher in Rom noch aufbewahrt 
wird*). 

Der Knopf auf den Kirchtharmen, Boule d'Ämortts^ 
sementj wird auch jetzt noch von dem Volke in einzelnen 
Gegenden, wie hier am Rhein, Pinapfel, Pingappel, 
Pinienapfel genannt Die ältesten christlichen Kirchen wur- 
den <d»er den Gitibern der Märtyrer erbaut. 

Nicht Mos auf den Grabmälern finden wir dien Pini^« 
zapfen, auch auf andern Gegenstanden, welche mit der Idee, 
der Trauer zusammenhAngen, wird derselbe abgebildet Bi» 
nen Beweis hieftir liefern uns ^e Schmucksadien von Ga- 
ga t, deren Beschreibung im XIV. Hefte dieser Jahrbücher, wir 
der Frau Meriens • Schaaffhausen verdanken. Wir finden', 
aber auf jenen Schmucksachen neben dem Pinienzapfen den 
Klee, und in dieser Beziehung verweisen wir auf die oben 
S. 49. gegebene Andeutung zurück. 

Wir gehen zu dem zweiten Punkte über, den wir zn> 
beweisen haben. Verzierungen, welche von den Sdinppen 
des Pinienzapfens hergenommen worden, und welche deije« 
nigen, mit welchen der Ki^ber Ste|h gesdwiückt ist, ganz ähn- 
lich sind, finden wir auf zwei Sarko]riiagen bei Ctomjrifii^*). 



^} Strobilus quoque ingens aeneus eodem loco positas ad pedem 

Hadrianae molis deprebemius (efössos) est. S. Flamiidiu VaciBa 

' In MoatAiaoon DiarUmi Italic, p. Z75. n. 986, — Ciaaipiiil de aa- 

oris aedificUs p. 76. und Tab. IX, wo eine Abblldnug desselben 

Sieben tot^' und die BeacUrelbang Roms von PkOner u. A. 

'^ C^ampini; yetera monimenta Tom; 11. p. 6. Tab» 111. 



Per ewte deisettieA ist beidntfcbeii Unpimip) to andere 
«bor bat mr AuflDahiBe der Leicbe eines Christen gedient ^^ 
Dieselbe fiscfascbuppenariige Verzierung finden wir auf einem 
Glase bei BwmarruMj in dessen Mitte der Apifstel Padus 
abgebildet ist^*). Es ist bekannt ^ dass solche Glaser ans 
den Gräbern der Christen herstanunen. Dieselbe schuppen- 
ardge Vernerung finden wir auf zwei römischen Grabmakm 
zu Augsburg^**). Zu diesen Beispielen und Belegen kom- 
men zwei andre von ganz neuem Datum. Ganz dieselbe 
Verzicarungy welche der Kölner Stein trägt, finden wir auf 
einer römischen Säule , welche in diesem Sommer hier in 
Bonn, im Garten des Herrn Dr. Krantz an der Koblenzer^ 
Strasse ausgegraben worden ist, und auf einer andern, die- 
ser ganz ähnlichen, welche in meinem Besitze ist. Beide 
Säulen gehörten ihrer ursprOnglichen Bestimmung nach zu 
römischen Gräbern, wie wir in einem eigenen Artikel nach- 
weisen werden. 

Wer sich die Mühe giebt, die Denkmale, welche wir 
jetzt aufgezeigt haben, selbst zu betrachten, der wird zu^ 
gestehen , dass wir den angebotenen Beweis geliefert haben. 
Indessen könnte es doch Jemand einfallen, zu behaupten, aus 
dem Gesagten folge noch nicht, dass wir den in Frage ste« 
benden Stein nodiwendig für einen solcben zu halten hätten, 
weldier zu einem Grabmale gedimit habe. Man könnte dne 
solche Einwendung mit um so grösserm Erfolge eriieben, da 
es vielleicht nur wenige Leser dieser Bemerkungen geben 
wird, wddie sich mnnem, ein rönnsches Grabmal von solcher 
Gestalt gesehen zu haben. Wir sind aber glücklicherweise 



i"} Dasdbsi; Tom. I. p^ 178. Tab. XLUI. 

^ OsaervaKioni sopra alcmil firammeiiti di Vasi mtltolii dl vetro. 
Tab. XIII. 
^f=^-) Die römiichen Alterthümer zu Augaburg von Dr. wm Baiser. 
Augsburg 1690. Tafisl IV. u. Tafel IX. 



JBMbcfte jltorBMÜtiiJ k$ SSfii BS 

in Stanley aveh flcse Bfaiwenfaiigr negrekA eu widerlegm} 
denn wir können ein anderes römisches Grakmal, oder 
den oberen Tlieii desseUen aufireisen, welches dem muni« 
gen d. h. demjenigen, zu weldiem der Kölner Stein ge* 
lidrt hat, in Fonn, Gestalt, Grösse nnd Verziermig gas« 
ftlinlicb ist. Wir lassen zu diesem ZweciLe das Graboml 
oder den obern Theil eines Grabmals abbilden , welches in 
Angsbnrg ausgegraben wordmi, vnd welches ssnr Zeit des 
Mmvus Velser, um das Jahr 159S. in dem Peutingerscheii 
Banse au Augsburg aufbewahrt wurde, jetzt aber nicht gan« 
mdr vorhanden ist (S« Taf. I.) ^) Wer dtese Abbildung mit 
der ^bildung des Kölner Steins, welche auf der Tafel VI. des 
XIV. Heftes dieser Jahrbücher gegeben ist, vergleidit, wird 
jeden fernem Zweifel an der Richtigkeit unserer Erklänng 
för unbegrflndet halten. 

Wollte man dennoch darauf hinweise , was schon von 
Lerseh beseitigt worden, dass es keine Grabmaler innerhalb 
der Städte unter den Römern gegeben habe, so könnte man 
üe Regel bestehen lassen, aber die Ausnahmen aufzählen; 
man könnte fragen , wo die södlidien Gränzen d^ Sladt 
Köln nrsprttnglich gewesen; man könnte daran erinnern, 
dass es unvorsichtig sei, unter allen Umständen vorauiizu- 
setzen, dort wo z. B. jetzt ein römisi^r Grabstein ausgs« 
graben wird, habe er sich auch unprOngUeh befimden**); 



*) Vgl. fo» Baiser a. a. O. S. 40'. 

^ Znn Belege für den ganz «UgemeUi von uns hier au^estditea 
Saiz möge bier erwähnt werden, dftto pan ati# Grand eines nn« 
nischen Grabsteins das alte Bidaio in dem Orte Senon hat wie- 
derfinden woUen^ dass sich aber später heraussteUte^ der bezeich- 
nete Stein sei von einem Burgstall bei Salzburg nach Senon 
lüberbracht worden. Dasselbe Leos hatten mehre äbdere römi- 
sche Steine gehabt, welche man in Senon aufbewahrte, S. von 
Hafmt' römiselie Üenkmftler. Oberbayer. Arohir Bd. 
VI. Hft. ». 



JUMf die iUlifttAwr k$ fEtti 

kftttte fintgeü JMi wir haktn «ik Aqm Vm« 

gfft schfedUlHfi nkdit Mdiwenlig, denn es sieht diattttchlidi 
vtd nach den Zeagniase des Prof, Letseh 0est, dass iie.. 
In« den antike« OiabeteiB eine rönisdie Giabschrift auf 
fimtm Sieine von Grobkalk gefiinden worden ist Ninnt 
nan an, diese Grabsebrifi habe m unserm Grabmak gdiori^ 
so ktanea wir bestinnen, jsu wessen Andenken das Gänse 
errichtet worden. In diesem Falle waren es Adnanatins 
Gallieanus , welcher dieses Denkmal seiner theoMm 
Schwester, und Adnanatius Speralus, welcher das^ 
sdbe seiner theuersten und unrergleidilichen Gattin errichiei 
haben. Es war nichts seltenes, dass awei oder drei Toto, 
oder dass die Asche von awei oder drei Todten in Einen 
Sarkophage oder in Einer Asdienkiste« bagesetat wurden. 
Man nannte solche Sarkophage und Asdbenkislen sepul« 
cra oder vasa disoma, trisoma. 

Beide Denknde, das zu Kttln wie das nu Augsburg, 
haben oben eine Vertiefimg oder eitf Lodi. Wir glauben 
nicht au irren , wenn wir sagen , diese Vertirfongen seien 
bestimmt gewesen^ Piniebaapfen als Beule d'AmioTiisse^ 
ment *) in der oben entwickdten Deutung anbranehmeii. 
Wer mehre ron jenen Denkmalen, deren wir tdion Erwah-* 
nung gethan, in Augenschein nimmt, der wird unsere Ver^ 
muthung durchaus begrtindet finden. Wir verweisen tiberdieg 
nodi auf das Museum Guamacci von Gori, wo S. 07. fol- 
gende Stelle vorkommt. Ea monumenta quae afferuntur in 
Tabula XXIV. num. II. III. et IV. sunt omamenta sepidcro- 
mm, pineis nudbus shnillfana, quae ad maiorem sepukralium 
colmnellarum dignitatem ac deeus ut vidimus, Etrusci addere 
solebant *^). Fabretti gibt S. 490. und 491. mehre interes- 

'i'} S. Qttsrifem^re de Qninoy, Dictionaaire 4'Arcldtectere tom. T. 

p. S!S5. s. y. 
?*) S. midi Gorii Mas^um Veronense p. CXLK. — Inghtarsaii Mo- 
nameAti EdrascM Tom. VI. glerieVI. Tay. H. Tav.F.19. Xar.Z. 9, 



Römiiche AUerthümer in Kahn. 5f 

sante Noluen über die Pinie, imd thdlt die Abbildung eines 
iidenen OeOsses mit, auf welcliem neben Todtenköpfen auch 
der Pinienapfel vorkonunt Wir sehen aus jener Stelle fer- 
ner , dass auch die Christen den Pinienapfel auf ihren Ort- 
bem abbildeten. 

Hier erhebt sich die Frage : wie kam man dazu, den Pl- 
nienzapfen mit Tod und CHrab in Verbindung ^i bringen ? Die 
Beantwortung dieser Arage liefert den Stoff 2u einem besOH^ 
#eite Artikel. Wir begnügen uns hier die folgende Stelle aus 
^dem Hexaem. des h; Ambrosius S. 16.68. anziMhren. ^Mb 
pineam ridens non stupeat tantam divino praeeepfo artem lu^ 
MiCatt hnpressartfue nafwae, quemadmodttfli ab- ipiso centro 
'4ikanlil>us licet mensuris pari assurgat glutino, quo propiim 
forv«! fructtts? Itaque per dttuitum eadem- spedes< et orM 
servatitr et ^idam in singulis plagis nudeonfm partus exui 
berat, at^e in orbem redit fiuctus et gra^. Itnqtte in pi- 
Mk Ista iMH^^m M nütw» videütr exprbmere^ qme « 
{MM» iUo divinö e^le^iqwe mandifto ptMSkigkt aeeepfb 
tmi^ödk^ et puiius smös ißiaiam rnmatunk t^n? et- eriim 
*ef0tt\ dumee MMilmmiiio tempere kt^pie&ti&. — 

Sei den genanntien Ausgrabungen zu KUn ktm aufcH 
•kl g^matt^rter Bogen nra Vorschein. Prof.Ler^eJl ttussert 
■idi. daitbffr also: ^äus Settsamste lüter ist dfll UcfHfer tüs 
tegelmistig giiarbeit^ler «ud Termauemr Bogen (Taf. VI. od. 
mu XIV.X «Pv V2 Z. Mtlig; 3 R % Z. breit/ 4 F. S Z. lodf, 
■n Iucht6D iea •urdMMsevs 1 F. llZ;bi'df, d^senBeiMm^ 
müngwipwef zw cvraAen sein dirfte. Ben» um fb/tit fdr einen 
6feii' msMf^^bcii, dazu «fehlen ihm doch alle Bedfagfungei^ 

Wir glauben die Bestimmung dieses- Bogenii eiraihen' j$o 
haben, nässe» niis sfov rorbehalton, die näheren Aufschlüsse 
darüber spater mitzutheilen. ^) 



't^' Ztf' diesem Attfiiai^e' ge^H^die Taf. }.^ was vorn anzuzeigen 
▼ergessen wurde. •"' '•■ o' * - = •• Ahm/d.' Bed. 
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2. Aol)Uit tu C^^tfitiräbmt... 
' * . ' • . • 

. . Pas olieirbaieriMhe Archer fiir vnterUmfi^cbe G^scMiili 
JinfliUt im eraten B0f|e 4eß eOften Bapd^t einen f^usfiulurlir 
.44|^n p(f99clU flbar archäologische Fände i|pd Denbpale. ip 
;4eii b^ieriidien JUandgori^^tsliesnrken Titvanning, feafffep 
.W^. Burgbaiiaen ^). 

Was unsere Anfinerks^keit Y^rn^bnlicli auf üfimok 
Mmdki hinsiefat» sind die grossen Todteiib«er, welche och 
fm dar genannten Gegend befinden. IKe OrAher liegen 
«duM^hhrettartig neben einander, jedoch so, daas ai^lschen 
«len ein^Mdnen ein freier Rann von etwa 9 Fi|ss Breite ist 
l^ie Gebeine sind alle vrQ|aerbaIt^n, eine Qeihe von Jahrbwi« 
4erteu hat sie i|icht jeu wrstAren Ytmß^ Sie gehen n««- 
fjMdi vf^ einem graiB^ep Menschenschläge ifx V^^catZeng^ 
nissy denn Alle diese Sfc^ete haben eine J^ftnge von 6 bis 7 
Fuss; solche^ welche nur d Schuhe m^mf^^y gehM^n.«« den 
4ttsn|i|iQ(en. Skeli|te yi^ KHIfpeltt of^r Ver wo^sm», M 
gjross^Mich die 4n^l der geöfhelejmGhrtther ist, hwM.nirgeml 
yifX4 Alles 2eugt Ytm einem gebunden,. stehen ^mAdhtigea 
Qf^Whlechte der Vorzeit, »er BeijehteiBtatler Kübmt ,»dlt 
heirlioh^ Zf^hne^ ^erselbeii, von; denen ach nicht einer 
^f^m der FäuhMI» aufweise^ NmIi don ZeugnisBe des 
L^ndgf^ciditsarztas Br. Mßrtin zekhnen sjch jene Akelet«^ 
fiowobl mlUinUche als weibliche, im Vergleich ^ni misern 
2Sei(ge|iossen auch difpch die uHgew^bniMie Grosse iicr.Kil]pft 



*>nfti)imrbaierisches Archiv fär vaterländische Geschieftfte;' heraus^ 
gegeben von dem hls^toriachen VereMie yq^.und fiij:Jii^eni«^^ua- 
' eben, 1849. Druck und Verlag von Frans. , 



Diese Todtm liegfctt alle mit dem Cksichte Bach OBtea 
gewendet y in gestreckter Lage; den männlichen Skeletcn 
liegt zur linken Seite ein Schwert, oft ngleidi ein Heiser; 
den wdhlidien nur ein Messer. 

So verschieden die Ansichten über die Zeit sein mü'« 
gen, wann diese Gräber entstanden, ttber das Volk, «n dem 
diese Todten einst gehörten, darin ist man einverstanden, 
dass dieselben uralter Zeit angehören. Wie kommt es mm, 
dass diese Gebeine du Jahrtaus^id, vielleicht anderthalb Jahr- 
tausende dem vernichtenden Einflüsse der Zeit getroürt ha« 
ben? War in der körperlichen Gesundb^, in dem starken 
mächtigen Gliederbau dieser Todten auch £e Kraft und der 
Widerstand gegen die Auflösung vorhanden? Oder ist Ao 
■rbakung derselben äussern Umständen zuzuschreiben f 

Um diese Frage zu beantworten, mflss^ wir auf eineM 
Umstand aufmerksam machen, der uns die Ueberschrift die« 
ses Artikels diktirt hat. Es finden sidk nämlich nach dem 
Zeugnisse des Berichterstatters, Herrn Cr. Wiesmdj in allen 
diesen Gräbern Kohlen, und „nicht etwa als Bndera von 
Brandopfern, sondern wie die Gräber zu Gessenhansen am 
deutliehsten zeigten, war mancher Körper ganz und gar mit 
eiüer Schichte kleiner Kohlen und Kohlenstaubes mngebcm*«- 
ab Merkmale eines besondern Todtaikultns^. Aber nieM 
allein m den genannten Gräbern finden sidi Kohlen, es gieU 
nach dem Zeugnisse eines Augenzeugen auch solche am Ober» 
rhein und in der Schweiz *). 

Dass diese Kohlen, mit welchen die Leidien iä ditesen 
Gräbern umgeben worden, wesentlich dazu beigetragen ha- 
ben mögen, die Skelete so lange zu erbalten, ist eine Ver- 
muthung, die sehr nahe gelegen ist. Es ist nun meine Absicht, 
einige Stellen aus alten Schriftstellern beizubringen, welche 
zeigen, dass die Alten ^ man möchte sagen, die Unver- 



*^ Schreiber, Taschenbuoh für Cfesohiclite und AltorthuBi. 



gttgjichkeit derKidikii gekannt habeD, iini wdtchft icumadi 
fcdgact smiy tther diese eigenlhimlickeBestettiiBgsweiieier 
IjcklKtt lieht m yerkreiten. 

IKe erste Stelle ^ welche sich nir hier darbietet, stAt 
in de« Wtsgkt des h. Angusttaus De civitale Dei XXI. 4. 
Der gelehrte Kirchenvater stdlt daselbst DetraehtiuigeB über 
die Eigenschaften und Wirkungen des Feuers an, und fragt 
dann: Qmd in carbonibus? Nonne nuranda est et tanta in- 
iiuutas ut ictu lefissimo frangantur, pressu faciiymo conte-* 
rantur, et tanta firmitas ut nullo humore cerrumpantur, nnUa 
nelate vincantur, usque adeo, ut eos substemere soleant, qwi 
limiUs figunt, ad convincendum litigatorem , quisquis post 
qnantalibet tempera extiterit, fixumque lapidem laniteni non 
esse c0tttcnderitf Quis eos in terra humida infossas, nbi 
ligna putrescerent, tamdiu durare incorruptibiliter posse, nisi 
rertun ille comiptor ignis effecit? Was wir aus dieser 
Sldle wgleich entnehmen, dass die Alten sich der Kohlen 
bei Gninibestiaiuiungen ihrer Aecker bedienten , wUrd von. 
aadem Schriftsteilem, von Boelhius ^) und Siculus flacciia 
bestaiigt**). Man legte %ber nicht bfos Kohlen unter die 
Pfidde, sondern audi unter die Fundamente der Häuser und 
Tempel, um den Fundamenten Dauer zu verleihen und die 
Mauern vor Feuchtigkeit zu schätzen. Einen glänzendea 
Beleg hierfilr Uefart unä der altere PUnius, welcher uns be<^ 
xidrtet, dass die Fundamente des Tempels der Diana nm 



^ gaUmsdam plaeet et videtar ut sub omnUiQs termiiiifl si|^uun in-* 
veairi oporteat^ quod ipsum voluntarium non necessariom est. 
Si enim essent certae leges, aiit consuetudines , aut Observation 
nes, semper simile Signum sub omnibus inveniretur : nunc quo« 
niam voluntarium est, aliquibws terminls nihil subditum est, ali- 
quibus vero aut cineres, aut caritones^ aut testas, aut vitrea fra* 
cta, aut ossa subcensa, aut calcem, aut gypsum invenimus, quae 
res tarnen, ut sttpra diximus, volnntaola est. 



SoUm in Tüdieiigr^^Smi M 

läphtBos auf duiec solilieii Koblenlage ndwteBi MagiiileeiiJ 
tiae Vera admiratio exstat, sagt er, templmii Epbeiiae IKanaö 
dtteentb» vigkiti annu factum a tota Asia. In sei«» id palu** 
siri fecere , ne terrae nurtus sentiret , aut hiatue tkaeret, 
Kursus ne in lubrice atque instabili fundaraenta tantae nurill 
toeMrentur, eakatis ea sulwtravere carbonibus *). Nadl Die^ 
genes Laertius geschah dieses auf den Radi des HieodiMM 
Samius, welcher darauf hinweise, dass die Kohle durch keine 
Feuchtigkeit zerstört werde**). 

' Erkannte man in der Kohle das Mittel, die Feuchtigkeit 
abzuhalten und dadurch den Fundamenten eines Gebäudes 
Dauerhaftigkeit zu geben, indem man dieselben unter den 
Fundamenten ausbreitete, so lag der Versuch nahe, auch die 
Leichen damit zu umgeben, um sie vor zerstörenden Ein- 
flüssen der Feuchtigkeit und der Nässe zu bewahren, und sie 
so lange wie möglich vor der Verwesung zu schützen. Es ist 
eine bekannte Eigenschaft des Kohlenstaubes, dass er faulem 
Wasser, dem Fleische, welches in der Auflösung begriffen ist, 
u. s. w. den übeln Geruch benimmt. Es wäre daher aucb 
denkbar, dass man durch die Bestreuung der Leichen mit 
Kohlen neben jenem ersten, auch diesen Zweck habe errei- 
chen wollen. 

Der Gebrauch, den die Alten von den Kohlen gemacht 
haben, indem sie dieselben, wie wir gesehen haben , bei den 
Gränzpfählen eingruben , und sie unter die Fundamente der 
Häuser und anderer Gebäude streuten, hat nicht selten zu 
einem doppelten Irrihum die Veranlassung gegeben. Einmal 



>^) H. N. XXXVI. 21. 

^^ Btfo^toQos 2äfiios vloe 'Poixov tovtoe iatty 6 avfjißovXivaac 
äy&gaxccs inorid-^yai tois ^ifAiltoig lov iy *E<fia^ nd' xa&* 
vyQov yoQ oytos tov töttoi;, tovs* ay&gaxccg iiptj to IvAcJcfs; 
änoXaßoytag aifio to atiQ(oy dncc&^s ix^w vdau. DlOg. Laert. 
in Tita Aristippi, sect 19. ed. stereot Lips. 888. 



hat er MOfdae Antifvare m iem Glauben rvAi* 
tet» flbeiall da, wo solche Kohlen sieh finden, säen fte Ge« 
bände durch Feaersbrflnste mrstllrt worden , nad zwdtena 
hal er den Aberf lauben einfiütif er oder betrogener Men- 
schen Vorschnb geleistet, welche, wo solche Kohlen anf den 
Felden nnd Aeckem aach zeigen, nach verborgenen Schatnen 
Nacbgmbnngen anatelltea. 

Bonn. 

Braun« 



3* Mtit^itU 3nfcl)rijilen au« Arier. 
I. Qtftterdenkmale. 

1. Die Göttin Dirona (Sirona). 

412. DeAEBIRONA.. 

LLVGNIVSeNSOR.. 
NV..SIGLLVM['D.. 

(Deae Dironae Lucius Lucanius Censorinus sigUlum dono 
dedit) 

Inschrift eines Fussgestells von grauem Sandstein, von 
welchem noch Reste der Füsse und der langen Ctewandung 
des abgeschlagenen Götterbildes ersichtlich sind. Auch von 
einem neben demselben dargestellten Altar (oder einer ähn- 
lichen Structur) sind Spuren vorhanden. 

.Die Insdirilli ist wichtig wegen der Namenschreibung 
BIRONAy wekbe bisher nur auf eiiiein eimngm Denkmale 
der Göttin -^ dem zu St. Avauld mLoIhrnigen gefimdeuen 
Votivsteine (s. die Abbttdung desselben bei Oberin ^ Mus. 
Schoepfl. tab. I. 2.) vorgekommen war und zu irrigen Deu- 
tungen Anlass gegeben hatte. Oberlin (libr. L pag. 15.) 
glaubte in der eigenthümlichen Formation des Initialzeichens 
(B) eine Ligs^tup der Buchstaben DE zu erkennen; Lehne 
(in der Abh. über die Göttin Sirona, Ges. Sehr. OL S. 63.) 
hielt eine Buehstab^verwediselnng des l^eiiduiiiers (»Dei- 
rona statt Seirona^) für unzweifelhaft Die Irrigkeit dieser 
Annahmen geht aus der gleichartigen Scriptvr unsrer, mit 
augenscheinlicher Sorgfalt ausgeführten Inschrift hervor , in 
welcher überdies ein regelmässig eingezeichnetes E in dem 
Nanien «NSORINVS sich findet 

Das in der Mitte mit einem Horizontalstriche durch« 



64 Unedirte Inschriften 

schnitte D (B) kommt öfters in gallischen Steinschriften — 
doch, so viel uns bekannt, nur bei Eigennamen — vor; die- 
ser Querstrich ist entweder als ein blosser kaUigraphiscfaer 
Schnörkel, oder wahrscheinlicher (nach Mone's Ansicht) als 
Andeutung einer besondern (aspirirten) Aussprache des be- 
zeichneten Zungenlautes im betradhten. 

Die abweichende Namensform fiiroua (als eine, rer- 
mutfalich dialektische Nebenform für das tiblichere Sirona) 
ist durch die Uebereinstimmung unsera und des lothringi- 
schen Denkmals ausser Zweifel gesetzt und dadurch ein 
neues Moment fttr die Etymologie der Göttin dargeboten. 
Die auffallende Aehnlichkeit dieser Namensform mit dem von 
Antonius als heilkräftig gepriesenen Quell Divona zu Bur- 
degala , welcher als Schutzgott der Stadt verehrt wurde ^)y 
und mit den gallischen Ortsnamen Divona (Cadurcorum), 
Divio, Divodurum, dürfte nicht zu übersehen sein. 



i) S. TK[<mep Gesch. des Nord. Heidentii. 11. p. 851. Note 14. ; Lenehy 
Jalirb. des Ver. ▼. AMerth. im Rheinl. n. S. 86.; und meine Ab- 
iiaadliuig ^^BettTi cmr Kinde aller Gdttenrerobrung im Mgisohen 
. . Galj|3ii> traf. Fig. 6. -* In der römiscben Inschrift bei €hvt«r 
638. 0. sind die Querstriche in den Buchstüben D «nd Q als Ah- 
kurzungsaeichen angewandt (ß für Domo^ Q fliir Qui). 

^) Anson. De Clar. Urb. Burdigala v. !dO 85.: 

9;Qui(( memorem Pario contectum marmore fontem 

Salve fodfl ignote orta> mcer^ alme^ perennis^ 
YUree^ glaace^ profunde^ sonore^ immls, opace; 
Saive^ tirKf geniMf medico poiabiUs kautiu^ 
. Divaua, CeUarum lingua fons addUe divis!^^ 
Camden (in der Brit p. 1)3.) leitet den Namen Divona von DjW; 
Gott und vonan^ Quell, ab; womit die Worte des Dichters über- 
einzustimmen scheinen. 



4. Apollo nai Sirona. 

413. IN HDD APOLLIN 

IS SIRO • • . . . 

(In honorem domus divinae Apollini (Granno?) et Siro- 
nae . . , • •) 

Fragm^t einer Votivtafel aus grauem Sandstein ^ mit 
vortretender Randung. In dem innem Felde waren in ^wii 
eichelartig ausgetieften Abtheilungen die flachen Reliefbilder 
des ApoUo und der Sirona ausgemeisselt Die letztere Fi- 
gur ist gänzlich verschwunden, von der ersteren nur noch da 
beschädigter Rest, des OberAeils orhalten« Der Gott scheint 
mit der Rechtem sidh auf eine Leier zu stützen^ während er 
in der Linken einen Lorbeerzweig trägt; so wie wir den 
Apollp Saltttaris auf den Mflnzen 4e9 Trebonianus Gallus 
dargesteltt schen^ Auf der oberen Raiidflftehe der Ta£el ist 
das mitgedieilie Bruchstftck der Insdnift zu lesen > welche 
vermuthlich unten fortgesetzt war. 

Die vorbeschriebenen zwei Lapidarreste befanden sich 

,seit längerer Zeit in dem Antiq[uarium der Gesellschaft Mr 

nützliche Forschungen zu Trier, waren aber bisher unbe- 

aditei^ geblieben. Nachweisungen über den Funiort dersel- 

%en sind nidit vorhanden. 

Durch diese Steinschriften wird die ZaM der auf den 
Cidtus der Sirona bezüglichen — zum theil der Göttin al- 
lein, zum Theil gleichzeitig dem Apollo (Grannus), als nag-' 
siQog derselben, gewidmeten Schriftdenkmäler auf eilf erhöht^ 
von denen eines in Dacien 0» ^ines zu. Rom^),» drei im sü- 
mischen Qermwen % und die übrigen sech3 ini cisrhenani- 



t) yottystein des Apollo Grannus und der Sirona ^ zu Bret(en In 
r BlehenhuTfßn^ Grut^ 87. 11. 
.8) AUar d«i AfoQo Grannus und d^r Sirpna; Grut 97. 10.. ! 
8) a) Stiftunzsurknnde einer Kapelle d^r. Siroai^ zu Grosabotw^r in 

5 



m UneMe Imdiriflen 

gehen Oallira *) gcAniilM Iraniea. ^ Ak dgi xwölfies Denk- 
mal dürfte diesem Cultus yielleicbt noch die m Kälberts- 
hausen im Grossherzogthum Baden aufgefundene Steinschrift 
einer Dea Viro(na) ^) beianusählen sein, indem das differirende 
Anfangzeichen des Götternamens in dieser überhaupt incor- 
recten Inschrift wohl als ein Lapidarfehler erscheinen mag, 
(V statt Bt oder auch statt einer aftdeili Tariation des 
Schriftzeichens St). 

8. Hars Victor. 

414. . . . MAilTI VICT .... . 

..OftALBABH 

. IIWRTVSAV ..•••• 



WfirteMerg geHuden; iStöMp», Wirtemb. €(escii. 1. 8. 48.; OceUi 
mit. b) OpftsMitar des ApolUo mid der SIroaa, au Nlerslefai 
«tf. } LOme, €kA ^Scftr. U. 69. c*) Vott^Mhrifl der fiilfCMia auf 
einer bronzenen Tafel, zu i:«ambert9]ieifli im Grosslu Baden gef^; 
Mittii. Fon Cre^xer in der Beilage zur A. A. Zeitung yom JS7. 
Nov. 1846. 

' ¥) a) Votivstein mit dem KopfbÜSe der ^dttifi^ zu ^t Avold in 
liOÜiringen gef.; ObefUn, Mus. Schoepil.^ pag. IS.— 16.; tnb.l.lB. 
1^) AlUnr der IWrona «i B4^rdeAtni| MHUh, Voy. Arelu IV. 690. 
c) Altar der Sirona zu Corseult; de Osma^Mi, teHet. Archeiil. 
Vel. VL Nr. 6. pag. fU9. (Die lasoftrtfl lautet: NVil. AVe. 
XME(ae) H 8IR0NA(e) g MAG1V8Ä. 6IBI 1| V. S. h. M^) d) Frag* 
ment einer Inschrift der Sirona zu Mainz; Klem, in den Jahrbb. 
d. y. V. A. im Rheinl. IL 101. e) und f) die oben mitgetheilten 
Inschriften zu Trier. 
:0) i^dner, Cod. Inscr. Rom. Rh. I. S. 68.; StiOmy 'Wirtemb. Oescli. 
1. 47. Die iBdchrift lautet: IN*fi-D*D || DAR« VIRO-D-i>| 
AVITAMAXM || NI-VSIiM* (DAE statt: DEAE; VIRO ver- 
muthlich statt: VIRONAE. Die Namen der celtischen Gottheiten 

' "«refden in deki ttaschdften h&lifig lOigekürzl. Sii: mAfi!;AVBNT. 
(statt AVENTIAE); OreUi 868. 366.; D£!oV!N«M. (Staft NE- 
MAVl^O); Or. %Ö62.; DEA«. «EC. C^tuft ^mStkR ^ «E- 
«ETIAE); är. t0i4.;etc. etc. - 



, Frag^^jit ^er Volivfitcbrift auf hmixm ftli4nteul» Dcar 
jSft^m wiM^ Araber in einei: (rarteomauer am söget. Herren« 
tirflnucheii etaigemattert . ^. 

!!• C^rabsclirlften« 

' ^ 4. Ot'akschrilt let Cricconia Donilla. 
415. 



CONIV&I-DEFVN 

CTOMQ&lOCiONiA 

DQNILLACOllVXEI 

(ii8)SIRI]ST-F0STERI 

(s,s)VISVjyAFAa 

(endu)M-CyBAVIT, 
Bruchstück einer Platte ven b.untem San^tein, ^iiweji^ 
.4es ißehöfts ^zum Hund'* (j^Ad Cndas^) gefiindeiu Dif An- 
fang der Inschrift mit dem Namen des verstorbenen Gattan 
jiep* Cricconi^ Ponilla ist zanstdrt. Der Name DoniUa kommt 
in einer m Arlon g^undenen Inschrift (AI. Wilth. liuxemb^ 
Rom. f ag. 246.), <(nd bei GruL 1066. 4* vor. 

5. Grabschrift des L. Apronius Secco. 

416. D. M. 

L-APiia . . 
NlVSSDß 
CO^VIVÖ 
SIBI 
PBCIT. 
Basalt. Fundort: Saun in der XifeL Der Stein war 
in einem Brückenpfeiler eingemauert« Die Inschrift wurde 
von dem ilemi Q.^0.^h.Schnee9unm enlanfert, welchem wir 
dir mitthdlung derselben verdanken. 
_ Die gtm Apvonia ist aus ISckriftstellem un4 StiikmlU* 
lern bekannt Der Beiname Secco scheint odlisciieii Urafvungi 



ümeärte JmArifkm 



n dMr tasckrift mm AagOmg (r. fle/l 
MT, das fffa. Bayen, S. 90. Nro. IIT.), mA ui «ia« n- 
water ixevemAm iMckiifioi {Lersek, GeatralB. DL BKr». 6.) 
wU hn QtwL 809. 9. vor. 

«. Grabscbrift des P« Firaics (C«tU«s) asd 
seiaer Gattia. 

41T. DIS^HAHB 

P'Piuinr.. 
GO¥i..SYnr© 
si rmAB 

AN....TXOU 

DB AE.. 

(Dis Maaibas. Priklras Kmios Covin«(!) vin siU et Sit- 
tiae (?)y annomn . . . uxori definictae fedt) 

Dieser, in vier Stflcke serferochene Grabsteia von Jora- 
Dolidi wurde in der Nabe des sogen. JadenkirckhofiM — 
eines antÜLen Steinf eiiages ia Elaeratiier Walde, aawot der 
sogen. Heidenpfiitse (s. fiber die letstere Oerffidikdt Siei^ 
nbugeTy Gescb. der Trevirer n. d. B. d. B. S. ICS.) — 
gegraben. 

7. 



41& D . M 

ATAOO 
SAMHO 
lOSION 
10* DBF 

ET-sn 

SFACI 



ttes(f) 
ains(1) 
.fl 
ancto 
i.Yim 
c 



Fragawnt dner Grabschrift von Sand^eia, na J. latt. 
anter den Trfinunorn der alten KapeUe des b. OeaMiss, «a. 
wät Irsch, gefnadea, aad jetst ia eiacai Privalgartea aa 
Bitbarg 



m$$ Trier*. ift 

in» Siie«elM]urfjnea« 

Unter äet grossen AnzBhl von literirten Ziegeln, wel;-- 
die bei dem fortsclireitenden Ausbau der römischen Basilica 
am Trier, lind den von der GeseHschaft für nfitzlicke tor^ 
schungen veranstalteten Nachgrabungen in den 6ogen. römU 
sehen Bädern su Tage gekommen sind^ tbeilen wir nacliste- 
hend eine Auswahl der am deutlichsten ausgeprägten Schrift- 
stempel mit, und indem wir die ausführlichere Besprechung' 
derselben einem späteren Aufsatze vorbehalten, glauben wir 
hier uns auf die Bemerkung beschränken zu mtissen, dass 
diese Inschriften sich in zwei Gattungen scheiden lassen, «von 
denen die eine die mehr odf^r minder vollständig ausgeschrie- 
benen Namen von Privat -Fabrikanten darbietet, die andere' 
die compendiarischen Bezeichnungen öffentlicher OflScinea 
und militärischer Truppenkörper der späteren Kaiserzeit zu 
enthalten scheint Mehrfache Anzeichen begründen die Ver- 
muthung, dass zu den colossalen Bauwerken, welche zu Trier 
auf den Wink Constontin's mit überraschender Schnelligkeit; 
emporstiegen, auch militärische Beihiilfe in Anspruch ge- 
nommen ward. In diese letztere Kategorie dürften nmnent- 
lich 4le^ In grosser Menge zu Tage geförderten Inschriften 
„CAPION^ und »ADIVT^, mit ihren zahlreichen Variationen, 
zu rechnen sein. 

A. Aus der römischen Basilica (dem sogen. Con- 
stantinischen Palast.) 

AVITVS — MERCVRI — VlIBnCVN (h, e, : Verecundi — ein- 

geritzt). 
MALIC — MAUCO. 
LOai — C MBCO. 
CAPl (sehr häufig) — CAPION— CAPIENAC—CAPIBNACI 

— CAPIONNC — CAPIoNNACI. 

o 

A (Daneben eine kleine militärische Figur) — ARM — ARM 
(sehr häufig) — ARM (an beiden Seiten der Inschrift sind 



9$ üneditie bM/kifmaui Trier. 

swei kleine, anschMiieiiil nMICnrtielte Fl^en eingestempelt). 
^IVTBX —ADIVTSPREa — ADIVTROI A2 Z Kl — ADIVT 

BXATTIC(bUi)— ADIVCBK8L 
P;CAR t . ADI - PrIVSTINVS • M - P UVSTINVSiADITE. 
PiTB IVUNiAD-PilET.Vt 15 ADIVT, 

B. Ans den sogen, romischen Badern. 

REGINVS - MAGNENTI - RVBECVNDVS, 

TMALICO. 

TIRISIM. 

CAP— CAPI (sehr häufig) - CAPIONA - CAPlFlS.^ 

AR^ (sehr häufig — ARMOT. 

ADIV - ADIVTEGEM — ADIVZ ^ A88IC. 

Die vorstehend mitgetheilten Ziegelschriften werden in 
der Sammlung der Gesellschaft für nützliche Forschungen auf- 
bewahrt; einige derselben sind schon von Herrn C. W. 
Schmidt in dem Werke „Baudenkmale der römischen Pe- 
riode und des Mittelalters zu Trier^ (Vte Lieferung 2tes 
Heft S. 45. und 66.) veröffentlicht worden. 

Trier. 

1¥« ClM Vf Fi#re«e<rarii 
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i* fm mttlkt Crinkfriide trit iinm flriecl^ifclfti Crmmtmtitgfl«« 

Wenn Göthe von den Grabmälern der Alten treffend 
schrieb y »der Wind, der von den Gräbern der Alten ber- 
weht, kommt mit Wohlgerüchen ttber einen Rosenhügel , die 
Orabmäler sind herzlich und rfihrend, und stellen immer das 
lieben her^, so kann das gewiss auch von vielen anderen 
Resten ihres Privatlebens gelten, die uns als wirkliche (nicht 
bloss symbolische) Zeugen eines freudevollen, fast nur auf 
das schöne Biesseit gelenkten Daseius entgegentreten. Zu 
diesen Resten gehören vorzugsweise die Trinkschalen, deren 
In den letzten Decennien aus dem klassischen Boden, beson- 
ders Grossgriechenlands, gewonnene Menge fast nur durch 
deren Kunstwerth und Bedeutsamkeit Überboten wird 0« Aus- 
ser Griechenland und IfaBen bot neuerdings auch ' der 
Niederrhein zwei köstHche Trinkbecher dar, die es Ihrer 
Schönheit und Seltenheit wegen verdient haben, alsbäld iit 
diesen Jahrbdehern herausgegeben zu werden % Solclte 
Erwägung bestimmte mich, eine noch unedirte Trinkschale 



-Vi .:• . ::.. • .' > . : ■' rr i, -. / ' 

1) Von den vielen neuerdings enehMeMn VasttHmkcn 

,ar^fHlli^s.,ef, Strusqnes 4n Mus^e Rqjrai.de BorUa, 1840.. Fol. 
;!^.JMk W, Bar.iiXi» und XJi.^ «ulidMi die Bemeiiuiweii von C/ir- 



n Ein$ mOike Trmkickale 

unseres Miueimis naher ans Lidit sm ziehen, nnmal wcfl sie 
nir selber erst vor Kurzem in ihrem Werthe bekannt ge- 
worden, und ich sie den beiden eben genannten niederrheini- 
schen Schwestern freundlich zugesellen wollte; auch zum 
kleinen Denkmale meines fortdauernden Interesses an den 
Bestrebungen dieses Vereines. Mag sie an Schönheit man- 
cher anderen, namenükh dtn lefjittenannlen, nadislelMSi^ ait 
Seltenheit und an Bedeutsamkeit d<ar losdirift sdieint sie mir 
alle bis jetzt bekannt gewordenen zu übertreffen. Zwar ist 
sie etwas verstflmmelt, und die Insehrift dadurch nicht mdir 
vollständig y doch ist der Sdiaden nicht so bedeutend« dasz 
mau die ursprüngliche Form nicht noch erkennen und die 
Inschrift nicht mit Sicherheit herstellen kttni^. 

Es ist ein kleiner Cantharus von feinem heUgelbem 
Glase, dessen etwas gedrückte Form mehr den römischen alz 
griechisohen Stil bekundet. Die Fabrikation ist aber so feui| 
dass sie von besonderer Ausbildung der Kunst des Olasbh^ 
sens zeugt Oy und die helle Farbe war gewiss geeignet, je- 
den dunkelfarbigen Wein durchscheinen zu lassen; war aber 
vielleicht diese Farbe besonders für die weissen Weine, na- 
mentlich den hellgelben Falemer, ausgesucht? etwa wie heut 
zu Tage die hellgelbe^ Hhein- und Moselweine vorz|ig:8weise 
aus röthlichen oder grünlichen Kddien^etninkeii werden. Die 
einfache Verzierung des unteren Tbeiles der Schale glei<^ 
den BlUUem emer geöffneten Blume , aus denen der Kelch« 
0te dpa offene Knospe^ hervorgesprosst ist ^). Wie diese Veiv 



1) Vergl. darüber Bekker Gallus II. Zi. (Iste Av»g,') und auck Ur- 
lA^iH dicsaa JAhfMi;yi; arr. / 

ft) Ist die Klehiheit des Beefi^rar äii#h1lead, s« darf M>ei in firinne- 
riiDg gebrac/ht werden , dasi» , griechisober iiitten gemäss, bei 
-.' den Sjroiiioslen mft JOelatai'BeolierA.angenuigtfn.lMI drit:datoaah 
zu den grösseren iS^^^lsm^laii^ksim^ 



detfäkf, io üi jUKh die Inacfcrift fai AeK«f, wi Iva» kMMI 
«e f^eäilitii d« CHaseg daniach akncvM», das« 4ie «ucb« 
sUdkea inirarfir bohl (en creux) find. Di«e Ihiekafake» 
riad BD ebenaarif im den Bandi der Sdiale verOieilt, da» 
■laB iicbt attt EntschiedeiibeH sagen kann, Mit wdcbea^ 
Wofto die iMchrift beginiit Sie ImMi E0SilL4PEJ [EYh 
mFAlNOY {i<f ^ niQ$i $ifpQüu\^v), oder Wf ekdMrt [EY]^ 
^rAlNOY EOanAPm, Freue dieb, woau du bier 
(gegenwartig) bist, d, i. freue dich, denn daav 
bist du bier! denn die Präpos. ini mi ixm Pronom. 
relat im Dativ gibt den Grund oder die Veranlassiiag an^ 
weswegen etwas ist oder geschiebt *)• Es sagt also dey 
Bminnterungsspruch vkAif dass nuui sidi freuen soll, weil 
nuui bier gegenwartig ist, sondern eben darum, weil man 
nm Frohseitt gegenwärtig ist, solle man sieb frt;uai. Sin 
Aufruf somit, der freundlich befiehlt, dass imui jetat je- 
den Ernst und jegliche Traurigkeit bei Seite setzen, und 
sich nur der Fröhlichkeit hingeben soll, indem dies durch 
die Ctogcnwart bedingt seL Wenn nun auch diese Gegen« 
wart nicht naher angedeutet ist, so kann sie doch nur Be* 
aug haben auf ein Tischgelage, wozu man mit Befreunde- 
ten ausanunen gekommen;, wobei nach griechischer Weise 
nicht das eigentliche Essen (deipnon), sondern das darauf 
folgende Symiiosion die Haupteache widr, wo das IJHngen beim 
Becher nicht weniger als das Redefabren Sitte war^), und 
wo, hA GebiNeCem wenigstens, die anaielieiiden Gespräche 
erheitert wurden durch Musik, Tanz, Spiele und Schwsf 
aBer Art ')• Bekanntlich wird auch das $vyfahia&M be« 



Chariklei 11. 465. mgeffilirten SteVen bei Athen. X. p. 481. K. nad 
Diog. Laert 1. 108. 

1) 8. die dasa gesammelten Steües in PnyM's Haadwörterbucli. 

2) 8. Platon, Bymp. edit. 8tepb. p. 214. A., vergl. p. 178. 

8) 8. die von BeMeer angefaiorton SteUen iia Ouvikiee 8,458i.«>lgg. 



MMbri Holt iter MfUiohkeH ib 1er MdriKit igobmeM <>. 
Am 1er liiMJit4ft f dit afc» b«nw, imm^ «UaMiECihM 
Sw«iM ftlB Aintf dtes OasCgeken su batraditai) des fle^ 
Mtter der -Schale «h das Froksefai effinaem sollte^ jds ao 
Miie QMinAediogtttig Miuer Amraienhtit, üs «i tääUdimfU 
tKebipeiiet^ ; eki SBunlf, der bei iem Blcke/ded er m» bi 
dtui freMige nfHraflebctt der Atlan werf ^ Ussfv ti6A 4ai 
Auieheiide der Feinbek hat, wenli man Mdeakt/ dain der 
Atetifeber nicht selber, sdadem- durch ilea Kefch, al» aeiae 
PtenNmiftcaMon, anir Freude ermuntert, «nl dieaar &eldi kauai 
crtme Wefai, die eohte Quelle der Tiddifreudca , gedadit 
Werden kann. 

Wer dies ia Erwägung srieht and dann den SboniC ü 
lieier CAnatruetian liest: hf ^ huqh fJf^oAfüVy könnte 
leicht v^emnithen, daM er dnem in anakreontiachein GeiBtc 
gedichteten SkoliM (Tisch- oder ttMelbcbaftdiede ) ent^ 
lehnt äei , numal weil den anakreonthBcben fiedanken sieb 
die BesondeAdt zugesellt, dass der ao geüesette 2haui in 
dnem Vennaasse fortfUesst, wdches dem Anäkreon bcseitdeni 
beliebt war (zwei Janiben und einen Bacebius), z« B«i 

'Oray nlvto toi» o&oy 

Vvtovitiv ai lAB^ffivm. Cann. XXV. l.*-». 

"Oiav 6 BaüxoQ Ul^j; 

«if#av(wy ät fici^^pat. XXVI. l>*-8. 

TOatfi' d%, ßJi9v9W. X. f. X. XVI. 4.-J-*. 
und andere, worin der lebensfrohe Sänger, wie im Hälbratisehe, 
als iftepräsentmit efnes bei Wein und ftecher Web sfel/g fMi- 
lenden Volkes, auftritt. Da es aber nicht erwiesen ist, dass 
fta: 4^imch yk , beugter Conatruction gelesen .Forden muss, 
und nicht vielmehr prosaisch: Bvq^Qaivov- iq>\ ^ niq^ij lässt 

':. ' • .7;' " "'^ : . ■( r»' '•.;■• , r- ; . .• .^ ,.,...» r- • - 

t> Boia. OO/M. It. fitlt. ' «... • - V. 



mit einem giüeihk^^m Ihiimtmmgsspruohe. MB 

stdi' itft '«mt uktMhmie Qhimke , iMs et cinaai v«ibIorm 
gegBugenen Skolion entlehnt sei, nk^t «rgpifen.' ' ^-i 

Me Bi^avptung, dads er an Seltenheit «nd Bedeotsam- 
kdl -^e bis jetzt bekannten griechMchen ErmuBienrngsfipi^w 
che auf Trinkschalen übertreffe, wird man^ was di^ BAtek^ 
beü betrifft, trohl aus dem Grunde einrämnen, wdl noch 
kein gleichlautender Spruch weder auf Trinkgeftssen, iiocH) 
auch im Allgemeinen auf antiken Geräthen und GefÜAsen, be^^ 
kannt geworden ist, während andere Ermnnterungsspriklie auf 
solchen GeCftssen zuweilen mehre Male vorkommen. In Hitt'^ 
^ht der Bedeutsamkeit, besmiders für die Eenntnlss des in* 
nlgen, frohen Lebensgeistes der Alten, mi^ge man bei Borehi^ 
musterung der griechischen Trinkscbulenspritcbe selber e^U 
scbeJdra. Ich lirill nur die bekanntesten, mir w^igstioik eben 
vorliegenden, kurz in Erinnerung bringen, wäre es aneK 
mnr, Ute midi des Verdachtes eines Machts^prüehifs zu ^rtte^ 
digen. Sollte sich bei einer genaueren Bürehl^idht el*halleu 
ner Trinkschalensprüche (zu der die Zeit mir jetzt mib^ 
mthn' vergdffnt ist) ergeben, das» ieh Bedealsam^s audbeiiieikt 
gelassen habe, so wird man died beffehtMeh entsdnildigen. 
Die nur aus einem einzigen Worte bestehenden lEnrufe^ so 
wie auch die als christlich erwiesenen, werdefi , nfebst d^ 
lateinischen, ausgeschlossen. 

. , . Auf i^em ein^n der . zwei ^chtfnep, im Jahre ^844. ^ 
Cii)a e^fyfkii^um Glasbecher (irafii^ 4iatreta) ^nd: [^i]£ 

'Auf dner im Jahre I7Mi zn lUtti gdundetleli karjUtal- 
lenen Trinkschale: IlIE ZHCAIG EU ATASOiC% 

1)'MurM. l.b. Auf den todeif^ii jener B^eher/staud; Bf IB MVE^ 

-»HS Aiona . V • ) 

IB} j^tkstm 4i crt»taIlo 4a ae9e^-«on Jettcr» Anmwoi^^ fWr^ MMcen. 
Severa p. 188. Xab. SO. * .' ♦ ? 



Anl mutm firfllier m Ron b^AiUidkeii OlaflfefiUMie^ vtr^ 
Bmtfalich einer Triiikscbale : HIE ZESE8 0- 

Auf dnen andern^ ebenfalls in Rom , dessen Inschrift 
jedoch aii den lateinisclien FE oder FELICITER Ix^^iut: 
ZBSB8 6IRTICA '). 

Auf einen runden gemalten Glase in R^mi, woranf man 
die drei Granen siebt (der Boden eines Bechers) : IlIE ZE^ 
SBTE^). 

Auf einer bemalten irdenen Trinkschale in der Samm- 
ln« von Durand i XAIPE KAI niO ME^). 

Auf einer ahnlichen in derselben Sammlung: XAIPE 
MENj womit auf derselben Schale, als Antwort, correspon- 
dirt; XAIPE KAI IIIEI NAIXI *). 

. Auf einem aJinlichen bemalten Trinkgefi&sse derselbea 
Sammlung (welches aber nach den GerAord^schen Vasenbe- 
nannuiigen vielmehr als ein Tropfgefäss, Askos, anmerken« 
wftre): HPOniNE MH KAI@THI2% 



1) jRni L c. p. XXXV. mit Verweisung auf Bosiu9 , Borna Subtorr« 
p. 400.^ wo aber^ in der YOr mir liegenden Ausgabe Rom. 1008. 
in-foLy der Spruck nicht vorkommt. 

JB) Fea I. c. p. CCCXVI. mit Verweisung auf die schon angeführte 
Stelle des Bosius^ wo aber dieser Spruch eben so wenig gele- 
sen wird. 

8) Dabei stehen noch die Namen der Grazien : Gelasia, Lecori (Iiy- 
cOri)> Comasia^ und der lateinische Spruch MVIiTIS ANNIS VI- 
VATIS; Fabraty Inscriptt. p. 689., und daraus bei MOU^y My* 
tiKd. aalleric; edit Toakeny Taf. XXXni. Nr. 901. S. 87., wozu 
die Bemerkung Toelken's. 

4) De WUUy Description de la Collect, de Durand Nr. 1008. 

5) De Wüte 1. c. Nr. 81. 

4r) De WiUeh e. Nr. 1000. Der Befehl fti xä^^ig (I statt tatia^t, 
oder »ar/^£r09 soll hier wohl sagen, dass man das (Miss nicht 

. -ktatetfeen soll, ohn6 es in einem Zuge geleert sn 
habenf s. darüber die y(m Bekker i^ngefübrten SteUea im Pha- 
rikles I. S. 460. 



mit dnem'griechüehen ErrnUK^itfufigapruehe. W 

Ant einer ähnlichen bemalten Trinksehale dersdben 
Sanmlvngr. XAIPE KAI TllEl 0- 

Auf einer ähnlichen Schale ans Vulci, in 4er SattSK 
lung von Beugn^x XAIFB KAI TlIEl EY% 
■ \ Es darf bei dieser Gelegenheit die Besonderkeit nicht 
nnbemerkt gelassen werden , dass auch von andere Anti- 
caglien als eben von Trinkgeschirr, ähnliche ssum Trinken 
ermunternde Sprüdie angegeben werden. So auf einem Bas» 
relief von Terracotta, mit der Vorstellung zweier Greife, 
die ein Pferd anfallen , in der Sammlung v<ni BeugiMi 
XM02KIA JIINE^). Es fragt sich jedoch, ob das Relief 
nicht etwa das Fragment dner Trinkschale seif 

Der Spruch XAIPE KAI niNE, der auch auf vol* 
centischen Vasen vorkommen soll ^) , ist auch auf cAnon bei 
Buseo an der Donau gefundenen Goldringe gelesen 
worden^). Es frfige sich aber, ob nicht dieser Goldriug 
der krummgebogene Goldreifen mit d^ Insdirift 
XAIPE KAI niNB (von 5'' Diameter) sei, der kilnlidl 
von Ameth in seinen Goldmonumenten in Wien, Beilage 
in. 3. bekannt gemacht ist, und wozu der Herausgeber mit 
Umsicht bemerkt hat, dass er ^für einen Armring fast zu 
umfangreich^ sei; eben aus diesem letzteren Umstände dftffte 

vermudien , dass jener Goldreifen nicht ein Armring, 



1) De Wüte h G. Nr. 1007. 

Z> De Wüu, D^cr^itton de la Coneetlon de Bengnot Nr. 75. 

8) De Witte 1. c. Nr. 8Sa y wozu De Witte bemerkt: ,,Zimosei«$ 
la forme de ce nom probablement de femme, est tres-eztraoi^ 
dinaire^<. Es ist derselbe aber gewiss dem Griechenfliume firemd, 
und das Wort fehlerhaft geschrieben^ i¥ie so oft auf Vasen der 
Fan ist, und wozu uns schon die oben angeführten mi genfigeb- 
den Belegen dienen könnten« 

4) Neigehauer in der Archüol. ZeUong von Betkaril. teiS» aiM 

5) NeigdMuerh c . 



im Bim «ifft« rrMfdMe^ . '* t 

ß%$ß0K eia BfiscUac zum Schiauek eines Bechi^ lei Nach 
ilrm^i ist der Goldreifen zwar üuch an der Döoau^ alNr 
iil.ilen Ofrfe Pletraossa gefundea. 

Zufolge FaaV Vien^icberunsr ^olV der Zurtf PIK {ni^ 
fOUUBB Mbr bMfig nicht Mos aaf Trinksdialeii, sondern 
4liiph auf glAseraen, goldenen und sUb^aen Zirfcdn^ iiiif 
Mllnffi, Aingen, geschnittenen Steinen^ selbst auf ürn<m 
voAonntn; sein« Worte lauten: JH& Z%W& aeelav«^ 
OBt ««ebra in yitreis cirinilis, in axireis, in argenteis^ in noni'^ 
JUS, «Mulis, onydbns; quin et in urais et cyatMs tectita.- 
;tttr^ 0* ^^^i kanki icb aber nicht imihia ^ liemeAeii; 
dass Fea inäofern sich geirrt hat, dass jener Znruf auf 
JIMnssen und auf geschnittenen Steinen vorkemmea sollte, 
iaad daH» die Qireuli, wovon er spricht, wohl die so häufig 
vorkonimenden Boden von Trinkbechern sein werden ^). 

AUe diese Inschriften nun enthalten einen einfachea 
€lni8f odor fiUlckwunsoh und sonderlich kräftige JElrmunte* 
magea.zmn Trinken; aber keine einen so sinnigen und 
'dringenden Znruf zun Frohsein^ wie die Inschrift unsere 
«diak. 

Die^eJA^ der sie angehört, kann, nieht mit C^ewisshait 
«ng^dien werden. Der Charakter der Sk^rift liis^t einen 
ßimA^'k Witten Oainn ^ur WaU m* Das.^, ^ waA St 
kommt sowohl OL 158. (608. nach Erb. Roms) als noch im 
4ten Jahrhundert unserer Zeitrechnung vor '). Da aber das 
Pj mit einem kürzeren rechten Schenkel, nidhi^ später nach- 
gewiesen m sdn sdieiM als ungf'efilfal* 724. naeh Krbauung 
lloms^), dftrfte man vermutben; dass nns^ 'Canllarus in 
'Aas Zi^italter der ersten Imperatoreii falle ^ worin bekannt- 



^^m^eft; 1,^. C€CXV. 
9) Toelken zu MiUMs Mythol. GalL S. %7. 
J^UMa^^lebu fipigr. Gr. j^. 981. 1844. 
4) Fron» l. c. 



^\ - ^ «Im« grieekhehm ErmuUelruilgi$ltrv(ihf4^ \ ; 09 

HA BvA dife -GiAskocher sehr gewiibalich wumi % fate^ 
•en darf auf lüesen eiiingen Btichstoben nidit 211 sehr ge- 
•tautt werdcB>y weil man ndit weia»^ wte vieles ¥iNi seinqr 
AiisbiMong aof JteehmiBg des Fabrikanlea k<HWMt,« der sicii 
jartaildi wJllkItiliah bcraiiouihiD» eifmAfX^, IwidiSP jpi d^ I%- 
schrift vorkommenden P schräge, wie einen Cfir8iv]>iHihsli|- 
ben, zu stellen. Beide Buchstaben aber, das J2 un4 P, sind 
ihnf<«kigtat am-mii einwärts gebogenen Hörner wegen 
fttr die Paläographie nicht ganz unerheblich. 

Schliesslich habe ich zu bedauern, dass es mir trotz 
vieler schon angewandten Mühe, noch nicht gelungen ist^ 
über den Fundort der Schale bestimmte Auskunft zu erhal- 
ten. Es tritt hier der in unserem Museum seltene Fall ein, 
dass darüber keine Notiz vorhanden, wenigstens bis jetzt 
noch nicht aufgefunden ist. Sicherlich aber ist sie noch 
wahrend des Lebens des Prof. Reüvens in das Museum ge- 
kommen^ und muss, zufolge der schon angestellten Nachsu- 
chungen^ entweder aus Italien oder von der Nordkttste Afri- 
ka's herstammen. Im Jahre 1848., als ich mich mit der 
Catalogisirung unserer griechischen und römischen Glassa* 
chen beschäftigte, fand ich die Schale schon nicht mehr 
vollständig, sondern nur zerstreute Bruchstücke davon, und 
diese Bruchstücke zusammensuchend und zusammenfügend, 
entdeckte ich die Inschrift^ die bis dahin unbekannt geblieben 
war, und die also auch in meinen Musei Lugd. Bat Inscript 
Graecae et Latinae, L. B. 1842. 4^. noch nicht vorkommt 
Dass sie Reuvens unbekannt gewesen, darf man daraus schlies« 
sen^ dass dieser gewohnt war, die Inschriften, die er auf 
den Gegenständen fand, regelmässig in dem handschriftlichen 
Inventar des Museums zu notiren, die Inschrift unserer Schale 
aber ist in jenem Inventar mit keiner Sylbe berührt Ich 
schätze den glücklichen Zufall, der sie mir in die Hände 



1) Bekker, aaUns U. 91. 



M Ebi^mt. IVMkidbiib m.€inem gneehiErmmdeniiigiipruche. 

«pMie, Ott so aehr, weil ich daiurcb ioi Stande bin, seDbat 
iMeh einen werdivoUen Nachtrag m ita oben angefdirtea 
Ittscriptfones darantbringen. Sollten die fernetcn NacbCvr- 
Bchnngen Aber den Pmdort xu sicherer Anskanft führen^ no 
werde ich nicht rtnaien, sie gelegentlich nur dffenOiche« 
Ennde na bringen. 

Leyden. 



Hie»t die Abbildangen Tat HI. 

In iadwesOicben Thefle ies Kreises Jfllich, wo dieser 
von dem Laadkreise Aachen und dem Krdse Geilenfcirchea 
ktgrenzt ist, bttrt man vielfach die Bewohner sich von einer 
Sladt entdden,, die vor uralten Seiten jene firaditbare^ nur 
von wellMijGBfmigen Erhühnnf en uuterhrochene Ebene M^en 
wdt Ms c^a M dem Städtchen Unakh hin hfdeckt ha- 
ken solL 

Aenssere Aahaltqpnnkte^ an wehAte sich diese Sa|^ an* 
lehnen könnte, sind jedoch bis dahin keine vortenden«. 

Zwar wird in dieser Bemdhung auf die Pfarriärdie in 
Lalin^ als ancn uisiffili«lich heidnischen. Ti»|Nd, hingewie^ 
sen. Alk» dieselbe hat ansm dem am Eingänge als Amg«. 
Bumt eingatttttorten VotivAtciBe (s. Heft L S. iS4) Nichlli, 
mn sich als sokhen na bekunden» 

Aeliistrsdend kann hierbei, noch weniger der ?or einb- 
gm Jahren bd Aldei^ven entdeckte r#miscbe Sarkophag 
(s. Heft V. a. VI. S. 888. ff.) von irgend einem Belange sma. 

Hben so stehen anch üe ia dem Dorfis Ederen voriian- 
domi YHX Mmerkdffey wovon einer durch mich dem B<mh 
ner Museum tfbergeben wurde, nadhdem die drei likngen als 
jffienrallien am Thore des dortigen Pfiunrbo&a verwendet wor- 
den waren, au vereinaelt da, um dieser Sage einen histo- 
rischen Halt 2u geben« 

Wichtiger «niL beachtenswerth^ als dieses Alks möchte 
fer Umstand sein, 4ass auf deM bezmhneten Gebkte aUcot* 
halben «Smisdie ZkgeKIcmmente nam Voüsckein kommen, und 
hin and wieder mittai auf den Anckern uud von den jetm- 
geh WohnstttUcii entfetirt Bimmht Und Kalkgiidien .mi%^ 

6 



M Bämiicke ÄUertkümer 

fiiaden werden; indem es möglidi ist, dass ein vorsichtigeres 
und aufimerksameres Verfolgen solcher Spuren zu Entdeckun- 
gen führen wird, die geeignet sind, über den Gegenstand der 
fragUdien Sage eia heiteres Uehi aii vMbreUm. 

Was aber in dieser. BexiebyvKg bis zum Prühlinge die- 
ses Jahres geschehen, ist für derartige antiquarische For- 
^drangen eher nachtheMig als ftrderMeh 211 eraditcB, und 
wamsa den AUerlkwntfmuid mit Bedauern et AUtai; 

Man hat naadidi, wie ich von versiUediMen SriMi 
vernahM, wvman bis dahin Mmeotädi beimAckerhau mvf 
aHe Baureste gestawen, diascMen duecb^tg ohnt aUe sonsii*- 
gan als Mas ftkonaadube Ricksidilieii «1 baseitiig^ g^aeh% 
und so denn manche Stelle ihres antiquarischen Intaressea 
herariM, uad na«di«r»gllMit Paraohiagfp hacfast imsieher oder 
gar uflottgüoli goMcht 

Das Verfahren det fiMA^dtams Hmrrn Heimr. Offer^ 
fM'tm Volk^raho^fea ttadit Mcmm «ine^iihmUdieilaai* 
iSMe. IkoMlha Im äA lüm «amhAftati Vaidienat um Mm 
AMeHhitmsläinde dalMlch emmAaSy dasa er die Bäumte^ 
die er im Blärz dieses Jahate* «irtfleokf»/ «iaer J^eiandan 
^rädudchf^uag würdigtiv »* *tt-eh aargftilig ^gestellte 
Haebgtatangaa dem Sa^MaMisni aia richtigea VMeil dai«^ 
kef mllglich mi machen aick «ngelegea sein Hess. . . 

f^Rst gleiehaeüig ist diesma Bca^iele der CMdkesitzer 
flerr SehMpm^m Siersdovf aritdefn anarkmineiiswcrili* 
cslea lateresse gefolgt, «nd es will» au wOnsahon^ daaa^ 
wo aidi die Veraniaataiig uad Gekgedhot dasa so rleisailiK 
aalf t, aaeh redrt riek Aadere au glmciMm Verfislina sieh 
möchten bestimmen lassen. 

Udber daa, was danh die Jtmaihanffca der beidin ge- 
Bttnatan Herren bereiAs aa Tage gefilBlert wuida^ mbti aa 
der Mibe leba^ hier auifftfaiiiciaai'SefkiKt mui aaüatloa. 

Slidlioh längs d» aiiC der Weatedte mb im. Boafl 
gctdndiB in «miehte Ritbiig naih dma Bmefis BlrtiDsalar 



M £UM*»üi Oräm JäUeh. M 

itkUBiOä Wefta sidrf ridl eme klciiie AiiMhe hb, weldi^ 
r0ii WtiMtt (i^oppelii^), die VorllUipt daselbst sollen gfe« 
imden worden sdn, jetatI fCwiMiDlicIi das »Doj^pelland* ge-^ 
nMnt wird. 

Hier war es^ wo- etwa 10 IHEuiaten von Schleiden eui- 
finmt, Hmr OffergeU in diesem Frflhjalire sidi aar Vetbes- 
fttsuBg ettiee Ackers veranlasst fand, auf welchem von Jahr 
i« hta dmo stellenweise Verklimmerung^ der Saaten wahr- 
fsnomnien weiden war. 

Kanin einen Fims tief unter dem beadLerten Boden stiess 
er dabtt nnf Bbfaerfnniamente und Reste eines römischen 



' : la der Richtung v«n Ost nach West erstreckt sich ein 
WmiMfnnlainent c& 4S Foss lang nnd 9V2 Puss breit, und 
JB dasaette ist cmSnnal von 1 niss in's Gevierte, aus 
Ziegnhl vecfeirt^t' tui der gannen Langenstrecke nadi ein- 



Rns Vundantantbeiidit itf eker Ttefe von IrtWa 3 Fuss 
Mi.ieinem Chttse irm mitttenan Kiesdgerffle ; worunter hfai 
Mid wieder äueb eiixelne grössere Steine, meistens Sand^ 
steine, sich finden. Rais andi Kalk beigeiiischt gewesen, 
lIMl sieh idi Sidieiheit afeht entsdfeiden , wahrscheinlich 
aber war es aicfat der PalL 

Anf lieser anverst festen Unterlage ist nur noch der 
enrte Ansatz einer ans Bmcfateinen, wie sie bei Eschweiler 
gegraben werden, Siegolfragmenten und schneeweissem Mör- 
M gebildeten Maner vorhanden. 

In gisieher Hebe mit dem Maueransatse selbst liegt 
aach ier angedtetete Kanid, dessen Boden und Decke flache 
Oiegd Ulden, die bei «ner Starke von etwa 2 Zoll einen Fuss 
in 4er Breite und 1% Fnss in der Lange messen. Die Sei- 
timwiade hingegen sind Mauern aus Ziegelfragmenten und 
mit einem MOrtel aus sierstosseiien Ziegeln aberzogen. 

JLnlm vor seittem'dimh ite anisteigeilde Mauer beding- 



im ttitlidien E^it üM d«r oben tesprodme Kanal aril 
fineai Mweiten vMlig ähnttdien oder einer Fortoatsmigr ia 
ndrdlidier Richtung in VarbiMkmg, weldie bald in cteen 
stampfen Winkel nach N. W. sich fortsetzend in einen wr- 
tieften Eanm von 4 Fnss im Qnadrai fahrt, n dem vier 
Stufen hinablMten, die, wie die Binachlussmaiiem des Ran- 
«RS an den tfkrifen drei Sdten ans Ziegeln borg estelk sind. 

Von dem östlichen Punkte des ernten Kanak, jedoch 
nicht mit demselben in Verbindung stabend lairft aaeh Mor- 
den in einer Strecke von m Fuss ebenfalls eis gleicher Kanal, 
der nach etwa dem Tiertea Theüe seiner Eiatreekung eine 
ihm ahnlich construirte, aber engere Verbindung mit dem cIn» 
besprochene hat Wahndieinüeh hat dieser Kanal dch ur- 
sprflnglich noch wekerhin entredLt^ da dem Vc rnel m Mn 
nach vor dnigen Jahren auf dem angrcnaenden Acker an 
der entsprechend«! Stelle glriche Spuren beseitigt wurden. 

Grttsstentheils wurden diese Kanäle ganz und oitnibar 
in ihrer ursprflnglidien fiestalt vorgefimiden , zeigten beim 
Aufgraben sich aber mit feiner Ihie angefiUt, was ohne 
jSweifel bei der Lange der Zeit durch die Ritzen der an 
einander gefügten Dd^miegd gesdiehen ist. 

In dem quadratischen Räume lemden sich doitüche 
Spuren von Holzkohlen, und auss^dan war dersdlm so wie 
die Kanäle im Innern rassig, was die eigentliche Bestimmung 
des Ganzen, als einer Vorrichtung «um Heh^n, ausser allen 
Zweifel setzt. Der erwähnte quadratische Raum wur die 
Feuerstelle, wobei jedenfalls das awarkwilidig erschdnt, dass 
nur eine Kanal •Mündung sich darin zdgte, wfthreirf doch 
die EinscUnssmauem an aUen Seiten in gldcher Hihe er- 
halten waren. Es hatten daher, wenn noch andere Kasale 
an anderer Seite in denselben gemündet wttren, diese hMier 
als der erhaltene liegen mttssen; ein Umstand, durch d^sich 
zugleich auch deren frflhere Zerstüinuig leteht erklären liesse. 

Sowohl in unmititelbarer Nähe als audi in bald geriu' 



Ovf jaKMHMüi' MI mtm/m «itHicii* Sp 

fBter Idd gt Mmer IntfhnMMig von ien beiehiiribeMi Hm^ 
Mm hxkim sieh antb viele von jfMn tteariceii bis xwri 
Mm h&gea HbMtfiegtls, wie sie iimIi dea BiafiehteB Mr 
MnrbttdNr über devavtife AMgimbinif eil «adi mmsi vocge^ 
lieMMi md. I» MUMfaea d^i^eltoi Hess sldi neck mm 
immMk steAe Riisskfiisle wahmdiiiieii. 

Itt bcaiwidteier MeBfe liegen die FmgneBte jenor kki^ 
nen eckigen Kacheln vor, die zu dm HeinuigsrMirett itt hkh 
M«tt der aKKinienHMde Mgewandt wiifdl». Bie theüweise 
Ml detoedbm betedlfaohe «eilHmg ist iwd mid siurk 1 ZoH 
im DuDehnemer« füii (Mick dieser Kadiein hat auf der Aiw^ 
scisdle eiftgeteeble Uai^n, in wddien nocb dcv Milrtd in 
eh^r Didie v«n Va SeH skst, was eben den Zweck |encr 
ttifwtthttBg als eines MMlels au grieser Befestigwg des 
Siegfto dcwUidl genug darkgt 

Hn «adores Ilmg«Ml decnriben Art joeht dadurch die 
AnteerioMunkett besandens auf sfarii^ dass auf dessen Ansse»« 
seile eberhalb der eingefurchloi Linien gana dicht am Sande 
URH ss^euuc wfiuwcu' nHan • . * 

XfCOCXL 



Me hier bkm durch FmdUe angedetrtelen Znge sind 
«Bf dorn Siegel sdbat leider nu undsnUieh, ds dnss sie bkI 
Zimerinssii^idt bcslimml a ngcgeb e m werden knnnlen. Dass 
nier da6 ersie SMehsnanmer o neck die punkürteu oder 
«bnlilke Mge «rq^rmif^ch gbhriht hnbe, dttifte sehen ans 
der OiilnBe der filitf frigcnden mit Gnmd mdi schHenmi lasnstt; 

& ist ^chrwer au sagen^ was nwn mit dks^r Zidil hnb« 
beneMmea woHcn. Heer Janeeen in Lessdm hat eine be-. 
a s nder e ßüoM hetansgegeiien^ in wdelwr ar nachzuweisen 
sucht, dasi eine ttlmlidie Insdmft, welche sich alif einem iii 
Holland gefundenen Ziegel beindct, dazu gedient habe, die 
Zahl der gefertigten Ziegel sm beaeicbnen, Durchgehends 
beneidhnek» die Römer ihre Jahre nach d» Consrin ; docl 



■pvnge der filiidl anftgebeii ist^aialia: AMMeD^^ 
NATUi imib, «bo in Jalue »4. rnUk dcarttbimmf Rmw. 
Wjm das imridMK D beteift, m wirie «slnicU sekww üb^ 
ÜüdicberofnaÜMtti ieüelkHi, niwikh wie iy uCssvmiMi, 
«nd dann wflrde nach dtaffr AnnAaie du Jahves^aM aof 
Siegel gen« ndt der ctslai AnsMUhag 4er Römer 



Ab einem Ponkte der heMhiiabeHen Chtbetnietiii 
fbnden 4aAr bei cteer groeeeB liett|e d« ginrtImiieiMi 
groasen Ziegelflatten aäcb viele nmde Ziagd, «iHe^ wie 
dvrdi anderweitf ge Ausgrabungen Uia^idiend fortnlelit , da- 
M dientra , in den HypolLaiiBlen die Saulehen sia erriek* 
ton 9 anC weldien der Baden des au heiaenden Kaaai» 
ruhte. Dieser Boden selbst «rat- hier adl Mateer belegt, 
wie diaft die gieichAeiiy aaU gtfunde aan ilragmente v^ Har- 
merplatten der vemiiiedtfnsteii Art deuOlcb jin eHcennen 
gtbea. 

Der vorhandene Marmor ists vhn aeebieiiei Art Jterseihe 
ist theils gana weiss, th<9b gaaa schwara; einige Stücke 
sind roth, andere dunkdgrau und wieder andere hellgrau 
ted aikataitlich wdes geaddrt; die litate Aft «nflbh ist 
adhwara «ad weisir.f uaktirt^imit aeirfienf AelMt Tbn^wdisMn 
fifilamery wrieber deaaelben ^eym»' beeanikin^ «lina verleiht 

Da unter deUl Skhntte in da» Oefead» in wehber diu 
nuden Ziegel gefiuieA wnidan, äudi lubige Weaislielce 
aum Vetaehda gehomawa * smd , aa ist es waU mdir ah 
blease Vermirthmig, dan» an diuBwr Steile ein beiendebs ge- 
sebnileltteg Zimaanr mit- einem tigeaen fljfiriEaBstam gewe- 
sen sei, wddies leiastere aber augleieh auch aoch»daau gedient 
haben wird, vermittelst der vMer beschriebenen Kaaäle aa* 
dere und eatfemteie Biiuaie mü* m awanacn. 

IM« vorhin gedaehtea Wandlest eiad hinfliehtSeh det 
faibe sowohl als dcjs BUNTtd»' veiachieden und miditän da. 



061 cWNNPNinV ' ^M^ wKnMH^ ^nuMCnm 



Mv W4rt tat' AriR m IwicMdieM Bilmit'4mUmy wiläum 

IMer ieii PliitM kt il«s sUdBcM IMlus ToMümMheMy« 
ni scheint sonaeh das Hauptsiiuner diese FMrIe gUiHlt»syi 
hiMo. Bar^gen rii* AshlMitgriü g tfifc lPt i 8l>Ae selten, 
kanlig^r lAer wMeir w«is«e'»ir mlHireiteii , Aeüt hUmm^ 
AMIs grüieii % bis SflMlWflitTOi^hnifliw lf«geiiitn 0MU 
ftn, woran die Unen wMor an einer Stiti» i^Mk enm 
Milien helhnrtllen MHdi begMiwI sind. üodiaKAreSttMto 
nei^Mn brini Avsgtnban <Me Ulkiist leUtüt und gdMHg« 
SUMttirttir van Vialelt «nd Weiaä, die «bar am Sannen« 
lichte bald aUHich ia eegensnin zn den' übrigen Aifbi%* 
unMia te§ SanlieidMite wi« dmn: Ragnnv ^tm Ua Tag^ lang 
«Mgesatnt bleb^ trntHenw 

Mr Mtrfel dar Waide nmas «ter ^ XoH diA genu»^ 
sen sein, wie die erhaltenen Stttefer «iligeft. Sei ds^en baa 
slüit d^ffsalbe ans Kalk nnl {^Nibeinv weisse», seibbt mit 
IdAnett Rteaaln vmiscIiMni-SMde, «ei andern^ a»i Kalk 
nnd nerst<wanatt Sagebi. Bdbar dcü Jttegalpnilrtid iai (noek 
eba' da*nes wniasas PKealer gesogen and eiai atf diaies die 
Ilnriie»*nnl|pa4ngen« 

Ucht acManl ate in i4R baar seffstftiian* BMhbm 'reiU 
«IIMsl>«01bsHrleibbn^ ftbiriiali 4m itevi^aä, gdbinalil in ha- 
ben, #Man(^iB# nwdi dienftiHa Y«^eibn4nna AftBfce.ßkBi 
dia wnU HMbls'nla Sdkrban mMmt Sabeibfln sainMnnen, 
hinnndeuten scheinen. a wd a at.Janaan diuii» .fidfeMfcan mnai 
nwh atti Oifar BeiahaCenlicit nadi «NiMiilnBeiaaii die Art 
nd Wdae^ttsdUiaflaeB^ nde bmhi diBHda die.VMtaiidiaibiBB 
vMnrtifia. Man goss nie niallidi in VoiaMb so griMa; nib 
nw «ie «ban iMtbc«' Wiilte« Hicidumli gnrtaUete Mk dtnn 
nothwendig die eine Seite damdbea ginn eha»^ mH:dri')abKK 
dWfh idM Bnden der Faun tmA und malt, wabiiigagen>die 
•beveSdite nnd d^r Band namenfliah, wenn aincb beiihint 
BiUnng «ekr nam ZitfaHe (Mangig, dairii glatt «n« glitorf 



Hdi wahimnelmieii ist DieMHM aM etwa ilimm^Mk 
wmk TMi.ttAtgrittliekr Vtefte «d MMT.rtn «hr «eringor 



Ar «igMtlMliM BaM«iiMlM» Jiat «idi Nkite 
kM irleaer Btüm^ Mt vm tehr vcfscUetai^ Qcstalt mi 
QMmt gtmi p q i «di aüwi, vurgcfonieii. Nv jtfe SMske 
ciM8 NifiM ki €f gehngoi, w «wwdt mummmn «« indw^ 
teB er Mh wieier •• mmlUk ToHslUfif hmteUeM Um. 
Pgwafce iil unfsfidir reu iler Gvötie unNOM fcnpftlHriifliiai 
MilfJMMifft», griUidi wete, nngktfvt na« am gn*er JMe 
gefiinit, die in nmbe sogar kletne Eiead «cigt 

la windea ror «ad nadi keiai Aoagcahaa aach Amcar 
drei Mflnaeo miätAi^ awei kufftnae lOiA cte mSMagm^ 
aiBHflich vm ler Gruse einas CbraaAenatOefces. Das Ge- 
prife daraelkaa isl faliaidea: 

IMe eaHiB, Tan gdkan Kiffer, aiae nanlilto Augmltu 

Dia zweite Mtnse, raa ratfiaai Kflp&ry dae iirhs fta** 
«ui fldt da* Lapa, wdche die Mdea KaalM» aaagt 

Ab ssMnaten «d daaüishstai vcm aUea isl im Q^ 
ftfkgt der Silbenaflnae, Faastiaa die ältere yanldtadt aM 
«er Davelffift dira PaastiM, aad aaf «nr Kctosaite ^«aste. 

Bui a aiil'ij reiokaad iateressaat ist derVandvaa eiaaiw 
am Oegeaattadn, dte Avt alle aeür gul erkdtea siad. 

Aaaser elaer iedeatenisa AilaaU vaii Mgdto veaachie* 
daaer CMkMe befadan aiah daaaater: 

1. einGeiiaaga(8cla(iaierXgiaurlBierWeiiKe'rei^^ 
irir sokiie haben. Daasdbe aasat ia disrliaage 5aaH «bd ia 
der Brrite V/2 Zatt^ ist aber dabei imy^fliUliiiflsaMss^ stark; 
% gebort Mdier dae Art von imraar SebSage, dcaea 
SwedL aa enaitteln wohl schwer sen dttrfie ; 

8. eine grosse 1% Fass lange Sänge, wie sie aoeh jelal 
aaaare Sdnaiede gebraaehen , um das glflheade Bisea aa 
handbabea^ von eiaer Bona^ ia der sie melRfiMll ia giiedii<> 



bei 8ekUdä$ im Krem MKeh. m 

iiken KuQfe#e]keii n Hephaiitos Hani viirkeiuit» m s« IL 
fa ien Vasengenälde bei MüUer Denkmftler D. XVU. IW;^ 
■al in den bekaantiHi ReHcffrmgiaent des Vatkan. Hnem» 
na. I?. tl. (Auch CM. oneiica I. 4i)., in Wekkni fttin 
M» Zange edrt airtifc ist. S. Hg. 1«; 

4. «ine eekwere Feile von feinem Stahl j wie ein Ufinat 
■nch an der Spitae eckenne* laast Sieadbe iat halfe«^ 
MHd, 1 Ftes lang und am Giift V/2 ZoU breifc; 

5. efai eisernea WerlEnen;, an dem einen Bnde daranf ehu 
gerlehlely in densdhen einen Sehaft nu befiMtigea, an dem 
andern Bnde platt und etwa 2 Zoll breite aber iiiirtiinimiiM: 
na data ea jetat in der Ltafe^ die anpriinglidi wohl V/2 
Ihm maf betragen haben , nur nach t Pnea hat» Wahr* 
aahitaHeh ist es das Stfich einer Lanae; 

a drei Mugaebare wem ungcadir gleicher ChMae^ Minlioh 
dl« nodi |c*at in den Rheialaaden am hiuligrifeeii fehrincfcf< 
Maen, nur iat das Bieaser langer und breiter ab bei dieaan^ 
mit dahei die Backen ao klein, dass bmu kmna h<t[r«ifi|^ 
wU^efai aakhea flriiar rendttelat deiMben sieh am Mb^ 
hat befestigen lassen, um behn Mii^n settst Stand nn hal«l 
tmi. Baa in Fig. % abgebildete ist einea, das, einaMtl ab- 
ffmrat»t, wieder aafc Nene beleg« werden lat, wie dtet ii 
rimfidien IMtea «wb jetst nach n gesehdien fiegt *>; .: 

f. dRi Bfaige, wvfw der ahie 4%, dmr mrfere 8% mf« 
Ür (ftrüte 1% Zoll hn Liebten hal Biesa wie ihr nsmitt« 
ges Verhiltniss an einander lasst dieselben leioht ils NMan*i 
finge ^erkennen. Me beiden UeiMren dienim dar Nahe als 
Btchaen, der grösseae ist ein nitniertea Nabefthand* Bar 
OMsse naidi und nitBtteksidit darauf, dMS dtmeBihge bei 
len napcbaren gefiinden wurden, saheint die Aanaihaio go^ 



^ Vgl. Antlquitaites Bnsticae. Parttcula prima de Arafri Romani 
forma et oompositloDe, von F. f%. Sehßzy Icnae apad . 
Schmid. leaoi 



MDlüfertigt, itof Rai, i» ait u|etoft iwhai, iei «m 
MagrAa gttweBCB* 

Wer hier sock eiunal ««f «Hm bUmr CkeMgto rafttiliM 
Mkkoi wU teM nflekh den VütUnl ak te BMittM 
■duMn will, dass auf dta ua üe aäfgagrabMle SMIe lier-» 
«■ttefend«! Aecbeni iioh ekenfidb weittaaAfe fipwai toa 
ÜMirirfiHidaiieatoa seigM^ der wkd ohne Kiielfel «it «M 
aamnehiBHi flieh geneigt fHiien, Hlnr e/TcT jwU habe «aa 
Uer die Seste einer nicbl uabedeatenden raariflehen Meierei 
Mmb g^l^g^f deren rinetife Beriiser eieh daee bmideaa 
WaUftaades ofkeul; haften* 

■in abnUebee Urteil hat aich bei mir hfauiciitlidi der 
Aaegfabungen des Heita SeUeipen gebiMet, alflsndi iiti^ 
gelben keinen so reivdiai Fand van fiegcttstttnden gMtthr«- 
ien. Aie Steile, wo diese vorgeBoannen ^aFardea, liegt notd- 
•fitlfeh mgeMr eine halbe Stande weiter als .das ^fhfpit* 
Imi^ des Hm-n üffttgeU, nad in gerii^er Eatfennng« ;viaif 
diNn fMaideaftoreaer Busch idlchet deai Wege, der Mm 
MM!8dorf neteh Preidderiioven fihrt; VkakflMMte Saal«« 
bbbto aiif diese Strile hiagewieflen. 

«er fjsad Herr SehMpen icaanr so' iieC uirter de» 
•beriftehe, dato bta dahia der Fing äbMelhst hatte #bIm9 
können , Ae ms Kieseln uad TtrhtthaMSBMsit luMg* 
Itaken Stefnea gebildete tkfrte Orwidlage einer iMiscben 
Miaer, igbns ahafich der, über wdcha wir sehen oben <i 
bentahten halte. 

ta elneni liagHeh riereckigiäi abg^sch l ea s ts ica ' Bapaa 
B«l|^ sieh ringsian dicht Iftnp der Fnndameale all 
WlhmAMhiHeha Sparen efaies Hypakaasftaai's, widdles sldl 
ataprflaglklt daselbst befunden haben wird, russige Hcf4 
und stark von Russ geschwärs^te Erde. 

Nicht so deutlich llessen^ solche Sfurea sich - auf eiaar 
aadani Saite an dem gradlinigen FundauMHUte aatarid i eidep, 
und in einem dritten Räume fdblen sie gänzliik. 



bei ScKleiden im Kreise Jülich. 
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Die Fnndamente konnten einstweilen nur Üieilweise 
biosgelegt werden, verlaufen sieb aber wahrscbeinlicb, nach 
ien auf der Oberfläcbe gegebenen Anzeicben zu schliessen, 
noch weiter nacb Sflden bin. 

Nur wenige ganze Ziegel von den gewObnlicben For- 
men, sonst aber gar NiditUy was SeacMiibg verdiente, wurde 
vorgefunden, ein Zeicben, dass hier gleich anfangs die Zer- 
störung wohl ärger gewesen sein mag, als an der zuerst 
besprochenen Stelle« 

Uebrigens ist mir bis jetzt keine andere Gegend be- 
kannt, wo in so weitem Umfange und mit muthmasslich so 
gttnstigem Erfolge zu Nachgrabungen Veranlassung geboten 
wttrde, wie es bd dwser der Fall war, wovon hier taletzt 
die Rede war. Ihn so: beiaueniswerther ist es, da^ 4ie Ww 
gMtMimr der betteilftt«Bn Aeeker ndst Mor fatilHgeininfei 
«kh Ipewc^en lassen, Nachgrabungen amhistiMen« In to w oi 
falkbe iek^ die JMfaniiig, mich nadi einiger Zcfl ^n gKand g». 
mtik SU selN»,*diiMtenv Bi»MMeeiii«i weiteffeaMgen^zv iabw« 

Dttrbosslat. * 
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in. lilleratur. 



J 9rr /el^fttj )f0 <5frinantcttd an Ut tDrfer im 3abre 16. ttari) 

Cl)r. 6rb. toon C t)on tDieterdi)ftm« illtt rinrr fiartr« fripftj^ 

lOri^mann'fcljf iBuri)l)an)lstns* 1850. 

IMe «Bkr rorsiebendcai Titel besoiiden eiBchkMiie 
MtuMwmgj ntmaamtn ilen eiakm Bairf^ dar Ablwiiilui« 
ffm tkr ^tftologMcbJiiiiomdM« UMse te* IMl stuUaAem 
IbMilidiaft 4er WkseMchafte« , fditttt nkht m den m 
MAifeidieii Vemchtn dilettetttisdier GetchkiilsfiK^iia^e, ir- 
gmi eiseii ihmh Kiiege mi ScUadite» der Ri ier igrihii 
f cirorileiieii Ort ihrer Heimath anjnieigneoy sondern scUiesst 
sich den vorafl|^iehsten Wericen der Art, von Clastermeier 
(9 wo Hermann den Vams schlugt) ^ Leieiur (^Land mid 
Volk der Bmcterer^), Wilhelm (^Oemanien«'), C. v. Müfi 
Uiig («Deber die Römerstrassen am rechten Ufer des Nleder- 
riieins^) rühmlich an. Der Verf. dieser Monographie ver- 
bindet mit genauester Bekanntschaft der Oertlichkeiten die 
erlsrderiidie Vertrautheit mit den Quellen und ausserdem 
grindliche militlUrische und strategische Kenntnisse, und so 
ist es ihm gelungen , Aber einen der denkwürdigsten und 
glinnendsten , aber bei dem Dunkel der Quellen und der 
Meinungsverschiedenheit der Forscher zugleich schwierigsten 
Punkte der deutschen Vorzeit ein unerwartet helles Licht su 
verbreiten. Eine Mitdieilung und Besprechung der Haupt- 
resultate der beachtenswerthen Forschungen , welche zu der 
betreffenden Stelle des Tacitus (Ann. II. c. 5. bis 26.) einm 



Jkr FeUIßug ia Qtmmiom am der Wi$et ^kk M 

WfiAFoUenfiachconiBientar liflfeniy wird 4en AlluiA— ■ wmk 
Ge»dhicbt8£reuiHleii an dieser Stelle nidit imwiUkMMeii Mku 
Das Sehriftchen zerfMlt in 16 kleinere tmd gi#ss0» 
Abschnitte, wovon die 5 ersten flberscbrieben sind: 1. i^itto 
EiMneifcriege gegen Deutschland im Allgemeinen^; f. ^Tio 
bers Potitik gegen Deutschland''; 3. „die Pirilidk des Oenrnh 
PÜmi»^; 4* ,,der Aufstand der Legionen am Niederrbein'' ; & 
»die Feldnttge des Jahres 14. nnd 16^^ ; nnd eine genau den 
4^nftUen fidgende, gedrängte und treffende Binldtung bilden 
nu der Bauptaufgabe, dem letnten Feldmige des fiermaniom. 
Herr vom Wieierskeim theilt Mer die 28 Jahre der Rilmoe^ 
klisco nwiscbeu Rhein und Weser nach strategischen 0»- 
stehtsf u nkten in drei Haivtabschnitte: l.^die fleift dmr synto» 
nmtiicheny militiuriadi-polkiachca Unterwetfimg, mn Dmans 
kiä n Vnrus Mederlage, 12« v.Chr. b|| 9. n^Ckr.G.; Al dte 
Zelt der Abwdir und Sicberung des linken SheiaufM^ VM 
9. bis 14« nadi Chr. 6.; a die lUdnigis den fiermnni4«% 
vom Herbste 14. bin nuBule den J. M. nncb Chi^ CL, nwm» 
milUMisdi der ersten Periode sidi anscUfessend, pMämä 
«her ohne festen Plan''. Dem mitsprechend nimmt er mtij 
dass, so wie bei den zwei Irahereo Feldniige»t wovon der 
«weite durch den Deberfall der vier römischen Legionen un- 
ter Cacina^ wahrsdieinlich «wischen Dülmen nnd Borkett, 
den Römern so verderblich zu werden drohte, Germanicus 
auch bei dem folgenden letzten Feldzuge keine hleihende 
Eroberung Deutschlands bezweckt« sondern mir smnen Ruhm 
dnidi Grossthaten zu vermdu*en gesucht hake. Bedenkt 
man^ mit welcher Missgunst der finstere, aber staatskluge 
Tiber die Siege des edeln, vom Heere angebeteten Feldherm 
betrachtete (aversa patrui voluntas. Tac II. 5.), ja dass er 
schon vor dem letzten Feldzuge des Germanicus dessen Zu- 
rückberufung beabsichtigte, indem er nach genommener Ra- 
che die ai|&tandiscbfsn deutschen Völker ihnen innermi Zer- 
wUrfiiis^en ttbeidaBsen wollte^ (L c passe ei Chmrusoos cete- 



M JNr §tU^ ieBGmmmkm an ibr Wei$r «M. 

hmmriNHIiib glentai, ffmmto Aoflute ultiaii eoilMltaii 
«wt, Uiürab iii«cordiis reliiiq«): so wiri ttese AMidit 
•ikr imeMkar endieiiieii, obgleich den Cteinmiea» dodi 
)olbnfUk efai begdMiiter Plön, die Vtfiker Detttedilaiidd Ms 
war Elbe der rtaiscben Hamehaft theito durch Gt^mmng^ 
tiMik larcli Vemichteog zu nnterwerfeii , vorf eschwekt ha^ 
ben Blair* Bie liiMBtaaf cd aa dieseai loteten Pddauge wa* 
aea oelar graamrtlf , lOM Sdiife, iriole aiit breitea Verdek- 
koa fBr War^eechttae (toraieataX Pferde und Tross, wiffiea 
y aag etifhtet Den Clrund, dass Oonaantcug den Wasserweg 
dtaveh die- foMa Drasiaaa, welche den Rliein mit der Y^stH 
^roMladlBt, in 4iHe Seen, d. b. den früher aus mdiren Tbeäea 
bcMoheadea Ouyier-Seo, in die Nordsee and die Ba» auf- 
dm kttvaeran, voa Volera aus durch die wesAliscb« 
flhraadeai tDraog, findet Br. v. Wkieraktim in der 
tvcb diailodiiiaiMt geboteoea Wahl dos Sanaielplat aes 
aaf dnr ^ataHscben Iasel% dorea grasreidko Ebmea fiar 
#0' woit doi fialKern tind'Baiidesf enosien au i^ellende RcMe- 
irimioit pmf^ttt irarcii> alb die Unj^ogend vHn ¥«tera* 
War ja dach sdim ia deai vwhergebeaden FeMauge Air die 
Hüfte dnr Lagimien dendbe Saanaelplate bennizt worden. 
Der §. a handelt von den Frabliags-Peidauge im X M. 
JMoMagenmg des Castells Aliso^) an der L^pe, wel- 

*♦) üeber das CasteH Aliso verweise ich auf Prof. Deycks kritische 
Bemerkungen zu: ,,A. v. Bardelebenp Zweifel und Ansichten über 
die 'örtiliBhe Hage des von Drasus im J. 11. ▼. Ohr. eiltoaten Ca- 
sMs an der hlfipe^ im Blaseam des rbtin.-ürssl^k. 8eihalm.-V4r« 
eins II,. Bd. 8. H. S. 835. ff,^ besonden aber anf dlo flctoige ia» 
augurakipkrifl; des Dr. Gieferg, de Alisone CasteUo de^ne c^sflbi 
Varlanae loco. Crefeld. 1847., welcher zu demselben Ergebnias 
gelangt ist^ dass Aliso bei dem Dorfe Elsen (im Mittelalter 
Heiiso n genannt)^ unweit der Alme und des Zusammenflusses 

' äer Alme und Lippe gelegen habe. Nach der Varusschlacht im 
Teiits%itrger Wald (nahe bei Detmold im t<ippe'sehen) scheint 
das OmMl von dea Ammern veriassea wordoa m seia^ cVeBsi. 



JE* 0» 

tkM nach p. jmfßai's Yorgme Im im jeimgn Bmtt 
8l8'€S) t% Stunde vM Padeiboniy zu sMiiai ii^ wind ik 
niliUliiMdie Bivenion Armin's a»g:e«dien, um den CknMiw> 
CM VM der Hanptepenltoii atensi^^n, was wseircil; gf Inl^ 
gm, dias das Frübjahr bb gegen Johanai hierfther rernMehb 
Dw §. 9* spricht von den ^RömersiraaEiett am täßifsnMm% 
waritt V. MüffUng's Forsdiungen als massgebend au Gnuids 
gelegt werden. Die erste, sehen van Dnisus beniiMe MiU^ 
tntstrasse rem Rhein naeh Afise ging anf dem UnlLeii lU^ 
der Lippe über den Htthenaog; die andere, spnt»r naeh deü 
Bündnisse mit den Cbauken rem Niederrhein lUMh der N)5- 
denireser angelegte Strasse führte nm Vetera Über Borken 
Md Dülmen, zwischen weldien Orlen dfe „|iontes longi^, übst 
die Sümpfe nach Telgte an der Ems , ran wo sowohl im 
Bunte wid Ifiedarweser, als die obene Ems und Iii^e an er- 
rsidieir gewesen. 

Es Mgt in §. 8. ^der Masich. aar Weself. Bier ia<^ 
dät Hr. r. WietenshfUn bei Tac. Ana. H. c; &, woifa dfo 
Bfamchifliag, der Transport smrSee «ad der Landamrseh des 
flseres bis aar Weser eraählt wird, ao viel IMaagelhalles mll 
Widcrspreohendes, dass er mit MamneH an <aae Feaderbnag 
ider Discfadft au dimkea geneigt ist Wer jedodi die huraa^ 
gtArangteEraahhiagsweise des Tacitus, welche dea Leasr ans 
tem Erfolge Manches errathen Ittsst, an andncii Stdlen ymr 
gleicht, wird dieser Vermothmig nicht beipflichtea kilnneiL 
Baher hat mit Recht der neueste SiAlarer des TaoitHS, Hn 
Prof. BiUetj mit Verwosuag aaf einen JÜialichea Spraag ia 
ier Ecalhfaing Aaa. IL ÜQ», jeglichen Verdacht abjg^wiesen. 
Allerdings scheiirt es mit dem arsprÜngVchot Blane desCter* 
awaicus, aut der ganaea Reiterei und der Bagage die 



It. ISO. 4.} bis Germanicufl aaf seinen Aruherea Fektsligea dat*> 
s^Sbe wieder hersteUte and eine aesatsung daiua veriegfe (ma. 
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(H. &), «ürerrinkur, iIm» fie Lanfaig^ wcftn andi mchl 
«MMdkur an te* MMndvBf der Ems, aber Mk uUMiludb 
4m Berrickeeiler Meerfhit (II. & acetnana — acereaeenlewida) 
erfMfte. Die Dnachen iles nisflhngaMn nanes fiberfriil 
der CtoBcMcbtaelirdber bd sdner effectrollen Kttrse, inten 
er iem Bndniele ies groseen Untemdunens meilend, niteoMr 
AnJeolnaf sieh bepiflgt. Vielleicht dass, wie Hr. v* W. 
tennnthet, der Zvland der Pferde, die Sdmierigkeil der 
fInssBehiflhbrC mit go ungeheuerer Flotte , der n groese 
Tiefgang eines Theik der Schiffe, eine firflhere Landnng in 
der Gegend von Emden oder Leer so pldüriich bedingteii, 
dnsB dieselbe, weil das teehte Ufer dan nngeeip^t i«w^ 
aif dem linken arfolgen nmsste. In der Stelle clasais 
Amisiae relieta, laero amne. orkennl der Hr. YeA 
Am isla als Ortsname, nicht alsFluss, wogegen der Sfmdi* 
fsbraneh streiten würde. Her Versuch Prof. Bmer^s^ Ami- 
siae als Dativ au erkliren: ^die Flotte wmrde. der Aaiisia 
mirückgelassen*, eredieint unstatthaft Okne Zwciftl hslte 
Qmrmaniens bei der Station der Flotte, vielleicht in der Oe- 
gend von Emfen, ein Castell angdegt, dessen Kunde indeft* 
«en verschollen ist. Da nim Tadtus Aber die Haisdilkue 
von der Landung bis gm Weser, so wie Aber den Ani^unfls- 
pmkt an letaterer Nichts berichtet, so hat.sidi der Ur. Verl 
üe Aufgabe gestellt, diese Lidce ans dem Bekannten, nilni- 
Bdi dem Punkte des Abmarsches nach der Landung und dem 
Eriegsverlanfe an der Weser, möglichst nu ergännen* 

Zwischen Rehme und Pr. Minden bildet die Porta Weet» 
fhafica die Granascheide zwischen dem Berg, und Fladi- 
lande der Weser. In der Voraussetzung nun, dass Armin 
in gfinstigem Terrain, Wald, Berg und Sumpf zu treffen sei, 
musste Germanicus seinen Marsch zur Weser oberhalb der 
Porta, und zwar nach d^i unteren Tbeile der Mittdweser, 
zwischen der Porta und Hameln , einschlagen , und so als 



i^nkmlltsiUAklfdie G^«fid yrm Bi^bvie «eafttit wer- 
lüen« , Nftdi Um: auf die gemmestei.J.firaM^imAe ge^t^k» 
6iitarsiichiiiif 4ie$e3 Pinkles ist e^nifcbt^o l>6ssii«^ifi^lrt> ikM» 
i«i«r gi^s8t0iitlMJls.iiOGh bmite>.al|ip.Si|^Mm TDoiWieaerrbelli 
4«ce}tdQ» »911111^ (Tewtobni^er Wr«ld), w\ß v^n.der KmI- 
4»rew(» Ulm Oiliiabffütk mi; We9€^,.Qbev/hj»lb. Aer Vovfi 
jidiAii vvr &bHna>iiai W^iteibal. »ieb ..vereuiigM .ntüstoü 
jte .djksmiABkiHiftiii^fct^ bei •der Weser: fithn^n :9^l4«r 
iEttvimilnduiig «^«i I^ttiiea, Aie^ <ine lang» 4er lite$ uj^d Haaae 
4ii£wArts,!daiui di^ Werre, hi^ab^.die aadere vm ^erüieitev^ 
eas 2tir Niaderbui^e bia wAm Gegend yon Mifideo> di0 ersieve 
also übet. das beutigeOsöflibrück, die oeweite über Oldenborf. 
IKe lettre nimmt Hr. t^. MüfßnjUMt Hr. t;. Wwtersheim ettt- 
scheidi^ mti au3 sisrategiscbea Cirüiiden für.die LuMctiiber Onui- 
briiok^ da- e» Gärmaüiciis' ursprüiiglieber Pla«^ die Em« ^eite 
JiiMu&usdHffen, durcbaus (geboten habe, indem iktfreundeteii 
iiande i&t Ghankeii, worin er sogar fiesat^ungeni Hatte (Tae. 
Jl^SS^y eineJHiliUlrstrasBe anzulegail. DarsmCdseule auch ireU 
Tackua (H. &) nttt ; deü .W#rten hin : ^,Eilratmn in eo, qml 
4ien fltbyexit?. Aucb die Sltdle /am/SchlHiss des 8. Cap. jjKUh 
tanti cagtra Caeisari Angrivari^runt defeetio a ttfgn 
nnntiatttt^ begünstige diese Antiaihine, w^nn inanidas Haa^t- 
land der Angrivarier östlich der • Bergkette der Weser, 
^a theilweise jenseits dieses Stroines selbst setze. Der Marsch 
über^ Oldenburg hätte somit durch deren Land fuhren müs- 
^s#IH i Bei der Dunkelheit des Sjphriftste^llei;» n^Qcb^ „dieser 
Buvkt schwerlich sm eiitschieidensein;: die Rttglicbkeit^ dass 
-GeTMiBieiis auf j^inem Marscbd inir Weser die Wohnsitze 
'(fieseis Volkes b^bhrt und dasselbe' augenblicklich zur fJnter- 
werfuhg gebracht habe, kann nicht geiäugnet werden. Für 
teide Fälle jedoch steht die Ännalime fest, da^ss die Nachricht 
vom Abfall der Angrivarier dea ^erm^nicus . nahe . ^fi der 
W^er g:etroifen ha^e *). . . . . , ,, 
*) Hr. Prof, Hüter in seiner Aasgabe des Täcltuaiirin sowohl an 

7 
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«% weriMü UM Mb tif f 9. ^VM '^t AAmA wt 
«# Westr Ml mr U^tg^Aett^BtUBAi'^. fkätt <kr efMü 
JtawaiiMiiK *^ Weser f(rigt ia a Cap. bei Taeit« MiMt 
4«i Ür fie ParteiBleHiiiig iler Dtuteeben m den Mmen 
-htküiit bettdcbnende Swiejfe^pMdi swiidieii Anbi ml sitaeii 
Bnier 9lara% wdoher teil Höften tre« febfiekeii vmrrmä 
äi itoMi Dicwte ein Auge veileren hüte. IKess «esfvsdi» 
wvlelM Ae felnllMwn Brüder von den gegenttbiaüegenieii 
6ten MB ftbrten.aMf, wielr.«. IFieM-^ftetai TenniidieVUi 
Vlothe Statt geflmden kaken, we die Weser am sctaal- 

ist. Am Tage nach diesem Oesprfteii standen die Dcvt- 
jenseits der Weser in Sdilachtofdmuig (Cq». 11.). 
flr. vm IFletersAeini nimmt dafilr die Htthim van Bsbeii^en 
<a«r0i Stnnden oberhalb Vlotho) bis Blntein an, ipria das Ter- 
tnin fir dn CaTalkriegi^BCht günstig ist Der Bericht des 
Tadtus tter dieses €kfecht, worm der batavisdie Kiiegs- 
fiihrer OariiHnalda seinett unvorsichtigen Muth mit sdnem 
Imd vieler Edda Leben Mmte, stimmt im Binnelu« mit die- 
ntff Oortlichkeit Uberein. In dem folgenden lt. €ap. tber- 
«Hit Tadtns den Wesertfmrgang des Oasar mit StiHsdiwci* 
gcBy aber er spridit ron der Anseige eines UeberiäofeiB^ 
^dass Armin einen Kamp^plats ausgewählt, dass auch andere 



dieser Stelle, als im IBS. Cap. desselben Buches AngrivarU in 
Ainsivarii, d. h. ,^Emsiimwobner^^ verändert wissen, indem er 
die Wohnsitze der Angrivarier nur zwischen Weser nnd Aus, 
WD lile ij. IS», M. und 41. erschelnea, nicht aber anoh an 4iär 
Um ilnerkenmi Uns ai^eint diese gecea die flandsdiriflen Tä»- 
slosaende Aenderung, die sich nur auf die Nanensableiluag and 
auf eine yerschiedener Deutung fähige Stelle des Tacitus (Xm. 
55.) stützt, allzu gewagt, und ausserdem wohl entbehrlich. Selbst 
die spätere Angabe des Tacitus (ü. 41.}, dass Germanicus über 
die Angriirarier triumphirt habe, welche sich erst nach der zweiten 
Schlacht (Tac. II. fSüJ) unterwarfen^ spricht f)Qr eine weite Ter- 
breiliing dieses Volkes. 



Süime in eine& dem Heifeales heiligen Walde sich TärsMmi«> 
äeU h^ten, und bei Nacht eitten Siimn auf das.Lagof w«l^ 
fen würden^. (C. 12. deleclum abAcakiiO ilociuii; cont 
vemsse et alias natioiies in aifaram Hercitli äaecaiiy ausurosiy 
que nocturnam castroruni oppngnationeaiO Aus ücaen Woxw 
ten sehliesat Hr. v. IF, mit grösser Wahrsebeifilichkeit» l.)daflf 
die folgende Schlacht Hiebt auf demselben Piatee, wo das 
Reitelrgefecht vorfiel, gdiefert werden, und 2.) isoB swisohen 
jenem Reitergefedite und der Hauptschlacht mehre Tage 
vergingen, welche Armine zur Vetdnigong seiner Streitkrttfite, 
mar Abhaltung eines Kriegsrathes und au einH* neuen Au£» 
stdlung, der Cäsar dagegen zum Stromüborgange benntstei 
Den ^dem Hercules geweihte^ Hain^ findet Hr. .t?« IF. bei 
dem jetzigen Harrel, einan vom Gebirge sich lostremies* 
den Verberge wddier zu einer Oflenstatte sich wohl eignete 

Ak CebergafigsputtU wird «der vorspringende Winkd 
der Weser bei Rinteln angeMunen. 

In §. 10. 9,die Idistavisnncblacht^^ sucht dam Br« v.Wi 
die Frage, wo diese grOsste 4S(^ladrt der ilöner in Deutseb« 
fand geliefert worden , zu beantworten; Dass die Sehlacht 
i;wlaoben Minden und Hameln geschlagen worden, sei^ 
darin stimmen alle Forscher lilbcrein; Wilhelm^ v. MüffliHg 
nnd Ledebur nehmen dasSchladitleld zwiaehoi der Porta und 
Rinteln an, ohne jedodi afle Sdiwiengkcit^ undBedeidLen an 
beseitigen. Erst als Hr. i?. IF. die ihm von dem würdigen 
Veteraneti Grotefend in Hannover bezeichn^e. Stelle belli 
Orte Statt unweit Hess^ Oldendorf mit dem Tadtns ki den 
Hand besuchte, trat ihm das- Bild der vmi Tacitns (U. 1€L) le» 
bendig geschilderten Schlacht mit einer solchen Klarheit vor 
die Seele, dass er mit voller Ueberzeugung den Wahlplatz 
b^erbin setzen zu dürfen glaubt . Dieser lag demnach bei 
Hess* Oldfindorf, in derIWUte zwischen Rinteln undH^imieln, 
woiaioh ein südlich von der Weser^ nü^rdlich von der Berg- 
ketle begränsrtet Räum ron ungemhr 1 DM* ftidot, der in- 



fltO Der FeUbug de$ ßenkähioM a« der Weser etc. 

mntt BaiOB dieses UmüMigs zetBüSk Iheib k die ThakkeM 
der Weser y die wir ndH ab Wiese n. denken iiaben, theib 
in ein in der Brette von % Us 1% St. sanft sieb abdachen^ 
des Platean nnd endlieh \m eine ron d«r übrigen Kette sich 
alNiendenide Bergwand. Das Platean mnss als bebautes Feld 
nngenenunen werden ^ i^wäbrend die 6dl>irge ohne Zweifd; 
wie heute noch, mit Buche» und Eicbenbochwald bedeckt 
wwen, der ron Nainr «• licht gestellt ist, dass selbst Ca-* 
Tallerie, wenn a«ch nicht in Colenne, in ihm Yordringeii 
kann^. Das Voriiandensein dieser Holzgattungen erhellt 
deutlich aus den Worten des Tacitus : 99silvay editis in altum 
ramis et pura bunio inter arborum truncos^. Indessen würde 
es hier au weit führen, wollten wir der lichtvollen Ausfüh«^ 
mg dieses Punktes, wie der taciteische Schlachtbericht auf 
das Genaueste der angenommaien Oertlkhkeit entspricht, im 
Binadnen folgoi. Audi den folgenden §• !!• „Würdigung 
der Zweifel gegen das angenommene Sdilachtfeld^ aussen 
wir Andern , wddie mit Terrainkunde strategische Kennt- 
nisse vereinigen, snr weiteren Prüfung überlassen. 

Was den Namen des Schlachtfeldes beMffi;, so ist die 
Deutung des Namens Idistavisus durch einen Calembour 
^das istdie Wiese^ schon längst als unstatthaft eduuint; Or. 
t. W. halt J. Grimm' s Vermuthung (^lieber swei entAM^kte 
fied. aus der Zeit des deutschen Beidenthums^. Berl. 18^ 
S. & und ^eutsche Mythologie^.. 2. Ausg. S. 372.)? ^^^ statt 
Idistaviso bd Tac. Idisiaviso 2u lesen sei, d. Ik^Wiese 
der Jungfrauen^ (Idisi, hier wohl gleich den ^Walküren^) 
mit Recht für sdir wahrscheinlich ^). 



^ Hr. V. PT. sieht in der hierhin gehörigen Stelle ü. 16. : ^;ili cam* 
puln, Olli Idistaviso nomen^^ offenbar Idistaviso als Dativ an; es 
Ikragt sich aber^ ob nicht mit mehr Recht, \de auch BMter geUia»> 
Idistaviso als Nominativ mit dem Genitiv Idisi a vis onia^ 
nach der Analogie von Aliso; onis^ «« befrachten seL 



-r ik f; lii wttden ^ migeii iler Sdriadrt^ iMMi«r 
Vtciti» in 18. und 10. Cap. berlditet, «umnt MkerM Er^r- 
lAfOiig Mtermfen. Taciitiifl sagt, ias Heer bafte auf den 
WJihlplaläe men Mahibü^I üsvigew^rttn ^ titid auf diesen 
a«ä Waffen der Feinde ei« Sieg^esdenkmal mit einer die Na^ 
neu der besiegten VMker enthalli»d^ kiscbrift erri<Atet. 
Dleftei» DeniKzeielieB der Sehmach hahe die Deiitliehen mit sok 
eher Wnth erliillt, dass sie, wdehe m eben ihre Wohnsitsa 
mtAm^' und aber die Elbe aurAckweichen wollten, waA 
Kteipf dttrsteni, wieder m den Waffen gegriffen bfttten. 

Aus diesem kumen Berichte folgert Hr. r. W,y dass sieh 
Amin nicht allzu weit rom SeUachtfelde entfernt und wahri 
mheinlieh eine westliche Riicknugslinie nach äer Bergkette 
der Weser etugesdilagen habe. Doch halt er die Erriditung 
ielr Sißgtstrof^ nnd Pestfeier nicht fttr den mtzigea Be- 
waggrand, dan die Deutschen, durch das letzte Aufgebot 
(äuventus ^senes -^ rspiunt arma) ergtevt, nach den Verlust 
eiflis Drittels ihres Heeres zu neuem Kan^fe sieh anschiek* 
ton) irielmebr legt er dem Plane Amin's einen politiseliei 
JSIweck bei, Mmlidi theils um ^ yerbiindeten Longobarden, 
Üe äUein an Rettung über die Elbe gedacht haben k#nnen^ 
^mr der Rache der Römer zu schiitaen, theils um sich ihrer 
noch frechen Str^tmacht zu versichern. Dass. Armin m^ 
Er^ftnzung und zur neuen Formirung des grtlsstentheils vcr^ 
ij^e^gten Speeres mehrere Tage gebraucht habe, macht Hf« 
|7« W* sdbr einlcvditend. 

Es folgt nun §. 13. „die zweite SchTadU^, welche Tar 
ciM im 19., 20. und 21. Cap. beschreibt, und wortber siA 
Oliv t^ IFi an ausführlichsten rerhreitet. Dodi hat ihn dies* 
Cntersnahüng sm keinem' allseitig beledigenden Biigebnisse 

stigt wird diese Ansicht noch dadurch; dass ^ der Formel ^j^ciii 
' nomeii est^< auslftndische Namen gewöhnlich nicht assimilirt wer- 
* 'den, solidem im Nominativ stehen' bloiben. Tergl. OrOno^ zi^ 
•^ LMasi^. I, (Jii^ 1. 
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gtMlvt F«M $B» biaiieiiee Ftnehar hnkni, Ard üe Er- 
wibwBg ^mr i^palns^ verleitet, dts zweite Sebladitfdd 9m 
mgtnumte^ Steinhitder See gesiichtyiuidaUecttnfsiuil^ 
apricht die dortige Oertticfalbeit in naacber Hiiisicht der Be- 
flchreibvng der WaUbtifttte bei Tacitus, die profunda faliis^ 
aucll wohl die arta et hiNiida planitieB, so wie die nicht ailmi 
grosse Sntfeniiuig von iefWeser^ welche Bm.v.W. durch- 
ans unter dem flumen verstanden wissen will, lassen fii<5li 
wdil daflrit vereinigen. Aber ein Medunal fehlt hier ganz, 
die Berge, welche den ftilüern, nilchst 4er Weser, den Rii^- 
tug versperrten, (e. 90, Romanos flnmen auft montes daude- 
bant). Hr. v, W. findet desshalb nur eine Alternative, daas 
entweder die Sehlacht da nicht geseUagen worden, oder 
der Beriflht des Tacttns ilagenau, vielmehr wirklich uftwahr seL 
Auf ein dem Berichte des Tacitus durchaus passendeis 
%enwki welches. aber westlich der Weser vor Minden, awi- 
adben Bergkirchan. und Summelbeck ; nahe der jetat nodi 
sumpfigen Bas tau liegt, ist Hr. r. W* von einem Geschichts* 
ireuiide in Herford aufmerksam gewacht worden, und ex 
würde schon aus Pietitt gegen den wahrbeiteliebenden Taclr 
ttts 4sich unbedingt dafür entscheifen, wenn die taktische 
il«glichkeit. für dieses Terrain, welchea er nicht selbst er^ 
fai^chili hat , aidi ergeben sollte. Sine so kühne Wahl dinr 
Stellung, westlich der Weser, von Seiten eines in entechei«. 
deader Schlacht besiegten Feldhenui, wie anspredieud sie 
auch sein mag, däucht uns doch kaiua annehmbar, zumal 
da sie in keiner Hinsicht durch Tacitus Beridit onterstützt 
wkd. Vielmehr scheint aus einzdnen Zügen und Andeuiun. 
f en des Tamtus (c. 10. agmen Romanum xe^eke incursant) 
hervormig^hen, dass:<ye Deutschen nach der Scblaebt bd 
Idistaviso sich von der Weser weiter entfernten, um sich 
den nachrückenden Feinden zu entziehen, und dass sie erst 
ll^ch der Vereinigung mit neuen $tr;ßitk^aften an . ^nem 
günstigen Platze den Römern sich entgegeastellteq (P o# tf e m o 
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deligant locum fliunine et silvis clansiini). Darnach müflsto 
das zweite Schlachtfeld anderswo gesucht werden , aber das 
wo? ist, bei der Dunkelheit und Unbestimmtheit der Quellen, 
wohl unmöglich zu ermitteln. Hr. Prof. Bitter nimmt die 
Q^end an der Aller oder Leine an« Jedenfal^ b91t di^ 
Ann^me hohe Wi^urscheinlichkeit für sich, dass Gennanicus^ 
nach der en^n Schlacht die zwischen der W^ser und ^er Elbe 
wohnenden Völker, nicht blos die Angrivarier, gegen welche 
cf den Sterttniitf sandte, auf lm9^ %ait l|fipng^«dit und theil- 
ufeiae wm VmtBsmurtimg geniMiilgt balie; aiMist ii^tti;4e i^i^ 
Tbat d^ Beridit di^ Taisitn0m)pr den Tiwnfli if^ q^.. 
maqitjHs (c« 41» ; Germanicus GaesfUf ~ tmwpl^vit de Cl^e-», 
i-Ml^ia €b*tti%fiie et Angriraiw, «umiiie ^e natimi^ Wn 
qua ad Albi« eolunt) auf ]^ahb)r4 bpaui^ufen ^ eipe Be^; 
s^buldJKuiig» welche als dem Clai^t^ 4^ ed«h^ ff^nii^^v. 
cna dmtch^up frenpd^ entscfii^den; WfAe^geif^m. T^djpp. 
muss« Hr. r,^ W. nimmt in §, I4( »die f oJtfe^ il^ /Schlacht 
und der JUld^zug^ nur an, das« dfia fjUmsdf^ m^CTi :iK9( ^u^b 
i^ Ifi^hlacbileUi gelegea haben .m^g^, fafj^. s^olcbef g^eicb^, 
zotig auC beiden, dpureh fiiie VW^I^^ vep;bnQden^A W^^r: 
ufetn geßtapden habe, um die Ancfiv^iiifi^, d^ftm Wohif^^^. 
ebenfalls auf beiden Seiten des FluiiHs l^CW» ^i^^^. ^^. 
bedrohefli. j 

9|it Cebergehung der letat^«. $fK ^»^er ,V^i^Mt<(¥^K^^t 
uftd» ^ScUuss^ iU^eischriehen, schlieaseo wur ^i^A^afiga ^i^-r» 
sie« wertfivoUea Sctiriftchens, wejll/^ wir iphi^ologei;, «fi^inifl^*. 
Cksetfiebtsfreuiiden ttberhaupl, b^teps empfehlen. Wir be-i, 
m^fu noch, d^as die beig^g^e Cbar^, worauf difi Sfchl^cht«^ 
oiCe mUc t^m beaei^bttat sind, ^87, und den angräp- 
zeuden Sectionen der topografUschep Sfp^ialcha|rte .yJOB. 
Doi^chland. entlehnt ist. 

^' B>»a^n; '= ar« vvtoaiatoa.iMBv94' ■• 
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1. «fljrtflnt ^« IjffTtottffhnt Ömin« für 3nn^r-©fpfrrfte^. 3tt 

tralauejVljttfjr ^« Urrrins. <5ratj 1818. 8vo. 217 *. 

Erfireulich ist 4ie Währaehrauiig/ dass in dem letvtem 
Atlir^ebeiid der gf^eHSdtige Verkishr «üd SehriReoaiKtai»di 
2\fi8chefi den zahlreichen Oeschi^htB^' und* Alterthtimsyerelom 
des g^esammten Deutschlands stets mehr Ausdehnung und Le* 
heil gewonnen hat, #od«Teh das Mittel gebdtoi worden ist, 
die hier und dort zerstreuten Notizen zii sammein und die 
sfeh leicht zersplitternden Bestrebungen Einzelner zum^wecke 
der Wfesenschaft in ein Cranzes zto Tereinigen. Wir begrfts- 
sen daher diese 'Ersflingsscinift. des historischen Vereins für 
Innerösterreich mit Fretiden ; nnd glauMii den Lebern unse* 
rer Jahrbücher durch eine kurze Anzeige de^db^ Mt zo 
mehr einen angeiiebmen Dienst'zu erweiseii/als durch sie 
sowohl die alte Oeo^phie; lÄs di« rtfmische Epigraphik 
Wesentlieh bercich<^rt wird. 

Das erste Heft wird eröffnet durch eine historisch-kri«* 
tische Untersuchung:- Wo stand das Flavtlim Solvense 
des C. Plinifts? Von Biehard XnaM, Pfarret, Ausscbusz- 
mitglted dier Steiermark. Prov.-Direötioti • des bistor. Vereines 
ms. w. (& 1. bis 108.)' Das Er^ebAiss dieser grfinit^ben 
Untersuchung lässt sich in der That der unlftngst gegiiick- 
teil 'AuMhdung der Cölonia Snnilocenn^ (Rotenburg) in 
Vrtirtemberg zur Jdeite stellen. - *' ' 

In dem sog. Leibnitzerfelde in Stieiemtalft^ ganz 
nab^ ^dfiff Mnr^ fandoii sich nämlich schon seit iMgeF. Zeit 
römische Antiken, sowohl Münzen aus der Kaiserzeit, als In- 
sdiriftsteine^ Steinbilder und Fundamente von Gebäuden, 



Sohriflen des hkiöriwkm V»rsi$i^ ß^^^ ^f$ 

weMhe auf tim» grbnsere Mtnische AtiftieddMg*iiii^ >flttßlilif^^ 
hM UadeHteteiK« Man gUiAte iian Insher in diesten id^^itAI^^ 
beieatemkii S^mreii 'ein«r AiisieaeIttng>Re8te des t^ii ClhniilM» 
BtoUrnaens beecachneten Muf öela in dbetq^mn^iilieii -mi'^' 
kantoen, und noch eine Im J/1S31. verftesfe lai IndcWiWP 
gteM; Air idie nn Höframie .d«s Sebtddses'Seckatt lAügf^ii 
raatterten zaiilrrichen römiselien Denkmäler Muroela alsAindi^ 
Oft -aii; dagegen Tersetote man das ron niiriMi S0O. IHV e.> 
34 b^ Noricnni angefttbrte Flävinni lSolveii&is>fn dM 
Ziill- ^ier Saifeld in KamOieh (wohndi^t walirseh^inHlfllS 
dns alte Virunuin gestanden hat), unbektintmert ttk Aln 
iHebtIgen Umstand, dass m dem Befkttunfe des seit 19f&*bi«^ 
IMI. abgetragenen j&eekauer Tburmes Hhif^Stteiile eftiK^'J 
mauert wimn nnt den losdiiittev^OA». )§I«L., IL VHLSOb^' 
ABD. SOL., und dass in dem Leibnlüäier FMd^ «lehti ;etadi 
ekiJE^e Erwähnung des ang^eUkh^ llbiroela gefnnden ^¥Mr^ 
AM; Bist im 3. I8d& gela«g 'es den Bem#hiuigen d^s Jte; 
jKmiUy aitf einem in dem gerannten 'Hofraumeliegmih^ 
IMribe folgende lOaeilige IhscbHft gm «nidedLeff, #A»h«iriir' 
mtf dennlHliigen Ergänzungen mitdiDileti : -• ' 

- J -' • . • !,•'•'•*... . • i. ,,',•)■';: f.t 

419. TATTIO. C(aii). Fll4(jo), , i i .4 

TVTORI... .... - :^ . , ,.. .,/ .«. :i 

: PAAJBFCecto). ALAB. I(mae> BATA ^ , , 

VOR(um) MILLAR(iae) I , ] 

, ^ftAEF(ecto). ALAB. I(mae). TVNG(roruin) *, , ., 

FBONTON(i)sANO(ruro) . , , , x 

TBm(^no).]HIL(itum).LEG(io]^s) II(dae) AD0^ 

.......,.;' ; F(ideii9).\.^^^,^. 

PRAEF(eeto). COH(ortis). I(mae) BBTASO(iwiO 
. PECöirip). FL(aviae). SOLVAE 

'... . : „ SBDAT(usX QyiBTVS • ,[ , . .^ ., 

Aus dieser iti vielfaeher Sittdehf ' %ea^hli^nsw6tflteH fUSiMtft^ 
hatt nun Hr. Kwttyt kk ttaum M l»e^€»Hin^ SeMAs^^^"^ 



nmg giMfiD» i$m^r in der 8Uie te Seckmf r Sc hk i« ie a 
Klldfeiie Ort wirUUh *& NaneaFlavia Solva stfiOnrl,' 
4M»Mier(ik«kefkttrBte8fgie^t ÜUif beBMkfiavtiM Stehe 
ekeuMlft «tt fiOLVA «ü eri&Ittveb sd, iM endUch, d«nr 
wob to ürwähottf des Sedatus Qidetiis ab Decario, ta^ 
aw-dnea Ordo DecHrionitm, euies Duumvlr und Ae^ 
dile^tf der Ort ala eine nickt nnbedeutende Stadt mit Coin» 
irierifiiten aAmMefeen sei. Diese so wicktife fiatdeckuni^ 
wM roIHumnen liesi^igt d«ith den in Urkunden des fri* 
Imn JIBHeMtevs yerkenunenden. Namen Sulpa, Zuip, wel- 
cMr pioh noeh beute in ifm FlusMamen Sulm, fUlhw 
SiKlpa, wiedeitodet. Bm Binwattd, dass PUnins die Stadt 
El#viu« S.olvense im bmbnitnerfelde dne nerisebe 
n«|ii^ irtthreid dsA nach der gewUbnKchen Annahme das 
iMbnitierfeld im Blmrtbale dodi bu Ober-Pannonien M reek* 
neu wftre, sucht Hr« Mnabl durcdidie Bemerkung au besd- 
tiffli, das» es.Aodi nicht anagemaeht inl, ob nicht das ganne 
Kninueh-, Snlm* und Murihal damals snr Rrovin^ Nö« 
riiwi SMibM wefdm «oi. Kn im SoMenahofc mi Seefcas 
befindlicher Stein , wmraaif Fabin« Claudius Votstdier das 
mittägigen Noricums dem Kaiser Constantin seine Er- 
gebenheit bezeugt, scheine s<6^ar ahziidenten, dato derselbe 
auch im Murthale seine Gerichtsbarkeit ausgeübt habe. In 
der von Ptolemaeus (c. klH. Tab. V.) zuerst angegebenen 
Eintheilung Pannoniens in Ober- und ünter^Pannonien 
werde ganz uhbesthnmt das ketische Gebirge als Gränze 
zwbchen Noricum und Paunönien genannt, ohne Angabe sei- 
licfr Ausdehnung und Richtung. Höchst wahrscheinlich habe 
daher Sö^lrä an der Gränze Noricums gegen Pannonien 
gelegen! 

Zur Entscheidung dieser Frage Wäre die Ermittelung 
der zu verschiedenen Zeiten sehr veränderten Eintheilung 
Bf^pnuinns unerlässlich i|«tI|W€»d]B. Wir verweiBen zu dem 
Zwt^üMB^^okUVfVi^Üi. Dignitat« Oceid. P* pos«. f.Ht. «H«» 
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woraus sich doch ergebet Ki&Uiie; Hais: He gWigbare Atb 
riebt, Solva habe in Ftoiioiiift Superiofi' gtflef eit^ 'die richti« 
gere sei. Diess benimmt jedod 'dM in' San stehenden, so 
wohl begründeten Efgobüisse nichts ab selabr tWahrschein« 
lichkeit, da Plinius in seiner gedfängien geografUischen Ue- 
berricht ethnographisoh verftdirt nid dem Noricum, dessen 
GeMfgsausläafer sieb noch nach Oberpaanonieh erstrecken, 
eine weitere AusdduHing giebt. /....'. 

nachdem Hr. jHimiN in der erst«» AMk^Mtig die mög- 
Udien Sinwendungon gegen deii Aandort'Sfliva's aiifi dem 
Leibnitjierfelde mt widerlegen gesncht, mid haümMA nach« 
gewiesen hat , dass das von Kolemaeiis in Vnterpannonien 
angefahrte Salva(^aXDt;'a) a^isdlte Curta und Karpis 
JMUrtaa der Donau, dagepn aäit^a^a |i| .QbeigiawoQlm 
.Ulf fer. Strasse von Sararia^n^eb Poet.Qvium bei fem 
h^^fygßU Sftala-Bgyerseck gelegen habe, Hh^i er in te 
jiweiten Abtheilung die wichtigen a n t i q u a r4#((kouii Fü i^di^ 
A«ts lieibQitaer'bodeftS:mit: |.: nKlnsefi; QL A<|ltere 
lM4^riftstri»e; HI« Notiere. I«sohTift#t^in.ei^«(4 
StJ^t^nJbilder; IV. Antike Hiausgeräth^eh^ftepi, Qif 
JIUm»^ «eist dem Jamnieuln m Ctrat^. gehMic t ;begwpe« 
m^ Fimilienmftiusen» unil ruifsli^ daaw VM AtHjyrtygfin ¥i|f 
ilstdfftroehener FoJge Ma zum Kaiser Thefdo^u^M«; sntuM 
ündan #ich nach mer Unterbreohung m^ OaldiftäMeil WH 
J«baiiiies Tyr. (4a9*-Le5wX Leo L (407.-474*), Jkeo VI; fiat 

' Von den unter IL angefahrten lusckriite« dllrfim 
itUB Ar ernte, welehe anl Befiel Kaiser MaxlüiliAa's I^ia« 
MJHai 1M6. stmmt Asdn^y^Mktti^, Tkrinoigtaa Mul 
Minrnm in dem HoüBaiine.der k« k« Biffg mt Grats efaigfi^ 
ttanecl wunie, sidMmilm dfsswillen mebt uM»rwakiir la^w, 
Mml sie eine nahen» Blusi^ng «ur Gfesehiebte i^ VMb^ 
IflUde hat, und bei 4}r«ter. P$g. 48S, 5. weu^er ge«Mi «it^ 
ffetkeiltjgt Weiflt4l''7''hoA, S'lO^'bnit^uii* lawteti^ 



jM Sehriflm 4e$ kUor üd i llm Vermm 

mk T. VARIOi CLBHiliTi 

Aa BnftTVLUL AVGVSTail . 
^ * PIMC. HIOVINCUR. 

' BBLfilCB. KT VrmVSQ. GEEM. 
lUEOIAE. MAVRBT. CABSA&BMS». 
( LVSITAOIUE. CIUCIAtE i . 

«RAUP. fiaVlT^ AL. BIUTANNICAB« MUJ^ 
PRABF. AVXIUORVAK. m MAMBT« TlNfilTAN 
JBX. BIflPAiNIA. MISSOBVM. PBAEF. £«V1T. AL. IL 
.. BAMNOBilORVM. mB. .LEfi. XXX V. V. PRAJER. (mc) 
. mABK €<ULIL fiALIiORVM. MACfiBONJCAK 

. f ::€IVITA& TRBVSR0RVH. 

II .1 M PRAESIBI QPTIMO . 

Me Sigtai VIV; hinter LI». XXX. bedeuten Dl> iae VU 
ttritis; rergl. Lerseh, Centrftbmts, rbeinl. Insdir. 1I^(§L 
14.; das gldeh darauf wiederbolte^ Praef. ist m V^lsHieil 
UM BtfciainetMB. 

' Ber in dieser laschilft geftaaate T.Variiiia^Cleiiieii^ 
^Pv%kher iaaekaiif anderen fiteierinärkischen, fast glelbhlM- 
lenden Insehrift^, zu Cilli und^Pettau (Gnrter.iiagr^^iSt) 
r. B.> tbrfcottml y war deamaeh „taiserliclier 4MieiMdir& 
l^er*; YerwalMir Aer belf isehen Prorini», deg albere« 
«in t unseren Cr'ermaniens, Rkatiebs (eines VheBs 
der Sdbwdii and Tyfot'sX des Cft^sarensisclien Maalre- 
t'ani^n« ^Algier-s),- Lusitanieas (Portugal) ' und CilL- 
ciens Q. Karaman), und nebst seinen militärischen Wtok« 
Attdi CroaveMeur der S t a d t Tr i e r; Bei dieser, m ^ sa- 
gen ^n irier Exemplaren erhaltenen, merkwfirdigen Inschiifil 
küMtom«! jfweiii^ageH tn Betrachtung: nmttehsf^ au ämfehüt 
Sirecke Aicäs^be Aem geftierten T.''¥«ri»s Cleneas wma der 
9Mt- IMer an einem sn entfernt - Itegtilien Orte gesellt 
m^vien isei, sodann in welche 2^it diestf Cleimena zn setaw 
s^iif mdehte. Was die erste Frage betrift j sa trimmt' Ar. 
JÜMI My Var. Ckmens ^hiibe wahtscbdnlith hei sete« 
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Dmtlireue dndi S#ra hier sein Leben keetUeigefty uni 
tte^^toimtmekde röii Trier habe ftn ait de« .Orte 
Vbllettiaiig eben so ein DenluMd gesetzt^ aki;CB Jen 
«ktier Miner Httlfesehnia- in Algiev ilitnendeuFIttgeUBnnMi«! 
Vt^lerllt« Urbanve und Liclntns Secnndinafs mfa»- 
-fteisen vorkam^' sein :AndenIcen in dessen Vatenstadt^iJ^l^j^ 
^disvon sie vielleiebt selbst gebttrtig waren.^ za rerewigenHi 
IMese Ansteht, als hätten wir ein GridbdenkiBMd vor mm, 
kMnen wir nidit theile% nngen aachandeB Fnidoriiefdei 
Müins Asehe und Knechenresie im Verein mH Thrinenglas 
nn# Mttnnen ansgegraben worden sein. Die Insahrift cttli- 
bÄrt des Hanpterfordernisses dnes Grabdenkniak , der fe*> 
bttuehlichen Aufsdirifl; Diis Manibus, nndjeglidMr AiO«- 
denlong von Trauer über den Hingesdiicdenen« Desabiilb 
tlügen wir kein Bedenken , dem Hvn. Prof. Stekmikger bei». 
STBitinmen, welcher in seiner Geschichte der TreFirer iS« !■• 
diesen y so wie einen anderen , denselben Ckaens inllaln 
gesetsten Benkstein (bei fitruter. Corp. Inscrifit. .p» 489. Ni. 
6.)) als Xeidien der Ergebenheit ansidtt, ^welche ^mm 
Städten sagen selten, wie gUicklich sich die Treviter in 
d^ gemeinsanien Sclairerei befänden^. 

l^asB V i e r Denksteine, wdcheder Verhenrlkhnttg dersdfteii 
IPerson gewidmet sind, nu Ovaftz, Pettan, CiUi unl noeh aneiMti 
ändern Orte in Pannonien (in Väleriae agro^ bei Gniter« f. 
4M, 4. 6. 7^ et 6.) vorkomdieD, das mikhte meiner Bleinwg Mßk 
seinen Erklärmigsgnind darin finden, dass die Aln IL Pä» 
ntf^niorum, (vwgl. Jto^iUnjF, Not IKgnit Occid« P. pealb 
f. 797.), deren Präfekt Varins Clemens war, wenn nicht, ihr 
Standquartier in OberJPannonien gehabt, ihch aas J i t aar 
Qi^gend rekmtirt Worden ist. Dazu kommt neeh der> JSm 
stand, d«sB nach der annehmbaren Venbndumg v. JAisiirtr'^ 
(fiesdiichte der Steiermark, Oratz. 1841. Bd. I; p. 856^ 
welcher in der Inschrift von COli die aiglmiCL.C9Bb dnlwl 
eiaudi»Cbleia ientet^ Titas Vanüs ein g^imr OeleiaMr wmr. 
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M BnWntag Mf dit mrttte Fmg^ «er die Aft^ il 
iMieker Van» CÜnimh glicbt hat, nimmt Hr. UmU ohne 
«Mütores Bewein die EegiennqpBSiA 4es .]>te>eletiaB imi 
üftKiaiaftUi Herkaleu« (tsr.-^^aoa a» Ghr«) an, wof 
-ggg au Br, SteMnger durah mehre firttade m eidiAfMa sudif ^ 
dan Variaa Clemens die Stelle ah epistulis Magnat«- 
raai «ntar M-AntaoiMis Vetas uad JL Aiitoiiiatts Veras, der 
^Bialen Kaiser, wddie gemeinschaftlich vea 161« Hb 
M». tL Chr. regierten, hekMdet;habe. Nach Aeliiis 8fx* 
tiaaas, in Badriana e. 12« laliea alkrdiogs Unndien in Mas* 
manmn ia Hadrian's Begienmgszeit; da jed^h dies^ Kai*- 
asv sdbon tdS. starh, so missten wir veraassetzen, dass Varuis 
4iSlemeBS schöik ta sek: früher Jugend Mt Hftlfstrapfen aus 
flpaaten nach Africa geschickt wmrden sei. Diess arscheiat 
«her, aHigen wir die Anfioinsaiderfelge der verschiedeaen im 
JDagiam auf|^aahlten WMvdea «nd MiHtarchargen aach v#b 
liaten tegiaaea, als hitahsl unwahradieinlieh. Nehmen wir 
Jagegea mit Bm. KmAl die flMtea ^s Oiadetimi aad Ha^ 
oriarian an, se wird diese Ansicht dmch drei Zeugaisse, wel- 
che Et, meinkigef seihst ttfiihrt: Satrap. IX. c. tt« sf. 
Eumenitts in Panegyrlco ad Conitaatiom c» Jii. , und lacerti 
Fanegyr. Maximiano et Constatttiao dktas 'c.a, wonach ge- 
geai das J. 897. y. Chr. ein Krieg in BiauretaBi^ gefittrt 
wurde, vollkommen hestiUgt. Derfiiawaiid, wichen Br. 
AMiimgfar vorfamgt, dass IHodetian and MaKimiai» ach 
«äsiens gfelremi^ in versofaledeaea Prorlaaeii des fteidies 
ilafliicHen, also aicU wdhi' einen geitteinsehaflticben (Gfei^iai* 
YMshieiher haben konnten, scheint mir un^eblidi« Wanua 
Ballten denn meht beide Regenten eineni vidfaeh ei^robtea 
«eher zugleich ikr IVertmuen geschenkt und ib« in ihre 
Itflef^c^eiinnisse eingeweiht haben, da er ja in b^dtenThca- 
Jen des. Reiches, vm Orient wie im Oecident, abwecfaselad 
IdAe Winden bekleidet bat? 

Bttter N. BL fingen slUmntlicAe, in dem Bofrawsie des 
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fifhlMies.#eek«ii eittgeautttcrteii »n-evere ias^hirifteii 
«md S^i^injbilder^ «erea Zahl sich auf IMNaHiiicmft«^ 
Mipft .jIm düäsen iahlneicheii'lincbrifttii woHett vir litt 
oiiiige widHigere hemushdbeB. > 

>; Dütf K Mr« aamr. (dU h. M;. nach tar. neim» Nl*;^. 
«iLfth der äUern A«frteUin«r) wird die sehon v«« Olli«« 
i4HBg^\Mi. 9.), OnlU (P. 47. Nr. M58«) tt«d Mktitt 
MD V. Mackar (Gesch. der S«ei*nBark L S. dW) be«. 
kaant geiii»d«te Insehrift: AL CtAVI. etc. IMer MCMt i^K 
atiodig üitgiethflilt und foigeiidermasgeii geieaeiit nf((ir««) 
GAVI(o) MAXIMO PJlABFECT(a) PRAllTORi(d> b(ici«») 
CAMMI(us) SECYNlKiniis) P(revineiae) P(«nnMiae> ffBAB- 
F(t€liis) LBG(ioM8) PftOC(uralor) AVG<usli) AaBCO. W«i 
die ErgAnzung des Naaeiis SECVSP durdi Ste«MdiA4is 
hMriSt, so m^cbtCB wir an der Richtigkeit derselben noch 
M^elfebi/ weil die Irdheren Editoren der Inschrifl, mit Aon- 
imkme.v,Muehar% welcher SECVNDI....UeBt, indte Na. 
men Seoundus fibereinstinunen, «nd Et.Kuabl salbsidasl 
nichA viirg^imden sv haben scheint. Wir verweisen in Ad- 
nng ntf dieses, wahrscheuilidi der Seit des AntnniMiB Mns 
;nngeMirige Ehrendenknud, welches ms noch in nwei Pnral* 
leUnschriften y einer nn Ttler, einer ^uidem nu Ifanoii 
(Fermo hi Mittelitalicn) gefundenen, nrhaUen ist, auf Bm« 
tt. Floreneßwrfs sorgsame Erörterung dieser dem Brnefectns 
Praetorio Marcus Galrius Maximus geweikften Asnh- 
tnak^ in d^n JabrhK d. A.JB'. im Rh. VUI. S« lOa ff. 

Auf Nr. 75. = 23. findet sich eine Grabinschrift, wdcte 
eine gewiase Catulla ihrem. Ohcin und' Bmder ^ Car- 
miniuis Latinns und dem Carminitrs €upilus,-Oflto 
(4 b. iieutenatt) LEO. I(niae) M(incmae) errichtet hn«» Be- 
,meikenswer4h.ist hier die Erwähnung Aer Lep. I. Minertid, 
W^fbe nebst der Leg« XXX..Ulpia ment am Miedefffkrtn^, 
namentlich bei Bonn, ihr Standyiartier grhahti hnl; VotfgL 
Itmdi^ CeptriOiM». HL & «L f . 
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henrombeben ist Nr. lM«a^M. dne iil. 
jcbvft, W0klie voB Fabiii« Claudius, ^tm Präses der 
«itU^if eu Itoischtii ProTJou^, iem Kaiser Cimstautinufl > ge- 
widmet worden 9 wenn anden die Sigkn YPPPIOIT v«d 
.ii»^ |Ml( rifhtiy entaMkil sind, dufeh V(iii> P<erfe- 
^(AMimufi) P(rae8as) P(rovinei4ia> N(ori€i) lll(edi>- 
)Ti(4:r r afte i); ^ . wogeiien . . AnAsve i:iu - diesen Bi^hsteJten 
^triumne Pannoniaa. .ProWnoiae Jtorid, Mediterranei^ ftii- 
dw w^lan. Zur Bestifigang der enten fkUarang Ter- 
Wftoeft wir auf Ü^Aiiy/ Not Dignit. Ocdd. P. U. p; 060;, 
<w#'.4ife5Si9k V«.P. gegen r« Muchar^ der ji£ fflr Sirius^ 
4ue!^ffanMania« erklärt, ebenfalls durch Vir Perfectis- 
aimuj^ ottOBi unter Constantin zur Bezeichnung des fferten 
Hangb «i^;tkonnttenen Titel, gedailet wiid. 

fid Nr. 76.»a0., einer nur tbcilweise erhaltenen Steui- 
adiftrift, madit Er. KmU aus den Siglan I; AV& THR. 
I^wto) AVC(torato) Tra<eci), so dass wir hier einen 
lOladiator auetoratus, A. h. einen um Lohn fechtenden 
.CHadiatory v<»r uns hätten« Diese ^uctorati^ nerfielen be- 
kainlMah in „Mitimillooes^ und „Threces^, je naclidem die 
Waikn beacbäffiNi waren, womit sie fochten. Wir m«chtMi 
ledMlk die Biditigkeit dieser Deutung bezweifeln, und die 
Sigl^ vielmehr ffir eine Abkürzung ron I(mae) AV6(ugtae) 
.TIiE(aeam) halten, ein Beiname, wekber auehauf c«ier in 
Italien gtAindoien Inschrift der. IIL Thraci sehen Ge- 
hörte gec^ben wird. Man v^gL Bö^iäng^ Not^^IMguit IL 
f.- «W. 

Die. ton uns hervorgehobenen Bdqriele mngen geoA- 
gtn^ um auf die Wichtigkeit dieaer reichbaMgen Insdnif- 
MisamiilUiig aufinerksan asumadbea, worna<^ das aMe f la- 
rium Solvense in Bezug auf die innerim p<riMschea, 
bttmgevlizhien nnd religiasen Verhältnisse als eine nicht Ui-, 
Ibed^teode B4kn«rstadt anzusehen ist. 

Noch bemerken wir, dass nicht w^M^er ab M Bm^ 
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bifder verkDoiiii^n , an d«nen die männUehen Figureii Pa^ 
l^ierroHen zum Abseichen ihrer obrigkeitliehen 
Wurde in den Händen halten. Von Militarpersoneii wer« 
tfeA «inser dem LegiensprafdLt L. Camoiins Secnndi-» 
nus, dem Befehlshaber der batavischen nnd tuBjjpiaeheli 
HilfsabtheiliHig Tattius Tutor^ und dem mehrerwähnten 
Titas Varius Clemens noeb die Centurlonen G« Cea- 
sofittiis Serenus und Cassius Secundus angeführt» 
Mit ktiegerischem Ebrgeia werden erwähnt: TituaCasslus 
Setiifndinus. und ein Ungenannter« 

Eine klärte Erwähnung verdienen noch die TorkM». 
mtodett PeTSonennaiiieny ss* B. Catussa, Cotucon^ Adja» 
tullus^ Vepotalisy Tatuca, Ruma, Adepotua^ Ad* 
iLamatus, Counertus, Jantumarus, .Ressimatua« 
Siiadra u». a.^ welche offenbar keltiscb-nori^dhen, 
nild wähl audi pannoni sehen Ursprungs sind^ Sieftnden 
»eh.ilbrigens ebensowohl an den römischen Denksteinen in 
Steiermark^ wia in Kärnthen. 

Orte religiösen Inschriften bessiel|eu sjch au| die Ver-» 
ehn^g des Jupiter, Mafs, Bacchus, Hereules, Ae* 
9culap, der Waldgötter, der JUeergötter, endlich dei: 
Götter des Schattenreichs (DiiManes). Die Wiederkehr 
tendeti Gladiatorenbilder lassen» auf Anstalten de% 
öiftintlidißn Vargniigens schliessen. Alles dieses deutet auC^ 
eine volkreiche, mit wohlgeordneter Verfassung yers^ene 
fltadi hin , in welcher die Römer bis zum Ende des vier« 
ten Jahrhunderts ein militärisches Standquartier gehabt ha^ 
b^n mässen. 

Beigegeben sind i&t Sammlung dar römischi» Altern 
ibümer des Leibnitiierfeldes 92 Tafeln, weJche in 258 litho^ 
fiaphis^liteii Seichnungen namentlich die mannicbfaltigen 
bi}dlitJien Di^rstellungen auf Grabmonmnenten , so wie die 
y^radünd^i^n» Gegenstände des |Iai|isgeräthes wiedeif[etiei|^ 
JAr» jKmM: l^art:«i^ anerkenncfD^werthemFlc^i^ die oft rä^ 

8 
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Mikaftett Bezidmngeii dieger BU4er zu denten vwmAt, 
wenn es ikm auch nicht überall gelungpen sein mdchtty das 
Biditige m trefen. Jedenfalls hal er dnrdi Vertfüettttt- 
dnng* dieger widitigen MoniimeDle den Dank aller AKiiBdc 
des ramiicliea Alterdiimis in hohem Grade rerdient. 

Von ^den Vereine in Kärnten^ enthält das Heft drei 
Anftatze: B. I. lieber den historischen Anlass^ von 
den Verheernngsattgen der Margaretha Manlta* 
sehe in Kärnten. Von Gotflieb Freiherrn von AnkershofeHy 
welcher die Erzählungen zweier Chronisten des lA^ Jabrh., 
Jacob Unrest mid Hieroaymus Megiser dnrdi authentische 
Ihfennden widerlegt , und insbesondere nachweist , dass der 
letzte Herzog von Kärnten , Heinrich (f 1885.) , nidit eine 
einzige Tochter hinterlassen habe, da noch im J« 18S8. 
zwei von ihm zurückgelassene Ttfchter erwähnt werden, 
von denen die Margaretha Manltasche an einen Sohn 
des Königs Johann von Böhmen, der ebenfalls Johann hiess, 
vermählt gewesen sei (S. 182.). IL Der Schule Wir- 
ken und Leben in Kärnten's Mittelalter. Von H. 
Hermann (S. 149.). HI. Die Fürsten von Dietrich- 
stein. Von Felix Anton Edlen von Benedikt (S. 191.). 
Unter C. werden als „Beiträge aus Krain^ zwei mit pa- 
triotischer Wärme geschriebene Biographieen mitgetheih: I. 
Joseph Camilo Freiherr von Schmidburg. Von 
H. von Costa (S. 206.). Geb. 1779. zu Gratz. f 1845. als 
Landes-Gouverneur in Illyrien ; er entstammt dem Creschledifte 
d^r Ritter von Schmidburg, welche seit der Mitte des 14. 
Jahrh. mit dem Erbschenkenamte des Erzbischofs von Trier 
belehnt waren, und deren Stammsitz das im Nähgaue, zwi- 
schen Kirn und Kirchberg liegende, in den Stürmen der 
französischen Umwälzung zerstörte Schloss Schmidburg 
war. II. Franz Hladnik. Eine biograpMsdie Skizze. 
Von J. A. BahrAgg (S. 217.). Geb. 1778. zu IMa in Krafai, 
gest; 1S44. ate Gymnasial ^Prafekt zu Laibach, bat er riii 
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I als Naturforscher, besonders als Botaniker grosse Verdienste 

^ erworben. 

I Indem wir unsere Anzeige schliessen , sprechen wir 

I den Wunsch aus, dass diesem inhaltreichen ersten Hefte recht 

bald ein zweites nachfolgen möge , worin die spätere Aus^ 
beute dieser an römischen Denkmälern so reichen FündMätte 
nachgetragen wird. 

Bonn. 



3. 9tt Arii0 j^aarlouis un^ ftint nacl||)r Jilmgtbuni nnttx )nt 
%0mixn Mb CflUm Cta 0ei:tcl)t an ^it ttrfrllfcbiift |itr nät}lt- 
tl^t J0tfc1]unitn ftt €rier, oon pi). i^cljmilt, pfarrn: ;it $t« 
Paitlitt bei Crtrr, wtrkltcljnii iltttglu^e tn Oefrllfrijaft für nütf- 
Itrlje ^orjVfjmijnt fn Cmr, unl» corref|ion)iren)fm ter <5eftlU 
frlja^nt }n Saarbrücken «n) Ütrtf. Crter, ftnf f^b^ 0ii(l|i|dn)- 
Isng 1850. 158 S. 8vo. 

Unter fttnfzig, alphabetisch geordoeten, Ortsnamen hat 
Herr Schmiit Alles aufgezeichnet, was im Kreise Saarlouis 
das Interesse des Alterthumsfreundes in Anspruch nehmen 
kann. In dem zweiten Abschnitte handelt der Verfasser von 
den Römerstrassen in dem genannten Kreise, und dann, 
nachdem er ^fiber die etwaigen Vertheidigungslinien des 
Landes^ gesprochen, theilt er Bemerkungen über die Bauart 
der Häuser, über das Hausgeräthe und über die Begräbnisse 
der Römer mit. Hierauf folgen Mittheilungen über die cel- 
üscheu Alterthümer des Landes, und dann der Schluss der 
Schrift, welcher durch einen ziemlich ausführlichen Versuch 
gebildet wird, die Eigennamen der Dörfer, der Felder, der 
Berge, der Flüsse und der Gewässer des Kreises Saarlouis 
etymologisch zu erklären und zu deuten. Dieses ist der In- 
halt der Schrift. 

Die Bemerkungen und Erörterungen, welche Herr 
Schmitt an einzelnen Stellen seinem Berichte hinzugefügt 
hat, sind nur als gelegentliche zu betrachten, und machen 
sichtbar keinen Anspruch darauf, ihren Gegenstand zu er- 
schöpfen. Die Aufgabe, welche sich der Verfasser gestellt 
hatte, war eine Berichterstattung über die Alterthümer im 
Kreise Saarlouis, römische wie celtische, und eben hierin 
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Megt auch das VeHiengt^ wekbeg ridh derselbe durch 
Schrift erworb«! hat Er hat fasi Alles , worüber er nab 
berichtet, an Ort und Stelle selbst g^esehen, und hat, waa 
■er gesehen und dureh Andere erikbren , mit berodoteischer 
Treue und Einfiichheit eraählt, 8<^ dass wir in seiner 
Sdirift ein sorgfMHg ausgeführtes und sehr sehatzenswerthea 
Inventar sümmtlicher Alterthünier im Kreise Saarlouis be« 
sitzen. 

Zwei Dinge, durch welche der Werth dieser Schrift 
bedeutend würde erhöht werden, vermissen wir: eratena 
Abbildungen der bedeutendsten Anticaglien im Kreise Saar- 
touifi, und zweitens eine antiquarische Charte. 

Es bedarf kaum der Erwähnung, dass die sorgfiUtigate 
Beschreibung eines Gegenstandes nicht einmal eine milteU 
massig gelungene Abbildung desselben ersetzt. Was aber 
-die antiquarischen Charten befriift, so sind diese die Bedin- 
jgung einer systematischen und glttckHchen ("orschung auf 
dem Gebiete römischer Alterthiiraer. Vor Allem aber kommt 
hier die Aufzeichnung römischer Militarstrassen und der 
Strassenzttge überhaupt in Betracht. Man weiss, dass die 
-Römer bei der Gründung ihrer Kolonieen, bei der Anlage der 
-Städte, der Eintheilung der Aecker, wie bei dem Fortiica- 
tionswesen und der Anlage der Strassen, nach feststehenden 
Regeln und mit grosser Berechnung zu Werke gingen. Sind 
nun die Spuren der einzelneu römischen Strassen, welche 
einen Kreis, eine Provinz durchzogen, auf dner Charte ven 
aeicfanet, und so der Uebersicht unterbreitet, so findet die 
Forschung in derselben feste Ausgangs- und Richtpunkte,^ 
die allmählig zum Ziele fahren und das ganze Strassenneis 
endlich an's Licht bringen müssen. Der Vortheil, welcher 
aus solchen Charten für den Forscher entspringen muss, Kegt 
am Tage f wir verfolgen den Lauf der Strassen, um die 
Spuren grösserer und kleinerer Stftdte, der Castra und Ca- 
stella, und einzelne Häuder und Ortschaften emtminien. 



IIS Ber Mreis SaarktfiM, 

Amk fitr das VenUkndniM der Classiker , wdcbes gerade 
bei Brklftniiig der Ortsnueen nicht selten auf fast unaber- 
alfligliehe Schwierigkeiten slitast, w«ide dtulnrdi Vides ge- 
wonnen werden. Die Etymelogie, welche gewöhnlich hierbei 
angerufen wird , um die Rathsel zu lösen , gestattet des 
apielenden Witae^ dem comMnirenden Verstände, der ansge- 
breiteten Belesenheit freie und günstige Entfaltung, aber sie 
vermag die Natur eines Irrlichtes nur selten zu verleugnen, 
welches den Wanderer, statt ihn auf den rechten Weg zu 
Uhren, weit von demselben ableitet. 

Würden in solche Charten zugleich alle diejenigen 
Punkte verzeichnet, auf welchen römische Alterthtaer zum 
Vorschein gekommen, so wttrde auch die Uebersicht des Kul- 
tarzustandes, den unsere Gegenden unter der Herrschaft 
der Römer erlangt hatten, dadurch erleichtert werden. 

Wir sind weit entfernt, dem Herrn Schmitt einen Vor- 
wurf zu machen, dass er eine solche Charte, welche nicht 
Mos einen bestimmten Distrikt ^ sondern eine ganze Pro- 
vinz umfassen muss, nicht geliefert hat; seine Schrift gak 
uns die willkommene Veranlassung, diese Gedanken aus- 
zusprechen. Denn einzelnen Gelehrten, selbst den Alter- 
thims- Vereinen, stehen die Mittel nicht zu Gebote, sol- 
che Charten entwerfen zu lassen. Es wäre dieses die 
Sache der Regierungen, und die würdige Aufgabe wissen- 
schaftlich gebildeter Männer vom Heere, eine Aufgabe, de- 
ren glückliche Lösung wie der Kenntniss der Vorzeit über- 
baupt, so auch insbesondere der Kriegswissenschaft grosse 
Dienste leisten würde. Die militärischen Charten sind es, 
mit deren Zeichnung begonnen werden muss; alles Andere 
schliesst sich an sie an. Uebersieht man, was in dieser 
Beziehung von dem ObrisÜieutenant Schmidt in Trier 0; 

1) S. Ueber die Römerstrassen in den Rhein- und Moselgegendeo. 
Näheres über diese Mittheiliingen in Freudenberg^s AütuitKet SSor 
Peutiogersdien Tafel im 0. Heft dieser Jabrbaeh«r. 
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von iem General vtm MüffUng u. A. in dieser Besiehnni^ 
bereits geleistet worden, so gewinnt das Verlangen nach 
ähnlichen und vollendeteren Arbeiten neue Stttrke und neue 
Berechtigung. 

Bonn. 



1) C. V. M(üffling): Ueber die Rdmerstrasflea am rechten Ufer des 
Niederrbeins. Berlin. 1884. 
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Rantibnnerkftngen. 

Die Leiter im MühtwkuU. — Rämische huchriften. — Vasa Dia- 

treta, — BeiUeeine wtd Hohenefeine der Druiden. -» Gagat. — Her* 

cules Saxanus. — Gesinde- Stärkte. 

Der Professor Dr. Ph. Dieffenbitch hat in dem Arcbiv für hes- 
sische Geschichtskunde unter der Ueberschrift ^^Ueber den Gott 
Cautopates und seine Beziehung seum Mithrasdienste^^ ■) einen 
lehrreichen Bericht über römische Alterthumer abdrucken lassen^ 
welche im März 1840. zu Friedberg in Hessen ausgegraben wor- 
den sind. Es ist keinem Zweifel unterworfen^ dass diese Alter- 
thumer Darstellungen enthalten , welche dem Mithraskulte angehören. 
Das Bedeutendste, welches durch diesen Fund an's liicht gekommen, 
tst das bisher unerklärte Wort Cautopates, welches auf einem 
Friedberger Steine dem Mithras als Prädikat beigefugt wird. Unter 
den übrigen alterthumlichen Gegenständen wurde dort auch ein Ge- 
fliss gefunden, welches nach Herrn Dieffenbach beim Mithrasdienste 
als Opfergefäss benutzt wurde. „Dieses, sagt er, geht daraus her- 
vor ^ dass auf der äussern Seite desselben gerade die nämlichen Ge- 
genstände als Basreliefs erscheinen, welche sich an allen bisher vor- 
gefundenen Mithriaken zeigen. Ungefähr in der Mitte ausserhalb vom 
Gefösse sieht man den Skorpion^ etwas weiter unten zeigt sich 
die Schlange, deren hinterer Theil bis zur Handhabe eine horizon- 
tale Lage hat 5 der vordere Theil windet sich ausserhalb an der Hand- 
habe empor. Dasselbe ist auch in der zweiten Handhabe der Fall. 
Zwischen dieser und dem Skorpion erscheint aber noch ein anderer 



1) Archiv für hessische Geschichte und Alterthumskimde 6. Bd. ^ 
Heft. S. i^d. Darmstadt 1850. 
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1^ den ich indeisen noch an keinem MitiuMiam 
i; es ist eine Leiter mtt drei soUefen s^roesen. We« dieM 
Iietter 1»edeale^ 4ies zu erklären^ muse ich dem Scharfblicke der 6e-? 
Mrien überlassen^ und begnüge ich mich^ hier darauf auflnerkmn 
gemacht au haben<^. . . 

Um die Bedeutung dieser Leiter zu finden^ muss man auf das Innere 
der Mysterien des Mitbras auruckgehen und sieb daran erinnern^ dass 
^ie Einweihong in diese Mysterien sieben Chrade oder Stufen hatte. Nach 
der Angabe des h. Hieronymus Hess Gracchus^ als er Prafekt der 
Stadt Rom geworden -wm, eine Mithrashöhle und alle Bilder, die in 
derselben waren, zerstören. ,,6racchus nobilitatem patriciam senane 
nomine, com praefecturam gereret urhanam, nenne specum Mitbrae» 
et omnia portentuosa slmulacra, quibus Corax, Grypbus, Mtles, 
Leo, Perses, Helios, Bromios pater initiantur, sabverti^ fre*» 
git, exussit >) ?^< In diesen Bildern sind die sieben Grade der Mithraa* 
geheimnisse bezeichnet, die auch auf den aufgefundenen Denkmalen, 
alsCoracica, Gryphica, Leontica, Heliaca, Persica, Pa- 
trica vorkommen. Auch der Grad des Miles wurde auf den Denk- 
malen bezeichnet durclv die Worte : Sancto militat igne. Nach einer 
andern generelleren Anschauungsweise und nach der Analogie aade« 
rer Mysterien unterscheidet Porphyrius nur drei Grade, nämlich: 
den Grad des Aspiranten, des Mysten und des Epopten >3. 
Wie nun die Grotte im Kultus des Mitbras das Symbol der Welt ist, 
80 bezeichnet die Leiter mit sieben Sprossen, so bezeichnen die 
sieben Altäre mit Feuer, die sieben Grade der Einweihung. Diese 
sieben Stufen weL«ien uns zurück auf die sieben Amshapands, 
die sieben Geister der Elemente, welche als Könige der Natur um 
den Thron des Herrschers, des Ersten und Herrlichsten unter ihnen, 
stehen. 

Wenn nun auf dem Gefässe, welches in Friedberg gefunden 
worden, die Leiter mit drei Sprossen vorkommt, so schliesst sich 
diese Darstellung an jene Anschauung des Porphyrius an, weVdie 
nur drei Grade oder Stufen den Mithrasgeheimnissen zosehreitM;. 

Obgleich wir glauben, dass die voranstehenden Bemerkun- 
gen den geforderten Au&chluss über die Bedeutung der Leiter im 
Mithraskulte gewähren, so wnrde es dennoch wilikommen sein, 

1} Hieronymus ep. ad Laetam. 

Z) Porpbyrins de abstinentia IV. 16. Vgl. Mithrlaca, en iei Mi- 
thriaquea par Hammer, p. 1S6. 
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eis gaiE pcMittire« Zeugnüs titfür 
KiB «oloMs Zeagnlss, walches älier eHio Ltiler mit sie«« 
bea SprMMii iprfcht, hal uns Orlgaies in »eimet Sohrift gegeA 
4eB epfkurelsobeii PhHotiopheB Gebus sHfbewalirt. Origenes ii^rlelit 
VI. 8t. TOD der Leiter Jakobs und führt dann In fblgenden P»« 
Mgra^kett ans der SebHft des Celsos eine Stelle an, in welcher der« 
aalbe ron den penischen Mysterien , namentlieh den Mysterien des 
Mittras 9 handdt Celsns sprieht in dieser Stelle von einer Leiter 
M diesen Mysterien^ welche sieben Thuren «) habe; die erste sei 
von ilely die nweite von Zinn^ die dritte von Bre, die vierte voit 
Bisen y die fünfte ans gemischtem Metall , die sechste ans Silber, 
die siebente ans Qold; die ente werde dem Saturn, die zweite der 
YeiiHS) die dritte dem Jupiter , die vierte dem Merkur^ die fünfte 
dem Mars 9 die sechste dem Monde und die siebente der Sonne nu- 
geschrieben. 



Im aweiten Hefte dieser Jahrbücher S. 68. AT. hat Dr. Lersch 
mehre römische Inschriften miiigetheilt und Versuche zu deren Erlda- 
rang beigefügt. Unter diesen kommt auch S. 86. die Inschrift 

L. P. M. 

vor^ welche sich auf vielen Ziegeln befindet^ die hier in Bonn^ in dem 
Garten der Frau van Droste gefunden worden sind. Dr. Lersch meint^ 
das P sei nicht prima sondern pia^ also die ganze Inschrift sei Le- 
gio pia Miner via zu lesen. Herr Professor fifrof^/'isiuf bemerkt da- 
gegen im II. Hefte S. 79. dieser Jahrbücher, es sei nicht Legio pia 
Minervia, wie Dr. Lersch wolle, sondern Legio prima Miner- 
via zu lesen. Zur Feststellung der richtigen Lesart ist es nicht 
ohne Nutzen, wenn ich berichte, dass an derselben Stelle mehre an- 



1) Der Text ist nicht sicher. Es heisst im Originale xXifjial üipiav' 
XoCf ini (f aytp nvXti 6y^6>i, Boherellas liest ar^i^ual inianv» 
los; Guiet: xXifiaJ^ i^pinvlos* ini avTJ ök nvXai inta. In der 
Exposition dieses Satzes werden nur sieben Thiiren, die oben 
aufgeführten, genannt. Diese Schwierigkeit verschwindet aber^ 
wenn man sich die achte Thure über der siebenten Sprosse denkt. 
Daher heisst es nach ini & avtj nvXtj öydotj über der Leiter 
d. h. von der siebenten Sprosse 'die achte Thüre. Vgl. Isaac 
Vossius de Sybillinis oraculis c. J. -* Origeois opera omnia ed, 
de La Bue tom. I. p. 646. — Vgl. Rein«Miü inscript p. 88. 



«■dM Meapel ta«»n: 




Dass diese Inschrift nicht Legio Minenria pia felix , sondern Legio 
prima Minenria pia felix zu lesen sei^ unterliegt für uns keinem 
Zweifel. Auf aUen Legionsstempeln wird das Wort liOgio LEG. ab- 
gekürzt , nirgendwo aber LEGI. Vgl. SencMer^s Bemerkungen Im 
XIV. Hefte d. J. S. 194. 

Andere , neuerdings an denselben Orte gefiindene , Ziegel ha- 
ben Iblgenden Stempel ^ welcher sich Ton den vMen übrigen daroh 
die eigenthfimliche Verschlingung der einzelnen Zage der Buchstaben 
ansBeichnet: 



mnnm 



Wir wissen den ersten Buchstaben^ der flnst wie ein Y aus- 
sieht^ nicht sicher zu deuten^ die andern aber heissen: Legio prima 
Bfinervia. Um dieses zu sehen, muss man z. B. bemerken, dass das 
G an das I sich so anschliesst, dass beide Buchstaben zusammen 
einem umgekehrten a gleichen. Vielleicht ist das V Vezillarii, 
und die ganze Inschrift: Vexillarii legionis primae Miner- 
Tiae zu lesen. 



Herr Profiossor Uriichs hat im VT. Hefte dieser Jahrbacher S. 
B97.ir. dieVasa diatreta aufgezählt, welche in Tersehiedenen (Samm- 
lungen von Alterthumem aufbewahrt werden, oder von denen die 
neueren Alterthumsfbrscher Nachricht gegeben haben. Wir kdnnen 
die dort aufgeführte Zahl dieser Gef&sse durch ein anderes vermeh- 
ren, welches im Jahre 1767. zu Strassburg ausgegraben worden ist, 
und von welchem OberUn in dem Museum Schoepflini eine Beschrei- 
bung und eine Abbildung gegeben hat. Man sieht aus diesem Bei- 
spiel, dass die Römer nicht blos Schalen, sondern auch Flaschen 
auf diese künstliche Art verfertigten. ObetUn beschreibt uns jene 
Flasche also : Lagena (vitrea) a. 1767. in coJle s« HMmmUs IUc (Ar- 



9M MueMeiL 



il>:eAMftt, «oHo (nmeHte, t^iriwuimie tmttrtiffe ^ spiris «t ii^ 
xibua mirftbttibof promineiitt opere in exteriori «nUtu «nmia et fol^ 
liees 4Vi Blte^ quälte nusquMn hactenus reperire contigit *). 

Zar Vergletchung lumn folgende Noüe dienen. BoldOH be-> 
•ohreibt In feinen Onenraxioni «opra i Cimiteij mehre Gefiisse aus 
Smalt^ und hat darunter eines abbilden lassen, welches zeigte dass 
man nicht Mos in Glas, sondern auch in Smalt solche durchbrochene 
Arbeiten lieferte. BoldetH sagt darüber: ,,Di varie sorte sono i va- 
seiti di smälto, che ho trovati neiCimiterj; alter! come piattini con- 
eavi, alteri come questo, (das oben angeführte,) dei quali smalü di 
▼arj Colori n'e copioso il Cimitero di Priscilla, e questo di Pen- 
isiano^ *). 

Im VI. Hefte dieser Jahrbücher S. 286. C ist ein ausffihrli- 
jCber Atttfiats „über Niederlassungen der Romer im Bergischen^^ cnibr 
jhaltea. Am Schlüsse dieses AuüNitzes sagt der Verfasser .- ,,an g^^ 
manischem Alterthum fehlt es im Bergischen auch nicht^^; dann, nadir 
dem er mehre solche Gegenstande namhaft gemacht hat, die dem 
germanischen Alterthume angehören, fügt er hinzu: „das merkwürdig- 
ste Ueberbleibsel aus jener Zeit ist wohl der Holt- oder Hoth- 
stein zwischen Spich und Troisdorf, der theilweise gesprengt und 
mit einer beschädigten Runen - Inschrift versehen ist. Der Hof Her- 
ken oder Herchen Hain im Kirchspiel Hohkappel Cwo auch der 
wild romantisch im Sulzthale gelegene Hof Billstein sich befindet), 
scheint den Namen von einem der Hertha heiligen Haine zu fuhren^f. 

Der Name Billstein, welcher eine weit sichere Hinweisung 
auf das Alterthum enthält, ist hier übersehen worden. Der Name 
Billstein, Pil-, Bil-, Peil- und Beilstein, von Beil, Messer 
und Stein, weiset auf solche ^teilen und Stätten hin, wo die Drui- 
den ihre Opfer schlachteten. Dieses geschah auf einem Steine mit 
einer Blutrinne. Der Name des Hofes Bill stein verbreitet auch 
^icht über den in der bezeichneten Stelle genannten Holt- oder 
Roths tein. Penn Hohensteine wurden jene Haine (Weisslö- 
cher) genannt, welche auf Höhen und Bergen gelegen waren, und in 
welchen die Druiden ihren Unterricht ertheilten. Beide Namen haben 
sich in Dörfern und Städten und Bergen erhalten. Die Provins 
Oberhessen zählt unter ihre höchsten Berge einen Bil stein. Staf- 



1) Museum Schoepflini p. 104. 

$0 Otservaflfoni sopra i Cimiterj p. 490. 



fordshire in England hat zi^i Orte^ vekhie den Namen BiUt4«l- 
oder BUIton tragen^ Baiern hat im bnitfüchen Walde ein Sattel- 
peilstein^ wo in neuerer Seit, ein' solcher Druidenaltar entdeckt 
worden sein soll •) , und tak Rheine • trAgt uitter andern ein kleines^ 
unweit Maubach an der Roer^ auf der Hdhe gelegenes Dörfchen den 
Namen Billstein. Nassau hat ein Dorf Beilstein ^ und ein Dorf Ho- 
henstein, in dessen Nähe auf einer Höhe die Ruinen einer Burg Ho- 
henstein stehen. 



Zu den Notizen über den Gagat^ welche ich in dem XV. 
Hefte S. 1^15. ff. niitgetheilt habe^ kann ich noch Folgendes hinzufugen. 

Der h. Epiphanius vergleicht die Aloger^ eine christliche 
S^^kte^ mit den Schlangen^ welche den Rauch vom Gagate nicht ver-^ 
tragen können. Atq^a^i Sancq ignsjoy da&eyh^i ^\ Svvd^^yov dr" 
iiXiTy ngos ifjy öofit^y — tov ki&ov jov faydrov* ... . ,.. 

NicanäeTf von dem zwei Gedichte noch vorhanden sind^ wo- 
von das eine^ QtiQiaxd überschrieben^ von den giftigen Thieren und 
defi,Mitteln gegen dieselben^ und das andere^ ldXtU(fdfifM)ut genannt^ 
von den Mitteln gegen die Gifte handelt^ thut des Qagats in folgen* 
dea Versen Erwähnung: 

uilXoT€ S^ äCutUtir itattoy iyydyytda nitgay, < > 

' ^Hy Oifdk »^mUQQio nvgoc negtxalyvtai igfi^». / 

Der Scholiast niacht hi^zu die Anmerkung: iyTtcyyatf yaQ i^c\^v-^ 
icia^ Bugiaiterat* tag ifl rdyycti nöiiy odaay t^^ AvxUtc, niti Tixy'^ 
yt^a (paaiyi - ' . ^ 



.. • In dem Central - Museum rheinlandischer InschriHeii.liHt Dr. 
hench di^'enigen Inschriften auj^ezählt^ welche sich auf den Aer-^ 
cules Saxanus beziehen. Er thqilt daselbst auch eine solche mify 
welche in den Steinbrüchen zu ?ont-a-Mo,usson gefunden .worden iat» 
Ausser dieser aber ist in der Nähe von Pont ä^Mousson, ebe|i^l% 
in (Steinbrüchen^ im Jahre V7%X. eine andere^ di^m Qercvül^s Sa^fnu^ 
gewidmete Inschrift gefunden worden ^ welche sii^h b^i.Xer«i?A nic]||k 
findet. Diese lautet: 



ßlil Vergib Zj&i^chr^ des ^iil^oviachea Viertias fvat ^daa wMßtmxfi- 
sehe Franken. S. Heft. 1848. ., : - , : /v\ . » ) . ' ; 



4M. I O M BT HBa 

OYIil 8AXA 
8ACRYM 
P TALPIDIY8 

CIiBMBliS 1 
IiBO. VIII. AV«. 
C VM miii liB«. BIV8. 
Y. 8. li. Jj. M. 

lori opttmo masdino et Herculi 8axano sacrum. Pablias Tal- 
pMüM Clemens legionls (1) •) octavae cum miliübus legionis eiusdem 
▼ötam BoMt liberum lubens merito. 

Har^hdn hat diese iDschrifb erklArt; seine Erkläru«g 'findet sick 
in der Aasgabe der Hist. Nat des Plinius von Fnmx Tom. m. p. 
874. Vgl. Mantfaucon Antiquit6 eipUqa6 Tom. U. Fl. XI. 

Ausserdem ist hier das vn. Heft dieser Jahrbucher S. iS. md 
Heft XI. 8. 108. SU vergleichen. 



An eittselnen Orten ^ sowohl in Deutschland wie in Russland^ 
besteht die Sitte noch, dass die Dienstboten, mftnnlichen wie weib- 
lichen Geschlechtes, sich an einem bestimmten Tage im Jahre auf 
dem Markte oder sonst einem öffbntliohen Platne versammeln , und 
sich zum Yermietben ansstelieii. Wer einen Knecht oder eine Magd 
haben will^ gebt auf den Markt, mvstert die Reihen darch, und mie« 
tbet den, der ihm geföUt, und mit dem er. des Handels einig wird« 
In Altenburg in Sachsen hat dieser Gesindemarkt um die Weih* 
nachtszeit statt; in Posen und unter den slavischen Stfimmen um 
8t. Johanni. 

Man hat geglaubt, diese Sitte, welche ohne Zweifel eine Fort- 
seteuug der Skiarenmarkte ist, finde sich nur unter den slavischen 
V^erschaften, oder dort, wo die Bevölkerung einst slavisch gewe^ 
sen. Allein auch anderswo besteht oder bestand diese Sitte. So in 
Mem Dorfe in der Eifel im Kreise Prüm, wie von Hm. Regiemngs- 
ttnd Consistorialrath Dr. Back su Altenberg, welcfaer eine eigene tJn- 
Hersochung fiber den Ursprung dieser Sitte angestellt hat^ berichte 



1> Ygi aber ditsea Zelehen: IstitMtene anti^iiM-lapidartfi. MoM 
1770. (von Zaccaria) p. 884. 
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wonten« Auch im liöwcm ü ilelgleii kam dtese mut» froher TOty «at 
iuK flieh vielleicht Ua jetet noch dAselbsl erhalten. 

Bons. Brattn» 



Bonn. In der kürzlich erschienenen Geschichte der Römer 
v(m JPV*. Dar, GeHach und J. J. Bachofen, 1. Bds. 1. Abth.: Forrtf- 
mische Zeit, Basel 1851. S. 1S6. ff. findet sich in dem Abschnitte: ;^die 
ältesten Tölkerbewegbngen^^ folgende^ für die AUerthumskunde der 
Rheinlande interessante Stelle als Kpisode eingewebt 

^^Hier muss ich den Zusammenhang der Darstellung opfern^ um 
auf eine Behauptnug Niebuhr^s einzugehen ^ welche mit der nordi- 
schen Heimath des etruskischen Volkes im Znsammenhang steht. Die 
gewaltigen Mauerreste auf dem Odilienberge bei Ober-Enheim (Ober*: 
naj) im Elsass werden als eine etruskLsche Anlage angesehen >}. 
Darum kann es Niemand tadeln^ wenn ich hier aus eigener Anschauung 
so viel von jenen merkwürdigen Alterthumem anführe^ als zum Be^ 
weise ihres rein römischen Ursprungs erforderlich ist. Wer sich ubei^ 
alle Einzelnheiten zu unterrichten wünscht^ den verweise ich auf 
Schopflin's vortreffliches Werk: Alsatia iUustrata Celtica^ Romana^ 
Francica. Golmariae 1751.^ welchem wenige Provinzen des römischen 
Reiches ein ähnliches an die Seite zu setzen haben. Auf dem fla-!* 
chen Bergrücken des Mons Togesus^ da^ wo sich über dem Dorfe 
Ottenrodt ein herrlicher Blick nach dem Flachlande auf drei Seiten 
des Gebirges^ im Osten bis an den Rhein und die dunkeln Höhen de« 
Schwarzwaldes, im Westen über liOthringen, das Land der alten 
Lingonen, im Norden über die Ebene von Strassburg eröffhet, zeigen 
sich in weiter Ausdehnung die Reste alter Maueranlagen, welche al- 
len Angriffen der germanischen Stamme, so wie den Terwüstungen 
der Zeit zu widerstehen vermochten. Die Höhe des Walles beträgt 
an einzelnen Stellen 11 Fuss, die Tiefe nicht weniger als 7'. Die 
grössten Steinblöcke erreichen eine Länge von 7', eine Tiefe von 3', 
eine Höhe von 2*y während die kleinsten in der Länge kaum 1*4' 
messen. Wie in diesen Dimensionen, so ist in allen andern Bezie«* 
hungen die grösste Unregelmässigkeit bemerkbar. Ueberwiegt auch 
im Allgemeinen die horizontale Schichtung, so ist sie doch überall^ 
wo es die Gestalt des Materials mit sich bringt , ohne Bedenken ^ef 
opfert. Das Gefüge zeigt bedeutende Roheit^ die Aussenseite der 

1) Rom. Geseh. Bd. U. S. 588. 
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die ffrteflten üaebeiilielteii. Die liu^cn «lad ble und dk mit 
kleinen Steinen ausgefaiit| grössere Blöcke, der FesügkeÜ wegen, «of 
IhrerrifrifBreehten obem Seite mit mächtigen eisernen Klammem, in 
Form von Schwalbensehwänzen , zusammengehalten. Ohne Mörtel 
lagern die Felsstucke, meist nur dürftig behauen^ übereinander. Nur 
Gelten erreicht eines die ganze Tiefe der Mauer, in der Regel sind 
zwei an einander gestossen, ihre Zwischenräume im Innern der 
Mauer mit den Trümmern kleinerer Stücke ausgefällt Die Linie, 
welche der Wall beschreibt, bildet keine regelmässige Figur. Ihre 
Richtung wird vielmehr durch die naturliche Gestalt des Ilachen Berg- 
rückens bestimmt, auf dessen meist schroffem Felsrand sich die Mauer, 
allen Krümmungen und Senkungen des Abhangs folgend, dahin zieht« 
Noch mehr als durch die Festigkeit der Anlage setzt das Werk durch 
iseinen Umfang in Erstaunen. Drei Stunden reichen kaum hin, es 
itn umgehen. Der Umkreis beträgt 60,000', der eingeschlossene Raum, 
eine nur wenig gesenkte, aber von einem tiefen Thale unterbrochene 
£bene, vermag ein Heer von 50,000 Mann zu beherbergen. Die aus 
viereckigen regelmässigen Quadersteinen wohlgepflasterte Strasse, 
deren Reste noch vorhanden sind, führte in einer Ausdehnung von 
ly. Stunden, aus der östlichen Ebene zu dem grossen Lagerplätze, 
auf dessen hervorragendsten Punkten mehre KasteBe sich erhoben, 
tiage, Umfang und Umwallung vereinigen sich, das odilianische Lager 
zu einer der bedeutendsten Festungen des Alterthums zu erheben, und 
ich stehe keinen Augenblick an, in ihm das von Lukan erwähnte 
kastrum auf dem Vogesus zu erkennen. Des Dichters kurze Be- 
schreibung stimmt mit der Anlage voBkommen überein. Cäsar zieht 
aUe seine Macht aus GaUien zusammen, um den Krieg gegen die 
Republik mit Nachdruck zu fuhren. Dabei findet unser Lagerplatz 
folgende Erwähnung: 

.... Sparsas per gaUica rura cohortes 
Evocat, et Romam motis petit undique signis. 
Deseruere cavo tentoria fixa Lemanno, 
Castraquey quae Voffesi curvam super €ardua nipem 
Pugnaces plctis cohibebant Lingonas scutis. 
Die ängstliche Genauigkeit, mit welcher Lukan überaB der Geschichte 
folgt, und die sein Lied den historischen QueBen anreiht, zeigt sich 
auch in dieser Beschreibung. Die erste Anlage auf dem Vogesus btt 
also gleichzeitig mit der Eroberung GaUien's, und wenn auch erst 
die späteren Kaiser dem Werke seine heutige GestaU gegeben, so 
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isl docli der rtaische Ursprung destfelben über allen Zweifel er- 
baben<^. 

So weit die Worte der Herrn Verfasser. Der Unterzeichnete 
»laobt sich> dieser Episode , über ein eben so merkwürdiges als 
rathselhaftes Denkmal der Vorzeit einige ergänzende und baichtigende 
Bemerkungen hinzuzullSgen. Die Hrn. VerC folgen im Ganzen der 
Ansicht des ausgezeichneten Forschers Schäpflm, welcher die Heiden- 
mauer nicht für ein celtisches^ sondern für ein Römerwerk erklärte^ und 
i^ren Ursprung in das erste Jahrhundert nach Chr. Geb. setzen zu müs- 
sen glaubt Ja er Terrauthete^ dass bereits Cäsar an dieser Stelle seine 
Befestigungen aufgeführt habe> und beruft sich zu dem Zwecke auf 
die angezogene Stelle des Lucan Pharsal. I. 896. ff. So gern wir 
einerseits der Ansicht ^ dass diese Befestigung allein den Römern zu- 
geschrieben werden musse^ beipflichten^ so wenig können wir auf der 
andern Seite zugestehen ^ dass das Bollwerk schon von Jul. Cäsar 
errichtet und von Lucan als solches namhaft gemacht worden sei. 
liucan spricht an der angeführten Stelle nur von römischen Truppen^ 
welche an den Lemancr cGenfer} See und in das Land der Lingo- 
nen^ welche das südliche Ende der Vogesen berührten^ verlegt wa- 
ren^ keineswegs aber von Befestigungen auf den Vogesen überhaupt^ 
«m wenigsten von der Gegend um Strassburg. Ueber diesen Punk^ 
«0 wie über die alten Befestigungen in den Voges^i im Allgemeinen^ 
verweisen wir die Leser der Jahrbucher auf die treffliche Monogra- 
phie unseres verehrten Vereinsmitglieds^ Dr. Schneider ^^Beiträge zur 
Geschichte der alten Befestigungen in den Vogesen. Mit Rücksicht 
über das römische Fortificationswesen im südwestlichen Deutschland 
imd im nordwesdichen Frankreich. Trier 1844.^^ In diesem Werke sind 
fünf Abschnitte^ von S. IdS.—BS/^.^ der Besprechung und Erklärung der 
Befestigungen am Od i 1 1 e n b erge« des römischen Castrum's „Hohenburg<< 
und der eigentlichen Heidenmauer gevndmet. Daselbst werden die 
^Ansichten sowohl der früheren Forscher nach Schöpfluif als auch der 
neuem einer sorgsamen Prüfung imterworfen^ und die Annahme eines 
celtischen Ursprungs, welcher neuerdings Prof. Schweiffhäuser hul- 
digte ^ in seiner. ^^Erkläriuig des topographischen Plans der Heiden- 
,mauer. Strassburg 18^5.^^^ entschieden abgewiesen. Ebenso tritt Hr. 
Schneider der von Hrn. iProf. Bahr auf dem im J. 1842 zu Strass- 
burg gehaltenen Gelehrten - Cpngress ausgesprochenen Vermuthung 
entgegen^ dass für das Denkmal eine doppelte Bestimmung anzuneh- 
men sei^ eine religiöse^ indem es ursprünglich als Versammlungsort 

9 



ISO MiieOrn. 

vtaat VomahiM gottosdleitliicher Hanaoogen M d€« Geften gedient 
habe^ sodann eine militärische^ indem auf den celtischen Grundlagett 
TOB den Rdmern Befestigungen zum Schutze der Bevölkerung ange- 
legt worden seien. Schon anf dem Congresse selbst ftuid dieser Ver^ 
mttHangsversucli wenig Anklang^ Indem die Meisten dieser merkwür- 
digen Anlage lieber eine militärische Bestimmung zuerkennen wollten^ 
und sich auf fthnüche^ im Innern Frankreichs vorkCHnmaide^ eum 
(Seufze der BeTdlkenmg bestimmte Anlagen beriefen •). und dieses 
mit Reeht. Wir stimmen^ was die Bestimmung dieses coloesalai 
Denkmals auf dem Odillenberge betritt^ der Ansicht des Hm. Beimei- 
det bei 9 dass ^^dle Heldenmauer^' ebenso wie mehre andere Im 
Blsass befindliche Befestigungen^ z. B. die ^,Scbanz<< und das ^^Bi- 
garrenkdpli?^< (vergl. diese Jahrbucher Heft IV. S. 9. ff.)^ die ^^Hei- 
dens6hanz(< and ^^die Frankenburg<< als Zufluchtsörter aus der 
Seit der Rdmerherrsohaf t in Gallien anzusehen sind^ in 
welche sieh beim Eindringen der tiberriieinischen Ydlker^ namenflich 
der rAnberischen Alemannen^ die Bewohner des flachen I^andes mit 
Ihren Viehheerden und ihrer fibrigen Habe zu flächten gewohnt waren. 
Dass an eigenüiehe Castra nicht zu denken sei^ daffir spricht haop^ 
sAohlloh der umstand^ dass es meist an Idnreiehendem Wasser für 
eine so grosse Mensohenmasse fehlfe^ obgleich durch Anlage tob 
Wasserbehältern auch ffir dieses Bedurltalss ^ wenigstens auf kürzere 
Zelt; gesorgt war. Die Zeit der Entstehung dieser Werke Hisst sich 
mit Bestimmtheit nicht ermitteln^ doch giebt die Auffindung von Mun- 
zen^ die meist dem dritten und vierten Jahrhundert angehören , der 
Ansicht Hm. Sckneider^s eine hohe Wahrscheinlichkeit^ wenn er nn* 
ser Monument In das Ende des dritten Jahrhunderts nach 
Christus setzt^ wo die Alemannen nach Durchbrechung der Grenz- 
wehr auf dem rechten Rheinufer nicht nur in die ^^decumatisehen 
Aecker«^^ sondem auch über den Rhein und in das Innere GaUleB's 
Ihre verheerenden EinßUIe begannen. Möglich ist es^ dass Maximian^ 
welehen Diocietian 286. zum Mitregenten annahm^ bei seinem Ifinge- 
ren Anflsndialte am Rhein ^ der Erbauer dieses Werkes gewesen M. 

Freudenberg. 
Bonn. Vor Kurzem hat mir Herr Wichterich, Friedensrichter 



1) Das Referat von Prof. Bahr flndet sich in den ^,Neuen Jahrbü- 
chern fär Philologie und Pädagogik von Jahn und KJMx^^. 97. 
Bd. 8. H. S. 898. C 



W Alirw^OW; sßw^ Ci-olteünzeii zagesebickl^ welche auf der Landsi- 
l^rone im Schutte der Ruinen gefunden worden sind. Die eine, eine 
jBQldiniuize voin Kaiser Valens; auf dem Ayerse mit dem Kopfe des 
Kataiers steht D(ominus} Ncoster} TALENS P(ius) F(elix) AVGCtt- 
•tos); auf dem Reverse: RESTITVTOR REIPYBIJCAE. Der Kaiser 
als Imperator mit dem Kriegskleide dastehend , hält in der Rechten 
das sogenannte I^abarum, d. h. die feierliche römische Kriegsfahne, 
worin si^ das bekannte christliche Monogramm ^ befindet, mit der 
Ulken eine kleine Victoria. Am unteren Rande finden sich die Si- 
glen: RQ d. h. R » Romae Quarta, [s. Rasche T. IV. part %. p. 
1814. y. Valentis Mus. Alb. H. Tb. la.^ I^ie Münze gehört zu den 
nicht seltenen Goldmünzen iEckhel VIII. p. 156.>, worüber Eckhel 
VIII. p. HU. sqq. cf. 151., Rasche lex. v. n. T. V. p. posi p. 644., 
wo p. 646. 1. f. 647. inlt. dieselbe in mehren anderen numismatischen 
Werken nachgewiesen ist. Die zweite Münze ist eine mittelalterli- 
che, welche auf dem Averse einen Bischof im Ornate darstellt mit der 
Umschrift in gothischen Characteren: lOHIS (lohannis) EPI(scopi) 
MA6VNT(ini)^ auf dem Reverse findet sich das Wappen der Main- 
zer Erzbischöfe mit der Umschrift MONET(a) OPI(Oppidi) PINGESIS 
(Pingensis). Dieselbe ist demnach von der Stadt Bingen geprägt 
worden zur Zeit des Erzbischofs Johannes. Da es nur zwei main- 
zische Erzbischöfe dieses Namens giebt, von welchen der eine am 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts nur kurze Zeit, der andere da- 
gegen am Anfange des folgenden fnnfiEehnten Jahrhunderts längere 
Zeit regiert hat, so steht uns die Wahl frei, welchem Kirchenfürsten 
dieses Namens wir sie zuschreiben wollen. Beide Münzen^ besonders 
aber die des Valens, sind vortrefflich erhalten. 

So eben, wo ich diese Notiz niederschreibe, erhalte ich durch 
Hm. CtüntzeTf Lehrer am Progymnasium zu Sobemheim, eine römi- 
sche Goldmünze zugesendet, welche angeblich in den Ruinen des 
malerisch gelegenen Schlosses zu Dhaun, unweit Kim, gefunden 
worden ist Dieselbe rührt von dem oströmischen Kaiser Theodo- 
sius II» her, welcher von 406. bis zum Jahre 4ö0. regierte. Auf 
4ter Vorderseite, mit der Legende: DN. TREODOSIVS P F. AVG, 
ist das Brusti>ild des bdielmt^Di Kaisers, in der Rechten eine Lanze^ 
in der Lüiken einen Schild haltend, dessen oberer Theil nur sichtbar 
ist. Die Ruckseite stellt eine behelmte weibliche Figur dar, wahr* 
«cheinlteh dte Gloria Reipublicae, welche in d^ Rechten eine Erd- 
Juig^ mil den Kreuse^ in der Linken einen Speer, und neben sieb 
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einen IfeUld hat; mit dem Unken FiiMe st^t sie auf dem VordeHhdl 
eines 8<AÜb9; nl>er dem Schilbflchnabe! in der aogenannten area 
IKndet sich ein Stern. Der Revers trftgt die deutliche Umschrift: 
IMD XXXXn COS XVII PP, unten mit den Siglen CONOB, d. h. 
Constantinopoli obsignatnm. Wir hätten demnach dieselbe Münise ror 
ans, welche bei Eekhel und anderwärts besehrieben ist^ mit dem Un- 
terschiede; dass auf allen entsprechenden Münzen nicht IND, sondern 
IMF gelesen wird^ was man erklärt: ^^Imperator bis et quadragies«; 
Ist nun auKunehmen^ dass hier beim Prägen der Münzen ein Fehler 
ontergelanfen sei^ oder mnss IND anders gedeutet werden, vlelleieht 
durch InduIgenUa, d. h. Steuererlass? Die Entscheidung hierüber 
BteBe ich fachkundigen Männern anheim. 

J. Freudenberg. 

Bonn. Im vorigen, Hefte p. 139. macMe die Frau Mertens^ 
Schaaffhausm Mittheilung über Eröflhungen von Gräbern in Gnnters- 
blum; in deren einem sich das ganze Gerippe des Verstorbenen fimd, 
dessen Arme noch von spiralförmigen Bronzegewinden umgeben wa- 
ren. Wir wurden durch diesen Fund über den Zweck dieser mehr- 
fiich in Italien gefundenen Bronzegegenstande unterrichtet, welche als 
Schmuck und nach der Meinung der Frau Mertens auch als Schntz- 
waife gedient haben. Es wird unsern I/esern interessant sein, zu er- 
fkthren, dass dieselbe Erklärung ganz ähnlicher Gegenstände, welche 
sich an einem entfernten Orte geifünden haben, neuerdings gegeben 
worden ist. In einer Monographie des Professors Johann Kati Bahr 
in Dresden „die Gräber der Liven«^ Dresden 18^0. fol. finden sich auf 
Tafel Xni. unter Nro. 10., 11. und 18. Spiralwindungen von Bronze, 
in Asperaden gefunden, abgebildet, welche der Verfasser p. 00. als Arm- 
spangen erklärt, und zwar Nro. 18. als die Armspange eines Kindes. 
Nro. 10. u. 18. sind den in unserm letzten Hefte abgebUdeten vöUig 
ähnlich, Nro. 11. dagegen ist eine massive Spange, deren einzelne Spi- 
ralwindungen hart auf einander liegend unter einander verbunden sind. 

0. 

Bonn. Im Laufe des Mdnats September 1850. sind auf Ver- 
fügung der königl. Begierung zu Coblenz in Waldorf (Kreis Ahrwei- 
ler) die Aufgrabungen römischer Baureste, von welchen schon früher 
Einzelnes zu Tage gekommen war, wieder aufgenommen, und die- 
selben sind nicht erfolglos geblieben. Indem wä* uns ausführlichere 
Blittheilungen vorbehalten, theilen wir- für diesmal einai AosnMg ana 



dm Beriekte Mt^ v«lohen 4er Herr PIterer JPVi^ an die kdnigl.il^ 
gieroDg SU CMenz eingegeken hat. Dem am Schlüsse dieses Be- 
richtes ausgesprochenen Wjunsche^ dass die ganze JLocalitAt von einem 
Sachrersiftndigen untersacht und diesem die Leitung der ferneren 
Ansgrahungen uhergeben werden möchten^ entsprach das kgl. Minir 
sterium der Unterrichts «^ Angelegenheiten ^ indem dasselbe durch die 
kgl. Regierung su Coblenz an unseren Verein die ehrenvolle Auifor- 
deruttg ergehen liessy seinerseits einen Sachverständigen zu den ge- 
nannten Zwecken nach Waldorf zu senden. Der Verein wird nicht 
verfehldn^ diesem Wunsche des Ministeriums bei Eintritt der besseren 
Jahresneit nachsukommen ^ und wir werden uns daher in den Stand 
gesetzt sehen^ später atosftthrliobe und authentische Nachrichten über 
die Waldorfer Nachgrabungen unsem liosem mitzutheilen. lieber das 
bisher Geftindene giebt den Herr Pfiirrer Fries folgende Notiz. 

Schon vor zwei Jahren ward ein römisches Badezimmer mit 
zinnoberfiirbig betünchten Wänden und in demselben einige bleierne 
Röhren gefunden^ die in den Abzugskanal mündeten; neben diesen 
Trümmern wurden nun neuerdings zusammenhangende Hauerreste 
von Tufiitein aufgedeckt^ die eine Reihe von kleinen Gemächern be- 
zeichnen. Hier fhnden sich auch* mancherlei Fragmente von Sigel- 
erdC; Glas^ Knochen^ Asche u« dgl. m* Btwa iO Schritte von diesem 
Orte wurden beim Aufgraben des Bodens Bfauerreste^ Ziegelplatten 
und eine Bleiröhre geflinden* Nachdem noch erwähnt ist , dass wie 
aus früheren Funden hervorzugehen scheine ^ dort eine Reihe von 
römischen Gebäuden gestanden habe^ wird in einem zweiten Berichte 
die Befürchtung ausgesprochen , dass^ da die meisten Baulichkeiten 
durch Feuer zerstört scheinen ^ die ferneren Nachforschungen ohne 
wealentiiches Resultat bleiben werden^ worüber das Rrgebniss unserer 
Untersuchung abzuwarten sein wird. 

Bonn. Herr Domdekan von Jawnann theilt brieflich folgen- 
den Nachtrag zn seinem. Au&atze im vorigen Hefte (zu S. 55.) mit 

y^Diesen zwei Inschriften reiht sich eine dritte anyden 88. 
Dec« 16Ö0. »ifgeftinden. An dem Wege nach Weggenthal, wo rechts 
und links schon früher römische Gebäude aufgedeckt worden (Col. 
SmüQoenne S. 7.) wird eben ein Brunnen gegraben; bei einer > Tiefe 
von 4' kam man auf eine Mauer von Mittag anfMItteniaoht sich hin- 
ziehend y mehr als 4' breit: nachdem man die oberen Steine etwa 1' 
tief ausgebrochen^ zeigte aieh ein grosser Stein; ^ner* (4^ die Mauer 



▼Ott Morgen nach Abend gelegt^ fest eHigenatiert^ teaa krMii'd»i^ 
aelben ans , und stiess leider dabei ein Stflek ab. Die Arbeiter sa- 
hen mebre Buchstaben ^ und ich ward gerufen und untersuchte die 
Btelle genauer : wo der btein mit der Schrift unten gelegen , aeigte 
siohy so breit die Schrift war, eine ausgemauerte HdUmg, wie eine 
Blnne, allein ohne Ein- und Ansilussy also eine Art Behilter^ 
der aber nur mit Schlamm angeffillt war* loh liess den Stein ans 
der 6mbe bringen^ erstand denselben von dem Elgenthumer des Gar- 
tens , und die nfthere rntersnchung su fiaus gab das Resiiltat: Der 
Stein^ ein Sandstein^ auf der Seite der Schrift mit einer Art Kreide- 
Ihrbe angestrichen, ist 8', 7'* lang, 8' breit (hoeh) und T* dick. Di6 
faschrift ist wulstartig, 8" breit, mit einer Rahme rings eingeftsst, 
und hat an beiden Selten 7^ breit TenBlerttng mit Linien in Dreiek- 
ken; rechts befindet sich ein Halbmond. Die Schrift enthftlt sieben 
EMlen In den schdnsten regelmässigen Unsialbuchstaben , in der er- 
sten ZeUe B«/,", In der zweiten W* und in den folgenden 1'^ 7"« 
hoch; sie lautet: 
4M. IN HONOREM 

DOMTYS DIVINB 

EX DBCRBTO ORDINIS 

SAE'EVCSVMEIiOCBNABN 

SIS CVRABIAGENTIB 

IVIiDBXTRO'ECTVRRAN 

MARCIANO^fmRlS)0 

Möchte zu lesen sein: I. H. D. D. Ex Decreto Ordinis Senatos 
Amplissimi et ex Voto Coloniae Sume (sie) locennensis Curam Agen- 
tibus lulio Dextro et Caio Turranio Marciano Duumviris Civitatis. 

Der Stein ist ohne Zweifel ein Grundstein, schon im Beginne 
und bei der Gründung der Colonia gelegt. (Vergl. Tac. Bist L. 
IV. Ö8.)<^ Q 

Bonn. In der Auagtb, AUgem. Zeitung N. dik 1851. S. 618. 
findet sich fol^mle Notiz über einen neuen Nunzftmd: 

,,Von muhms an der Oste wird berichtet, dfews man daselbst 
in einer hügeligen Haidegegend über 500 romische Sllbermunzen aas 
der Kaiserzeit beim Steinraden gefunden habe. Diese grossenOeÜs 
wohlerhaltenen Imperatorenbüder tragen meistens das Gepi^ge der 
Kaiser Augustus, Galba, Vespaalan, Trajan u. a. Sie ftoden sieh in 
einem irdenen Topfe 1% F. unter der Erde, und 8oheinen> da spa- 



iaro MüDsen nloht darnnter ^ in. Uirer andinthaiMaafeii^lpfihrigen Rohe 
nicht gestört, so wie auch auf elnsttge Anwefenheil 4er Römer in 
dieser engend schliessen zu lassen^^. 

Diese SchlussfolgeruBg sclieint doch eu gewagt; römisches Geld 
war den Germanen nicht unbekannt^ wie Tacitus in der Germania 
CSap. 15« (^etst haben wir sie auch schon Geld annuBehmen gelehrt^O 
MisdrücJitteh becengt Ausserdein erinnere ich an die Stelle in den 
Annalen II. R. 13. Ct^^ wo ein deutscher Reiter an^s rönisehe La^ 
ger heninreitet, und allen denjenigen, welche überlaufen wollten, in 
Arminius Namen an Sold für den Tag, so lange der Krieg dauern 
würde, je hundert Sesterzen verspricht. Ueber römische Alterthümer, 
darunter auch Münzen, welche im Mecklenburgischen gefunden wor- 
den, vergleiche man den Aufsatz des Hm. Prof. Bernd ^ Jahrb. des 

A.-y. im Rheinl. I. Jahrg. S. 75. f. 

F— g. 

Bonn. Am S8. Januar d. J« wurden einige Stunden von Mainz, 
an der Kniserstrasse, welche nach Alzei lührt, nuf dem Acker des 
Hm« Adam Schreiber zu Kleinwintersheim, drei grosse römische 
steinerne SSrge entdeckt. In einem derselben beenden sich zwei 
Skelete^ in jedem der beiden andern nur eines. Die Knochen waren 
wohl erhalten, und die schönen gesunden Zahne zogen die Aufknerk- 
samkeit der Beschauer besonders auf sich. Neben dies^ vier Ske- 
leten fanden sich noch zwei andern, welche in hölzernen Savgen be- 
graben worden zu sein scheinen. Ausser den steinernen Sargen 
selbst.. flund man einen irdenen Krug, ein kleines Glasfläschchen und 
mehre grosse eiserne Nägel, welche zu den hölzernen Sargen ge- 
hört zu haben scheinen. Auf dem erstgenannten Sarkophage liest 
man' folgende Inschrift : 

D. M. 

PRIMANIVS PRIMYLVS. D. LEG. XXH. PR. PF. 428. 

AVGVSTALINIAE, AFRE. CONIVGI DVLCISSIME 
QVAE. VIXIT. AN. XXI MEN HII. DIES XXVDI. E. l^VCANIA 
.SVMMy];iA MATER FILIE. ET AVGVSTAMNiys 
AFER. FRATEUi. ET. PRIMARIA. PRIMYLA FIjlilEi C,. 

Auf dem zweiten Sarkophage liest man eftenliilUi eiie Mmische 
Inschrift; sie steht unter efiiem Rasreiief, wetchcH einen römischen 
;0oldaten in voller R«stang, auf seinem Schilde •«mbend, vorstoiH, 
Dies« lantels 



P. FIAV<»KIVB. P. F. POL. 4Sti. 

NMTINA. CORDYB. BAL. 
LEG. Xnn. GEM. H. S. B. 

ANN xm. 8TIP xxm 

C. VIBENNIVS. I. F. EX. T. FEC. 

Wir besohrftiiken inui hier auf die einfiiciie Mittk^ung diescar 
Inscliriften ; die Erkll^ng derselben vrerden wir bei einer andeit 
Gelegenheit undsngleioh mit der Erklärung anderer Inschriften geben. 

Brann. 

Bingen. Bei der Ausgrabung eines Kellers unter dem Hause 
des Hm. Eider zu Bingerbrucke • wurden vor einigen Jahren etwa 
hundert römische Kupfermünzen kleiner Grösse geAinden, die im Be- 
sitze des Hauseigenthumers geblieben sind. Sie gehören sammtlich 
derzeit des Gallien und des Claudius Gothicus an CvonB60.- 
B70.) und es befinden sich zahhreiche Exemplare der Gegenkaiser dar- 
unter, die gegen Gallien aufstanden. 

Von Gallien selbst eine mit Abundantia aug., eine stehende 
Frau^ die aus einem Füllhorn Segen spendet YonYictorinus mit 
pax aug. und Providentia aug. Von Tetricus sen. mit hllaritas 
aug., mit laetitia augg. und spes publica. Von Tetricus Ion. mit 
spes augg. und spes publica. Von Claudius gothicus mit Virtas 
aug. und consecratio mit dem Adler und dem Altar u. a. 

Diese Münzen sind wahrscheinlich unter Kaiser Chmdiii» B. 
vergraben worden. 

Weidenbach. 

Bonn. Die Münsterkirche «u Aachen und ihfv WiederherM- 
Umgy von Dr, Dd^, Aachen ISöl. Bei den Vorbereitungen zur Wie- 
derherstellung des Munsters zu Aachen ist von H. Dr. Dehey daselbst 
eine Schrift über diesen Gegenstand frühzeitig genug erschienen. Die 
Hauptirerdienste derselben sind: die geschichtliche Würdigung dieses 
Denkmals bis in seine Theile y eine hier zuerst erfolgte genaue Ver- 
messung sowohl des Achtecks^ als des Chors sammt den Verhältnissen 
des letzteren zu ersterem ^ und endlich umifhssende Vorschlage für 
künstlerische Ausschmückung mit selbständigen Entwürfen zu Fres- 
ken und Glasmalereien. 

Was den Bau Karls des Grossen betrifft^ so hat Hr. Beheif g^ 
nauer, als es je bisher Cvon NoUen^ Qmx, Mertene) geschehe« ist, 
die Abbil4ungen des Münsters auf Aachener Münzen verg^icbfin^ soul 
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«iBlg» auf einer fittetedradctafel beigelfigt Sie astii^ mi derMKr 
tiien Seite des Achtecks noch die alte^ karolingiache AltarkapeUey 
die bis Eur firbanong des gothischen Chors dort stand. Dann ist atts 
diesen MAnsen yerschiedener Kaiser die oft Teräaderte Bedaohang 
der Knpipel und des Thurmes nachgewiesen. Uebrigens haben wir 
nicht sowol zu beklagen , dass vom karolingischen Bau Vieles rer^ 
sohwunden sei, als yielmehr zu bemerken, dass sechs Anbauten von 
Sapellen jenen yielfiich verdecken. S. 88. Im Innwn aber ist die 
ganze ursprüngliche Anlage noch immer zu schauen md macht eteeu 
mächtigen Eindruck, nur erscheint die sogenannte Ausschmückung 
vom vorigen Jahrhundert als eiteler Tand, der eben durch die Wie«* 
derherstellung beseitigt werden soll. 

Während nun das jetzige Chor, ehie der kfihnsten SchöpAinp 
gen des gotUschen Stils, in welchem es von 1858» bis 1418. gebaut 
ist, in seiner länglichen Ausdehnung einen Gegensatz zu jenem alten 
byzantinischen Centralbau zu bilden scheint, hat Hr. ßebe^ elae 
beachtenswerthe Beziehung des Chors zum alten Polygon aufgeftiur 
den, die ohne Zweifel nicht zufällig, sondern sogleich in der Anlagf 
des Neubaues beabsichtigt gewesen ist. Wie nämlich das karolingi- 
.sehe Achteck von einem doppelten sechszehneekigen Umgänge 
<der obere heisst das Hochmünster) umgeben' ist, und also dem MOk- 
seren Umfimge nach und im Grundriss eigentlich als Sechwehneck 
erscheint, so besteht das später angebaute gotbische Chor aus sechst 
zehn Pfdlem und sechszehn Spitzbogenfäoh^u Nur sind diese letz* 
teren von ungleicher Breite.* soweit das I/anghaus reieh^ sliidjezwef 
breitere Fenster in den Seiten, von 80 Fuss Hohe, die ^össten unter 
ftUen bekannten gdthischen Bauten (also wohl unter allen Bauwerken 
4er Erde), dagegen ist die Chormndung aus sehr vielen, nämlici^ 
neun, schmalen Flächen mit gleichhohen Fenstern gebildet. S« 18. 
„Drei-r, fänf-» und siebenseitige Chorsdüüsse sind die bekannten, d^ 
Jetztere unter anderen am Dome zu Cöln. Aber ein neunseiti|^ 
ChorscUdss dörfte wohl nirgend anders als zu Aadien nachzuweir 
sen seln<<. 

Am westüeben Ende ist ein dreiseitiger Scbluss an,das Ach^ 
eck angelehnt. In dieser sechszehnfiMshen Eintheilung des Chors hU 
also «r. Debeiß mit/Becht eine Beziehung zum karolingischen Bau 
und ein Strebe nach ^nheitlioher Gestaltung des Ganzen erkannt« 

Es sollen nun^sunächst die Fenster des Chors ihren Farbenschmuck 
^eder erhalten* Pa^e in cler Krönungskirobe aMch der .Reichsadler 
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tM Vtntkir derte^ venmlim Hr. Debei^ Mt dw Hände n^ch toben* 
dir Angensengni welche die tfteii Fenster gegen das Bnde des to* 
rige« Jnhflianderti gesehen hnben. Gewiss knnn jeder Aachener nur 
lill Freude es nneriunnen, wenn an so hedeutungsvoUer Statte dem 
■eiehsadler seine SteDe wieder gewährt wird, wie dieses Hr. B^beif 
w kriUtIg verieht 

Deber die Gestalt desselben ^ ob er ein einflioher oder doppel- 
ter Adler gewesen sei, h&tte Hr. Jhibey die auf dem Rathhause auf- 
bewahrten allen Stadtsiegel sbu Rathe ziehen Idönnen^ an welche wir 
fclennit erinneni^ flüls der zweckmässige Vorschlag but Ausffihrinig 
kommen sollte ; wir zweifeln jedoch, dasssich dort für die Erbaaungs. 
zeit des Chors (18^— -1^180 schon ein doppelter Reichsadler nach- 
weisen lasse. Den ^ISMhen erwähnt Noppkts (Aachner GhroniciL 
isn.) an einer andern Stelle ansdrficklich S. SO.; ,,Aaff dem Chor 
•tehet ein AcUer mit nur einem KopiT, mit aussgespanten Flügelea 
amss KnpSler gegossen, vnd ist sonsten der Chor stracks anff ohn 
einiges Nebengebtw hoch anssgefohrt, gibt also Liecht von vnden 
litss oben aoss, gieiohs einer brennender Lenchten<<. 

Was die firäheren Glasmalereien weiter entliielten, lässt sich 
meht mehr ennittebi. Nur Eine Andeutung (S. SO.) ist bis jetzt in 
Beech Cap. VI. p. St. auilgetaiden, es seien Canonici in PurpuiUei- 
dnng In den Fenstern daiigestellt gewesen, in Farbe gebrannt We- 
gen dieser mangelhaften Kunde sieht man sich zn ganz neuen Knt- 
wMien aufgefordert. Das CoBegiaitstift wiU das Munster hauptsächlkdi 
als Marlenkirohe dur6h die Kunst yerherrlKAt sehen. Dazu bemerkt 
Hr. D#biy, dass dieses zwar ein würdiger Gegenstand sei, dass aber 
4er Aatüener Münsterlr^he die BIgensohaft als Krönungskirche des 
d^tschen Kaiserreiches so wesenttich anhafte, dass sie nicht von ihr 
getrennt werden dürfte^ auch sei nicht zu übersehen, dass unzählige 
Kirchen der h. Jungfrau geweiht seien. Bei der fbraeren Benrteir 
long jenefs Entwurfes mnss man zugestehen^ dass in den zwei über- 
sandten Farbenskiezen des Hm. vion Cornelius^ ,^die HimmeMahrtMa- 
riä<^ und „die Aufopferung Christi im TempeK^, deren Gesammt^- 
drtiek in einem Oelgemälde manches Gewinnende haben würde, nicht 
llvr die mittelaltertichen Fonnen der Ornamentik zu wenig berück-^ 
«Ichtigt, sondern auch in den Gemälden die kirchlichen Tradltionea 
au^üer Acht gelassen sind, und dass die Fenster, so ausgeflilnt^ dea 
neuen Glasmalereien im Kölner Dome weit nachstehen wurden. 

Ur. Debeif hatte mm früher isiehon selbständig eine Reibe tm 
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zwei Bfldem in twei Abthellongen entworf^: 1) das IMfA Abtt«tl 
in seiner ftosseren Gestaltung auf Erden ^ für die Fenster des JMg^ 
Iianses des Chors^ und j^ das Reich Gottes im ewigen J^msi^ni^ ffit 
die schmalen Fenster der Ghorapsis. tts werden jetst su den Bl^ 
dem eineein die Motive weiter entwickelt. ' 

Wir wollen hier aus der ersten AbtheUung wenigstens eine 
Skizze mittheilen ^ welche uns am meisten anspricht. 8. 00. ^^Das 
Christenthum y/vird Staaüfcs-Religion : Constantin der Grosse mit dem 
liabaruin. Der h. Busebius Papst. *- Fehlere Siege des Kreuzest 
der h. heo der Grosse verscheucht den Attila von Rom. Karl Ifar^ 
teil zertritt den Halbmond^'. Jedoch der Entwurf ist in atten seinen 
iTfaeflen vom Verwaltimgsrathe des Karl^ereins schon vor mehren 
Monaten verworfen worden. Auf desaren Grtfnde erfbigt nun in 4fe* 
ser Schrijft eine Entgegnung und ein Vermittehings -Versuch. t¥efl 
dieses alles jetzt der Oeifentlichkeit fibergeben Ist, schon deshalb ist 
die Schrift sehr willkommen. Sie wird ohne Zweifisl aflgemeHiei« 
Betheitfgung an dieser Angelegenheit unter den Gebildeten in Aaehen 
bervormfeh utid hoffenthch Yerständfgiing zur Folge haben. Jedtf 
aber, der das Munster bis in seMe Theü6 tiM dessen Sohloksale ge» 
Bauer kennen lernen will, wird im beschreibenden und geftehlebill^ 
eben Theile reiche Befriedigung finden. 

^ l>r. Savelsberg. > 

Bonn. Wir sehen uns hier noch veranlasst, von der Anfing» 
dnng der Gebeine Karls 4es Grossen eine kurze Mittbelllnig ztt.g^ 
ben. Zwar geschah jene schon im Jahre 1843., aber erst' vor. KUr« 
zem ist der Bericht darüber nebst einem wichtigen Aktenstücke in 
den öifentlichen Blättern, zuerst im Aachener Anzeiger vom 5. Fe- 
bruar, bekannt geworden. 

Nachdem auf den Befehl des Königs Friedrich Wilhelm IV. wieder- 
holte Nachgrabungen zur Auffindung des Grabes Karls des Grossen im 
Munster zu Aachen ohne Erfolg vorgenommen waren, flMid der ver- 
storbene Propst Ciaessen die Gebeine, indem er den obern Kasten 
aus dem Schatzschrank in der Sakristei des Munsters dfftaen liess, da 
in demselben der allgemeinen Sage zufolge die nicht eingefassten 
Gebeine Karls des Grossen aufbewahrt sein sollten. Die hinzu be- 
rufenen Herren Dr. Morikeim und Dr. Lauffs^ welche die Knochen 
untersuchten, bestätigten die Zugehörigkeit derselben zu dem auf 
Verlangen König Ludwigs von Frankreich im Jahre 1481 eingefiiss- 
ten rechten Oberarmsknochen und zugleich die Riesengrösee Karls 



^ IhroMeiu Steige CMsae ieheint jedoch ^f^ier dem damaUgen Ge* 
ictluhte der aiutrMisckea Franken nicbt so übermässig gewesen asu 
fielB, geaito JSMoni, Vita Caroli M« c. SS.: Corpore ftiit amplo a(* 
fne robostOy statura emlnenti^ quae (amen ins tarn non excede- 
re t — nam Septem snorum pednm proceritatem eins constat haboisse 
mensaram. 

In dem oben genannten Kasten, ^^der an und für sieb dorcb 
peine lasebrUten, Emaillen und Gebilde ein wabrer Oeschiobtsscbat« 
la^^ fluid man sngleicb ein Pergament vom Jabre 148^1. folgenden 



y^Ad ftitnram rei memoriam noverint unirersi Christi fideles, qaod 
anno mUiesimo quadringentesimo octuagesimo primo jdie duodeeima 
mensls Ootobrisy macura deliberatione Decani et Capituli buiiis vene« 
rabiüs eodesiae praevia^ praesens feretnim sacrarum reliqoiaram per 
IMS Decaaum, Cantorem, Vicepraepositum^ presbyteros et duos se- 
pftones Caaonicos presbyteros apertom fUit, et ex eo recepta tantim- 
piNlo pars snperior brachii dextri Sancti Caroli Magni ad dOYOtam 
ÜPPpUoatftonem Cbristlanissimi LadOYiclFvanoorum Regis, qui ad bonoiem 
f^orioaissimae Virginia et eiimdem Saacti Caroli Jlagnibis diebos misit 
braehlom aureum ponderis Tiginti octo et dimidiae marcarum auri^ 
In quo pars braobii praedicta inolusa est ad ipsias domini Regis pe- 
tftionem. Pontiac^ sanetissimi domini Sixti quarü Papae, imperante 
ITnpiteioo. tertio Romaaorum imperatore^ Ludoyico de Borbon epi- 
aeopo Leodiensi ac Hennannp Archiepiscopo Coloniensi hniua eocle^ 
sla^ praepesito.<< Dr. S, 
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Indem wir unsern Vereinsmitgliedern dies zweite Heft 
des achten Jahrgangs der Jahrbücher übergeben, haben wir 
nur Weniges ) aber im Ganzen Erfreuliches hinnusufügen. 
Was zunächst dies Heft anlangt, haben wir dasselbe in ge- 
ringerer Bogenzahl als die bisherigen (ausgenommen die er- 
sten) ausgegeben, indem es uns wünschenswerüi erschien, 
durch eine beschleunigte Publication im Interesse des neuen 
Jahrganges Zeit zu gewinnen. Wir haben so gehandelt in 
der Ueberzeugung, die Mitglieder und Freunde des Vereines 
werden unsere Ansicht theilen, dass die jetzt ermilglichte, 
regelmässige, halbjährliche Ausgabe der beiden Hefte für den 
gesammten Geschäftsbetrieb wie für das wissenschaftliche 
Interesse des Vereines von wesentlichem Vortheile ist. Für 
das neue Heft sind interessante Arbeiten von mehren unserer 
geehrten Herren Mitarbeiter theils bereits bei der Redaction 
eingegangen, theils angemeldet, und wir dürfen unsi der 
Hofinung hingeben, zur richtigen Zeit das XVIL Heft aller- 
seits bestens ausgestattet ausgeben zu können. 

In der Zahl der Mitglieder ist seit der letzten Verüf-* 
fentlichung keine wesentliche Veränderung eingetreten. Der 
Verein verlor 2 Mitglieder, Herrn Baron v. Reiffenberg in 
Brüssfl und Herrn Professor Dr. Jacob in Halle durch den 
Tod und 8 Mitglieder durch freiwilligen Austritt, wogegen 
17 Mitglieder neu eingetreten sind. Die Cassenverhältnisse 
sind im Allgemeinen befriedigend, wenngleich wir noch im«* 
mer mancherlei Säumniss in der Einzahlung der Beiträge 
zu beklagen haben; möchten doch alle Mitglieder bedenken, 
von wie wesentlichem NachtheÜ diese Säumniss für alle In- 
teressen des Vereines ist, und durch pünktliche Zahlung uns 
der femereil Klagen in dieser Beziehung überheben! 
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Die wissenschtftliche Thtttigkeit des Vereines ist durch 
die im vorigen Hefte angekündigten , jetzt ins lieben getre- 
tenen, archäologischen Abendgesellschaften erweitert und 
vermannigfacht Der Zweck dieser Zusammenkünfte (die 
selNtverständlich auf den Charakter streng archftologjischer 
Versammlungen keinen Anspruch machen), einen wissen- 
schaftlichen und geselligen Mittelpunkt für die hier am Orte 
lebenden Mitglieder und die sonstigen Freunde der Kunst 
und des Alterthums in unserer Stadt darzustellen, sowie auch 
den Studirenden die Gelegenheit zu bieten, sich an wissen- 
schaftlichen Verhandlungen zu hetheiligen, diesen Zweck 
sehen wir auf's Erfreulichste realisirt. Um auch unsern aus- 
wärtigen Mitgliedern von der Thätigkeit unserer Gesell- 
schaften einen Ueberblick zu geben, theilen wir die wissen- 
schaftlichen Verhandlungen der bis zur Abfassung dieser 
Chronik stattgehabten vier Sitzungen, sowie unseres letzten 
Winckelmannsfestes in gedrängtem Auszuge mit. 

1. Feier toq Wiackelmana's Geburtstage 
am 9. December 18S0. 

Der Vorstand des Vereins hatte durch ein besonderes 
Programm: „Erklärung eines antiken Sarkophags 
zu Trier^, welches den z. Präsidenten des Vereins, Prof. 
Braun zum Verfasser hat, zu dem gedachten Feste eingela- 
den. Derselbe eröffnete die Feier durch eine Rede, in wel- 
cher er über die Lage des Vereins Bericht erstattete und 
den Einfluss und den Nutzen in's Licht stellte, den die ar- 
chäologischen Vereine für die nationale Bildung haben.' 

Berghauptmann von Decken besprach auf den Grund 
genauer, von ihm vorgenommener Terrain- und geogoosti- 
scher Untersuchungen die interessante vaterländische ContrO' 
vers-Frage, welche seit längerer Zeit mehrere Mitglieder der 
Gesellschaft beschäftigt hatte : ob seit der Rdmerherrschaft, 
seit dem batavischen Kriege, seitdem Ausonius die Mosel be-r 
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sang;, wesentliche Veränderungen in den unteren Laufe der 
Nahe, in der SteDe ihrer Einmflndnng in den Rhein einge- 
treten seien. Nach der einen Ansicht soUen nämlich Taci« 
tus und Ausonius Zeu^iss darüber ablegen, dass mq 
ihrer Zeit (vom Jahre 70 bis 868 n. Chr.) die Nahe nicht 
nnteriiaib, sondern oberhalb Bingen, bei Kempten, üstUch 
vom Rochusberge in den Rhein sich ergossen habe. Nadi 
der anderen Ansicht sollen die Worte beider Schriftsteller, 
des Oeschiditschreibers sowohl als des Dichters, beweisen, 
dass damals die gegenseitige Lage von Bingen und von der 
Nahe genau so wie jetsst gewesen sei. Der Sprecher ent* 
wickelte den Frage-Gegenstand mit einer umfassenden Gründ- 
lichkeit und legte dabei eigens zu diesem Zwecke angefer- 
tigte grosse Karten des Grebietes vor. Das Haupt -Resultat 
fahrte zu dem Urteile, dass allerdings in einer nach dem 
grossen Zeitmasse der Geologie fem zurückliegenden Epoche 
die Nahe jene oben angedeutete Einmündung in das Rhein- 
thal gehabt haben müsse, dass dieses aber während 
der letzten 15 bis 18 Jahrhunderte nicht mehr 
der Fall gewesen sei. Der Redner hielt es dah^ 
nicht für wahrscheinlich, dass im batavischen Kriege, oder 
zur Zeit , als Ausonius die Mosel besuchte , die Nahe eine 
andere Einmündung in den Rhein hatte, als gegenwartig. 

Bierauf hielt Prof. Welcher einen Vortrag über ein 
IJeberbleibsel aus höchstem Alterthume auf einem der Higd 
Athens. 

Der Geh. Bergrath Nöggerath schloss die Feier mit 
einem Vortrage über die Behandlung der Edelsteine ira Sehmuclu 
gegenständen bei den Griechen und Römern. Er wies dis 
Abweichende in der Form der alten Schleifungen itt Edel- 
steine gegen die denselben von den Neueren gegebenen 
Formel nach und sprach über die Benennungen der Edelsteine 
bei den Alten. Durch eine schöne Ausstellung von antiken 
fidelsteinen und Sdiiiucksachen , welche Frau MerUm^ 
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Sehaatthuusen aus ihrer Sammliuig za. üeseni Zwecke her^ 
fefeken hatte , war der Vortragende im Stande ^ seine Er- 
■littliiagcn auf den besprochenen Gebiete durch die Vorzei- 
fvng interessanter Belegstäcke anschaulich zu machen. Es 
war aber zuletzt die Zeit schon so weit vorgerückt, dass es 
dem Redner unmöglich wurde, alle diejenigen Geg«istttnde 
zu erläutern, welche zu diesem Ende noch von ihm vorge- 
legt waren; er konnte sich nur auf deren allgemeine Vor- 
zmgnng beschränken. Einzelnes aus diesem Vortrage, na- 
mentlich über den Smaragd der Alten, wird in den Ver- 
handlungen der Gesellschaft veröffentlicht werden. 

2. Erste archäologische Abend -Gesellschaft 
am 8. Januar 1851. 

Der Unterzeichnete eröffnete die Sitzung mit einem 
Attckblicke auf die früher Statt gehabten archäologischen 
Gesellschaften. Dieselben wurden im Winter 184f . — 48. durch 
des verstorbenen Professors Lersch Bemühungen ins Leben 
gerufen und zu allseitiger Befriedigung unter zahlreicher 
Tbeilnahme mehrfach gehalten. Die politischen Unruhen der 
folgenden Jahre und Lersch' s Tod im Frühjahr 1849. hin- 
derten deren ununterbrochene Fortsetzung; erst im vorigen 
Wmter gelang es dem Bestreben des Vereins-Vorstandes, die- 
selben wieder zu erwecken , ohne dass jedoch die Betheili- 
gung so lebhaft wie früher gewesen wäre. Da dies em^eis- 
lich mehr in äusseren als in inneren Verbältnissen seinen 
Grund fand, und da jene hindernden Umstände beseitigt sind, 
so wurden die Zusammenkünfte in diesem Jahre mit frischem 
Mathe wieder begonnen. 

Prof. Welcher erklärte ein seit dem Jahre 1833. schon 
edirtes Vasen-Gemälde, eine in sich wohl zusammenhangende 
«ttd durch acht beigeschriebene, sämmtlich verständliche, ob- 
wohl zum Theil zuerst hier vorkommende dorische Namen 
^««d Wörter noch bestimmter erkenntliche Daistellung. Vor 
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Arkesilaos, dem bertthmtcn Herrscher T»n Ryrene, wird (SiU 
phion in Lasten ^usammengeknetet , abgewogen und vmi 
Trägern in einen Keller zusammengeschleppt Silphion machte 
den Haupt-Ausfuhrartikel von Kyrene aus, indem es alsAr^ 
nei, besonders aber als Gewürz im Alterthume einen sehr 
grossen Gebrauch hatte, und es scheint als Regal für den 
Herrscher angebaut worden zu sein, da diesem, der mit dem 
Scepter in der Hand thront, ein Lastwart Bericht erstattet, 
und der Silphionstopfer auf ihn hingerichtet steht. Manches 
Einzelne und der Charakter des Ganzen verrathen eine 
scherzhafte Absicht bei der Ausführung, eine komische Be« 
handluflg der Aufgabe. 

Der Unterzeichnete lenkte hierauf die Aufinerksamkeit 
der Versammlung auf die von Professor Gerhard in der 
dlften berliner Philologen- Versammlung als Ergebniss eines 
Vortrages über Ziel und Stand der Archäologie aufgestellt 
ten sechszehn archäologischen Thesen. Nach einer gebüh- 
renden Würdigung von Gerhard's mannigfachen Verdienste 
«m die Wissenschaft, und nachdem der Redner hervorgeha- 
ben, wie Gerhard diesen Verdiensten ein neues hinzugefügt, 
indem er unter den Mitgliedern der Philalogen-Versamndung 
das Interesse für die Archäologie allgemein anzuregen be- 
strebt gewesen sei, weist derselbe auf die grosse Bedeutung 
der Thesen hin, weldie durch das Placet einer Phiiologeii« 
Versammlung geheiligt, gewissermassen als den Standpunkt 
der deutschen Archäologie darstellend und vertretend gelten 
können. Aus dieser grossen Bedeutung gehe die Pflidit für 
jeden Archäologen, so wie für jeden Freund und Kenner des 
Alteriliums hervor, diese Thesen der genauesten und gewii»*- 
«enhaftesten Prüfung xu unterziehen, und namentlich seine 
abweichende Ansicht öffentlich zu bekennen. . Zustimmig er- 
Uärte der Dnterz; sich der Furderung einer streng phHolo«. 
gischen Behandlung und Methodik der Archäologie, und ebüi 
an dea Vorschlägen für den Modus der Aidtaahmedertav^ 

10 



chioIogiBclM» StadfeB in de> gesdihMSBeneii phM^doeispkeii 
Lrhrplan ier Universitäten ; au& Entoehiedeiiste trat er je- 
loch der DeijiitLoii der Archäologie als nonraieiitaler Pbilo- 
lagle entgegen, und bestritt die aus fieser Begri&hQstim- 
■ung sich ergebende Ausdehniuig der Archäologie auf Epi- 
graphik und Chorographie. Mit Hiuweisung auf die Aus- 
einandersetzung Jabn'$ in den Abhandlungen der k, sadisisehen 
Akademie deinirte derselbe die Archäologie (besser Archäo- 
logie der Kunst) als denjenigen integrirenden Theä der AI- 
torthunswiaseoschaft, weldier das Kunsfleben der Alten, 
namentlich der von hdlenischer Eultur durchdrungenen und 
bertthrten Völker, in seinem Zusammenhaiige mit dem poli- 
lischea, religittsen, sittlichen und literarischen Leben und 
Wirken dieser Völker zu. erforschen und der Gesammt-An- 
Behauung des antiken Lebens zu überliefern habe; ihre Be- 
rechtigung und Selbständigkeit erhalte die Archäologie der 
Kunst durch die hervorragende Bedeutung der Kunst im an- 
tiken Leben ; ihie Einheit und ihr Princip finde sie bei dar 
grossen Mannigfaltigkeit ihrer Objecte und bei der Vereini- 
gung der literarischen Quellen mit den bflAichen in der 
Richtung auf die Kunst, A. h« in der Aufgabe^ di« Kunst auf 
allen Stufen und unter allen Bedingungen ihrer Entwicklung 
darzustellen. Dadurch unterscheide sie sich voa dem anti- 
^arischen und historischen Studium, welehem die Kwistwerite 
wie die literarischen Mmramente des Alterthmns inHf .Qodlei}, 
sieht Gegenstand . und j&weck sind. Audi gegen die von 
Gerbard getro&ne Bezeichnung der Hauptfächer der Ar- 
ddfcodbogie ward Manches erinnert, und ausgefiibrt, wie die 
f^dehrte Behandlung der Kunst sich in der geschichtltcheD, 
geigenständlichen und technischen Betrachtung ihrer Objecte 
erschöpfe und vollende. Diese drei Betrachtungsweisen smen 
untrennbar, jedech so verbunden, dass. jeief derselbeu als 
Mosptsache heFvccrtretenuad iBe beiden anteen in zvdte 
•wd dritte Jini« stellen könne. Bütniacli ergubent sidl als 



Hauptdisciplinen : Kunstgeschichte, Denkmälerkunde (d. h. 
LehrSi ivM im XMb^ctfiit der< Kui|st> unid TeeUiäk; '1 Die(^^> Ar- 
chäologie der KuobI beail>fiite » iieie Disciplinen mittels der 
als Organe aus der Gesammtheit ihrer Quellen gewonnenen 
JK^Bstlehre, Kunstkritik und Kunsthermeneutik, die ihr zur 
Seite treteil, wie die Grammatik, Kritik und Hermeneutik 
der literarischen Philologie. Auch gegen die von Gerhard 
behauptete Abhängigkeit des Archäologen vom Alterthums- 
freunde und vom bildenden Künstler erklärte sich der Un* 
teris,, indem diese Abhängigkeit sich weder systematisch con* 
istruiren noch praktisch nachweisen lasse. 

^Gymnasial -Oberlehrer Freudenberg beschloss die wis* 
senschaftliche Unterhaltung mit einer Mittheilung über die 
kürzlich in den historischen Vereinsscbriften fiir Inner-Oe« 
sterreich^ <Gratz 1848.) vom Pfarrer Richard Knabl ver- 
d^entlidite Entdeckung des Namens und Standortes ^es von 
Plinius Secundus unter den Städten Noricums erwähnten 
yyFlavium Solvense^, welches nach den aufgefundenen 
Inschriften in Steiermark auf dem sogenannten Gribnitzer- 
felde, am Einflüsse der Sulm in die Mur, gelegen hab^n 
musft. Von den sehr zahlreichen und für die G^sdiichte un4 
Altertbumskunde .belangreichen Inschriften hob der Redner 
besonders zwei hervor, zunächst diejenige, worauf der Name 
der römischen Stadt Solvik vollständig ausgefichriehen ist, 
sodann eine dem T. Varius Clemens,. |,dem Procurator (Ge- 
neral rSteuerempfänger) der belgischen Provinz: des oher^^ 
und unteren Germaniens^ Rhätiens etc.^ Tribunen dei: 39* I^^'* 
g|on% von der Bürgerschaft Triers, als ihrem zeitigen Gpu-r 
y^rpe.ur ^Präses) ;su Solva, geweihtes Ehren- und Grab- 
denkmal, unA suchte zu zeigen, dass diesc^ auch an andere^ 
Ört^n durch Denkmäler geehrte hohe Militärperson zur Zeit 
jtejr zwei zugleich regierenden Kaiser, Diocletian und MbsA'- 
n^ftnus Bof culius, deren Geheimschreiber er i^i^ar, gelebt habf^ 
. „ Yercl pb^n S, .loiu ft ■ . , i ,. . 
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3. Zweite archäologische Abend- Gesellschaft 
am 89. Janoar 18M. 

In derselben kamen folgende Vorträge vor: 
6. B.-R. und Prof. Ndggerath besprach verschiedene 
Gegenstände: 1) Machte er, nach ihm von den Herren X/en- 
Jers in Königsdorf und Bergmeister Bergmann in Brühl zu- 
gekommenen Nachrichten y die Anzeige von einer t% Fuss 
langen und 18 Zoll dicken Oranit-Säule , welche im Walde 
bei Königsdorf, in der Nähe der Römerstrasse, zum Theil 
in die Erde eingegraben, sich befinde, und da diese Säule 
mit einer Inschrift versehen sein soll, so forderte er die Ge- 
sellschaft zu einer näheren Untersuchung des Gegenstandes 
auf. 2) Referirte der Sprecher nach dem Vorliegenden ^Jah- 
resbericht der Gesellschaft für nützliche Forschungen zu 
Trier vom Jahre 1850.^, dass die Herren Lehrer Laux in 
Helmen und Stud. Mertes aus Wagenhausen, zu Uelmen in 
dem Canale, welcher das Wasser aus der Weiherwiese in 
das Maar ableitet, an einer nur 30 Fuss von dem Wasser- 
rande des Maares entfernten und innerhalb des Walles, wel- 
cher das Maar umgibt, gelegenen Stelle, angebranntes Tan- 
nenholz, Tannenzapfen, Birkenrinde, Hassdnüsse und Kirsch- 
baumholz gefunden haben. Diese Gegenstände hätten durch- 
gängig die Veränderungen in Farbe und Consistenz erfahren, 
welche Hölzer in Torfsümpfen erleiden, und sie möchten 
wohl einer in der Nähe Vorkommenden Torfbildung angehö- 
ren, von welcher die genannten Herren vermuthen, dass sie 
sich in grösserer Tiefe unter dem vulkanischen Sandwalle 
bis zu der Stelle erstrecke, wo jene Gegenstände, 13 )kis 15 
Fuss hoch vom vulkanischen Sande überlagert, entdeckt 
wurden. Der Umstand , dass unter den aufgefundenen Höl- 
zern auch angebranntes Tannenholz und Kirsehbaumholz mit 
der Rinde vorkommen , scheine den genannten Herren um 
so wichtiger zu sein^ da der Kirschbaum' bei und erst' unter 
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den AMnern eingefftlirt worden sei und müm der Torbe« 
verUe Fund die NeuheU des yiilkanisdiea Sandwalles, wd- 
eber das Uehner Maar wngibt, «u beweise scheiA^ Auf 
Veraula,8suiig dieses Referats bemerkte der Aedner, dass 
nach don seitherigen geognostischen Untersuohnngen darge« 
iban worden sei, dass die Vulkanitat dar Eifel und der 6e« 
birgitgruppe des Laadber-See's, gleich derjenigen der Anyer- 
gne, von einem aller menschlichen GreschidtCe vorangegangen 
nett Alter wäre. Jener Fund bediirfe daher, ehe man die 
daraus gesogenen Folgerungen anerkennen k^nne, einer viel 
genaueren Feststellung des Thatsachlicben, nicht allein rttck-* 
sidrtlich der wirklidi vorhandenen Ueberlagerung jener fos* 
silen Hdlxer dnrch den Auswurf von vulkanischem Sande, 
sondern insbesondere auch die genaueste botanische Bestim« 
mung, dass wirklich Kirschbaumholz dabei sich vorfinde« 
3) Besprach der Redner die ägyptische Boden-Erhöhung durch 
die jährlichen Ueberschwemmungen des Nils und die Folge* 
rangen , welche man daraus für das Alter historisch wich- 
tiger Punkte ziehen könne, und endlich 4) sprach er über 
den ägyptischen Memnon-Koloss in Rücksicht der Töne, wel- 
che derselbe im Alterthume von Zeit zu Zeit von sich ge- 
geben habe. Er wies auf die physikalische Erklärung hin, 
welche darüber in dem grossen Werke : „IMscription de 
l'&Sypte^, der wissenschaftlichen Ausbeute der Napoleon!- 
sehen Expedition, enthalten ist, modite aber diese Erklärung 
do<ii nicht als gegen alle Zweifel erhaben betrachten. 

Oberlehrer FreuAenberg legte eine Zeichnung vor von 
zwei, in Trier und in Bonn befindlichen und sich ganz ent- 
sprechenden Bronze -Statuetten von roher Arbeit, den auf 
einem Adler sitzenden Jupiter VorHtellenfd, Welche er für rö- 
misch-gallische, dem Privat-Cultus gewidmete Idole erklärte. 
Zugleich berichtete er über zwei unlängst in der Mieinge- 
gendr aufgefundene römisdie Goldmünzen vom Kaiser Valens 
und Theodosius II, 



Ber UnterBCJchnefe besdiloss die wis^nMhafffidie ün- 
terhaltang^ mit dnan Vortrag Aber ein von Mühn in «obm 
MeBinens ini^dits I. 29. zuerst, und darauf in den Pdntures 
de rBBcs n. 68. und der Galerie myth. Taf. 171. Nr. OS. 
bekannt gemachtes Vasen-Gemalde, Orest in Delphi darstd- 
lend. Die höchst bedeutende Composition dieses schtoen 
Gemildes bildete den hauptsächlichen Gegenstand , weldier 
jedoch in steter Verbindung mit der Erklärung der darge- 
stellten Personen, mit der Hinweisung auf den oresteiscken 
Mythus Ubertiaupt und seine Behandlung in der attischen 
Tragödie, so wie unter Vergleicfaung des Kunstwerkes mit 
der Poesie, ans welcher dasselbe entstanden und abgeleitet 
ist, verhandelt wurde. Als Grundgesetz der bildlidien Com- 
position der Griechen (wie eines grossen Tbeiles äirer poe- 
tisctien) wurde das Gesetz der Responsion aufgestellt und 
an dem Vasen-Gemälde, als an einem der bedeutendsten Bei- 
spiele, in seiner ganzen Macht, Schönheit und Mannigfaltig- 
keit entwickelt. Es wurde gezeigt, wie die strenge Beob^ 
äditung der räumlichen Entsprechung, mit der sich die 
ideelle, in der Bedeutung und Beziehung der handelnden 
Personen liegende durchgehends vereinigt, so einfach das 
Princip auch erscheint, dennoch eine erstaunliche Höhe der 
idealen Anschauung, die grösste Kraft und Klaiheit des gei- 
stigen Ausdrucks und einen wunderbaren Reichthum der Mo- 
tive ermögliche und darstelle, und dabei eine Gesammt- 
Composition hervorbringe, die an Festigkeit und Geschlos- 
senheit ihres Gleidien auf dem gesammten Gebiete Aer neueren 
Kunst suche. 

4. Dritte archäologische Abend -Gesellschaft 
am 19. Februar 1851. 
Prof. Welcher sprach über einige Vasenbilder zur Fa- 
bel des Herakles, theils in treuherzigem, theils in parodi- 
schem Sinne erfunden. 



Pr^. Bitter hi«lt eiaen Vortrag über das OastmaM im 
Nasidfentts, dargestellt von Horaz, Serm. II. 8. Er wider« 
legte die hergebrachte Ansicht, als habe der Dichter an der 
Person des Bewirthors zugleich Versdiwendong und Kmfc* 
kerei zeichnen» wollen, und erläuterte sowdbl die bezeichnete 
-Satire, als den Hergang des darin beschriebenen Mahles ans 
einem neuen, von ihm aufgestellten Gesichtspunkte. 

Prof. Bißcktng besebloss die wissenschaftliche Unterhalt» 
tung mit dner nochmaligen Besprechung der in der erstcin 
Sitzung vorgelegten Goldmünze Theodosius' 11.^ in der auf 
dem Revers befindlidien Insdirift: IND (sie!) XXXXIIcos 
XVH. P. P. , erklärte Prof. B. die räthsdhaften Buchstabe 
IND als möglicher Weise auf eine Indulgentia (Steuerer* 
lassung des Kidsers), in diesem Falle ^uadraginta duo auf- 
norüm, bezüglich, wobei an die im Cod. Theodos. vielfach 
vorkommenden Steuererlassungen erinnert wurde. Eine Ver- 
gleichung ähnlicher, bisher jedoch anders gelesener Münzen 
fan kaiserl. Münz-Kabinet in Wien wird diese Conjectur zn 
unterstützen oder zu beseitigen haben, welcher letztere Fall 
füglich nur eintreten kann, wenn die auf unserer mit dem 
Bammer geschlagenen Münze ganz deutlich erscheinenden 
fraglichen Buchstaben sich durch die Vergleichung mit d^ 
wiener Münzen als mangelhaft ausgeprägt erweisen sollten. 

5. Vierte archäologische Abend- Gesellschaft 
am 12. März 1851. 

In derselben kamen folgende Vorträge vor: 
Professor IFelefter legte abermals einige Vasengemälde 
vor ; diesmal solche, die, ausser einer bedeutenden poetischen 
Darstellung den Uebergang von der früheren unbeholfenen 
Manier zu einem eigentlichen reinen, strengen und hohen 
Styl erkennen lassen. 

Professor Krafft, von dem gegenwärtigen Stande der 
Forschungen in der Topographie Jerusalems ausgehend, legte 



tar VenaouDliing Plane imd veischiedetie Zeii^nngra Ton 
der Stätte des alten jttdischen Tempels Tor. Diese Statte, 
die von den Miihaounedaneni bis in die neuere Zeit streng 
bewacht, anderen Olaubensbekennern unzugänglich geblie- 
ben war, wurde im Jahre 1833. von Coiherufood und sei« 
■en OeOhrten unter glücklichen Umständen aufs Genaue- 
ste untersucht, Manches vermessen und aufgenommen, und 
die seitdem so lange erwarteten Resultate , von denen nur 
Weniges bekannt geworden , neuerdings, in Fergusson's ge-> 
lehrtem Werke vollständig mitgetheilt Es erhdlet daraus, 
dass die Felsoberfläche des Berges Morijah, die König Sa- 
lomo fttr den Bau des Tempels ringsum erweiterte, noch 
vorhanden, von der Moschee Omar's umschlossen wird. Der 
natürliche Fels erhebt sich gerade unter der Kuppel um 5 
Fuss über den Boden der Moschee und misst etwa 60 Fnss 
ins Geviert Auch den Muhammedanem gilt dieser durch 
alte Traditionen geheiligle Fels, wo einst Jehovah, der Bun- 
desgott der Juden, thronte, für den nach der Kaaba zu Mecca 
heiligsten Ort, der mit einem vergoldeten Gitter umschlossen 
ist, um ihn vor den Berührungen der Pilger zu schützen. — 
Eine mit Marmor getäfelte Plattform , auf der sich die Mo- 
schee des Omar erbebt , misst 500 Fuss ins Geviert und er- 
bebt sich 16 Fuss über den sie umgebenden Hof, Haram es 
Sherif genannt. Sie kann uns noch jetzt den nach den Be- 
richten von Salomo rings um d^ Tempelhaus aitfgemauer- 
ten inneren Tempelhof veranschaulichen. Durcli diese Er- 
gebnisse wird die frühere Vermuthnag zur Gewissheit erho- 
ben, dass die kolossalen Substructionen der Umscbliessungs- 
mauer des Haram, in denen sich wohlbearbeitete Marmorblöcke 
von 30 Fuss Länge und 6V2 Fuss Breite finden, zur üm- 
schliessung des Tempels gehörten. Durch diese Mauern 
wurde der äussere Tempelhof umschlossen, den später He- 
rodes M. nach Norden und Süden erweiterte. Nach Süden, 
wo der Berg abschüssig war, wurde eine hohe Mauer von 



^tiadteni aufjgfieftlhrt tmi ier Hwi^i^tMk kto m gfcklleii 
NkrtAu mit dem Teiii|>e]hdfe durch GewMfce flusgefllU^' so 
dufls Tdcitos sagen kMflrte, es gäbe M JR^riMlctti BeTgi», itie 
unter der Erde hohl seien. Der Plan und- die Ansteht Ht 
jetzt erhaltenen Gewölbe Wurde ebenfalU i^oi*gelegtl. 

Dr. Savelsberg wies nach^ wie die Anfänge der Bau- 
kunst in Deiitschlähd isieb genau der römischen anschliessen, 
indem er das in iiesel- Hinsicht wichtigste kirchliche Denk- 
mal, die Kapelle Htt' fc^rseh^ mit ihren zierlichen Bogenstel^ 
lungeu und durchaus römischen Kapitellen, beschrieb und 
die Abbildungen von Möller vorzeigte. Die Erbauungszeit 
dieser vielbestrittenen Kapelle (von den Meisten sogar Vor- 
halle genannt) wurde zwischen 876. und 882. aus dem Ghro- 
nicon Laurishamense bestimmt, welches sie die bunte Kirche 
(ecel. varia) nennt wegen ihrer aus rothen und weissen 
Vierecken, Dreiecken und Sechsecken bestehenden Täfdung, 
und die Nachricht enthält , dass Ludwig III. sie als Begräb- 
nisskirche erbaut habe. Ludwig der Deutsche, sein Sohn, 
der genannte Erbauer und noch einige Verwandte wurden 
dort bestattet. Auf diese Grabstätte deutscher Könige bezog 
Dr. Savelsberg die letzten Nachklänge im Nibelungenliede, 
Av. 19. gegen Ende, wo Sifrid nach Lorsch begraben wird, 

Senckler aus Cöln legte eine merovingische Fibula mit 
dem Bilde des Königs Theodorich III. vor, einen Gegenstand 
von äusserster Seltenheit, und knüpfte daran kurze Erläu- 
terungen. 

G.-B.-R. Prof. Nöggerath berichtete schliesslich, dass 
die Inschrift auf der in der zweiten archäologischen Abend- 
Gesellschaft (oben Seite 148.) von ihm erwähnten, im Walde 
bei Königsdorf befindlichen römischen Granit -Säule, nach 
von ihm eingezogenen sicheren Erkundigungen, durchaus 
keine antiquarische Bedeutung habe. Sieheisst: ^Basseichen- 
hau^, welches der Name der Waldgegend ist, wo die Säule 
steht Sehr wahrscheinlich hätten die geistlichen Herren 



MMA GkMJk'ilit riTMMiflr 

4Mr MttiBnmwmln, «küM fHlb«r ier Watt «tgehttrle, das 
Wort Mf 4ie SM^ noHrin lassen» Die Gwellscbaft kdnne 
4iber voa allea weiteres Uotenmcbiingen iksHx lasclirift 



Bqbd, to SS. Hftrv 18»J, 



Im Nanen des Vorstandes 

in i«4l|ir«Bd« Sterttar 



Ter!keIehnl9S der Mltgll^dev. 



Ehrenmitglieder. 

Seine Königliehe Boheit Prinz Fr iedrieh von Pv^taam^ 

Seine Hoheit der Bernog Bernhard von Bwdtmi^ 
Weimar-Eisenneh. 

* Seine Bxeellenz der ehemal. Minister der GeistUeheiv 
Unterrichts- und Medicinal-Angdegenheiten, Gcheitner Staats- 
minister Iferr Dr. Eichhorn in Berlin. 

Seine Excellenz der ehemal. Geheime Staats- «nl Ca- 
binets- Minister Freiherr von Bodelsch'wingb-Velmede 
in Berlin. . ' . 

Seine Excellenz der Oberprftsident der Provinz West- 
phalen, Geheimer Staatsminister Berr Flott well. 

Seine Exeellenz der wirkliche Crehdme-Rath und kö- 
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Der Generalpostmeister, Herr von Schaper in Berlin. 

Der Generaldirektor der Königlichen Musera, Geheimer 
Legationsrath Herr Dr. von Olfers in Berlin. 

Der Geheime Oberregierungsrath, ehemal. Curat^r und 
ausserordentliche Regierungsbevollmächtigte , Herr Dr. von 
Bethmann-Bollweg in Bonn. 
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Herr Professor Dr. Böcking in Bonn. 

Äcrr Professor Dr. Welcher in Bonn. 
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TerzetchDtss 

det Akademieen und Vereine, mit welche unser 
Verein in literarischer Verbindung steht. 



1« Bisteriscker Verein m Samberc« 

B» Histofiseker Vereia roa Oberfiraukeii «m Vayreilth. 

3. Königl. bayerische Akademie der WifisenpcluAen zu 
Mflöcben. 

4. Historiseber Vereia von uad far Oberbaysru wi BI Oae b en» 

5. Historischer Verein von Unterfranken und Aschaffenbury 
zu Würz bürg. 

6. Historischer Verein ftir dieOberpfalz ztt tteg^ensburg. 

7. Historischer Verein ^ttr Niedersaehseh in Hannover, 
%, V^eitt fttr hessisdie Gesdiidrte in Casaek 

9. Historisctielr Verein fflr das Orosi^et^ögibUtai dessen in 

Darmstadt 
fO. Sodötä paur la conservation des maoumenls historifiies 

dansle grand-duchö de Luxernftöur^. 
11. Historischer Verein für Inner-Oesterreich zu äratz* 
i% Bistoriseber Verein tut l^rain zu Lälb^eh. 
13. Königlich böhmische Qesellidialt 4er WissenaelNiften in 

Prag, 
Id. Verein Mr vateriandisciie Ckaehidite, Atailstik wd To«. 

pographie zu Wien. 

15. Historische Seetioii der westphalisehen Oesellsdurft zur 
BefirderuBg der vaterlandiscben Cultur zu BlinJan» 

16. Verein Rlr Gescfifcbte und AKerthiliiiiäkuiide Westftileiis 
zu Münster. 

17. Qescfaichts- uitd A)teirdiitmifl^ä<Siettdt f^eseilsehäft d^ 
•sterlandea in Alten fc^vf«. 

It 



10t Geschenke und Erwerbungen. 

18. Schleswig-holsteinische Gesellschaft für vaterlandische 
Geschichte zu K i e L 

19. Zürcher Gesellschaft für vaterlandische Alterthümer zu 
Zürich. 

^« Gesellschaft für . vatcirlimdiacht^ Altecthü^fr ;in j^as^el, 

21. Thttringi^ch-Sachsiscl^r Verein für tirforschung ^er va- 
terländischen Alterthümer zu Halle. 

22. Sinsheimer Gesellschaft zur Erforschung der vaterlän- 
dischen Denkmale der Vorzeit i^u Sinsheim (Baded). 

28. Verein zur Erforschung Hef theinidchelt Gesdiichle und 

' Alterthümer zu Mainz. 

24. The archaeological Society, London. 

25. Gesellschaft ftlr vaterländische' Alterthümer in Basel. 



Geschenke und Erwerbungen. 

(Vergl. H. XIV. S, g06. ff.). 



Anm. Die iiiit'eiB<mi Sianebea bezeichMten Bücher siad Ckfchedke 

^ *cr Verfasser; die andern der betreffenden Vereine.. 

'^ 220, 1) Les demieres solennites des jeux Capitolins a Rome. 
Par Prof. C. P. Bock. Bruxelles. (Einzelabdruck). 2) Egiise Abba- 
tiale de Nitefles. (SGOlptures da XI. Siede par M^M» L, iUvIa et'\ff. 
P. Bock. Bruxelles 1850. 

"^ 8!S1. Die Kapelle von Tuln zu den hli. drei Königen. Wien 
tB%7.4to. 

"^ 222. ' Hundert Merkwürdtglceiten der Bibliothek von Wol- 
fenbuttel. Und Legende vom Riffer DiemringerVoh Staufenberg. Von 
Mk.JSthänenuum. tiamrover iai9. 

223. O) Zeitschrift des Vereins für hessische Geschichte und 
Landeskunde. V. 2. 8. b) 4te8 Supplement: Beitrage zur Geschichte 
4inl BMistaL des hessischen Scdlialw^seib iiv 19, Juhrli. Kassd 1800. 
c) Histor.- topographische Beschreibung der wüsten Ortschaften' im 
Kurfürstenth. Hessen. Von Dr. Landau. Kassel 16^9. 

. 224. a> ZwöUler und dreizehnter Beiioht des histor. Versus 
zu Bamberg in Oberfrapken in Bayern. Bamberg 1849. und 1850. b) 
Quellensammlung für fr&nklsche Geschichte: „Des Ritters Ludwig von 
Jg^b. Denkwürdigkeiten Brandenburgjüsch^r Fürsten. Von J»9^€r.<< 1849. 

225. Archiv für Geschichte und Alterthumskunde von Ober- 
franken. IV. 8. Bayreuth. 

f : 226. '«Verhandiiipge|i .des histoj*. ^«relna.für die Dber|ifalz zu 
Begensburg B. XI. u. XII. (III. und IV. d. N. F.): „Geschichte des 
Pomes m Regensburg^ von Sk^^m00ägf,'2^.i f b. Jte^analiirg'ieia* 



Oe$dimdte und Enoe^bMgen. 10$ 

287. af) MitthemmgeB der eesehlclite-' u. Alt^hiiwifonioheii- 
tf0B fitesellsch. seu Altenborg. II. 4. ni. 1. 9. b) Besohrelbiug der 
Residenzstadt AHenbnrg 1841. c) Charte de» ,,alten F]ei8«eiigait's<<« 

888. PabMeBtioDs de la Soclete des movaments hist dans le 
Grand-duche de Liixembourg. IV. u. V. Luxemb. 1849. n. 50. 

889. fitebrlften der Alterth.- und Gesehichtsvereine su Baden 
und Ddaauesehtngen III. Jahrg. II. 8. Kaiisruhe 1849. 

830. Oberbayerisches Archiv des histor. Ver. von Oberbayern« 
X. 3. II. 1. 8. München 1848. u. 1849. nebst dem eilften und zwölf- 
ten Bericht für 1648. und 1849. 

831. Arohiv des hist. Ver. von Unterft^anken . und Asehaffen« 
foovg. X. 8. 8. XI. 1. Wurzburg 1849. 

838. a) Archiv für hessische Geflch« und AlteHhunskunde. V. 
8. VI. 1. 8. Darmstadt 1848.--60. fr) Regisfter zu 4en'fäiif entao 
Banden, cf) Peribdisehe Blätter f. 1849. u. 50. 

833. Von der Schweizer. Geschichtfortchenden Gesellschaft im 
Basel! 1) Archiv der Schweizerischen Geschichte. B. V. u. VI. 1847. 
^49. Zürich. 8) Die Regesten der Archive In der Schweizer, Kid«- 
gienossenschafk, herausgeg. von Th. von Mohr, I. 1.: ,J)ie Regesten 
der Benedletiner^Ab«ei Binsiedeln, von P. euaius Morel, Churl848.4. 
B. I. 8.: ,^Die Regesten der Klöster und kirchlichen Stifter des Kan* 
tons Bern, von Friedrich Steüler^f, Chur 1849. 4. 

884. ' Mittbeilnngen der Zürcherischen Gesellscb. für vaterlän*- 
dische Alterthümer. H. XIV. 185a 4. 

885. Von der Köntgl. bayerischen Akademie . der Wimenschaf- 
ten : 1) Abhandlungen der histor. Klasse. V. 8. u. 8. Vi. 1. 8} Pu)^ 
letlUy 87 Niimnem f. d. J. 1849. N. 1.-^88. f. 1850. 

"*• 886. Delphi und Melaine. Von Panofka. Neuntes Vl^inckel^ 
mmnsprogramm. Berlin 1849. 

887. Mitthellnngen des histor. Ver. für Krain. Laibaeh 1818. 4. 

838. Schriften des hist. Ver. für Inner-Oesterreich. Erstes He<l. 
Grate 1848. 

' 839. Von der schleswig-holsteinischen Ges. f. vaterK Gesch«: 
Nachträge zum I. Bde. der Urkundensammlung. 1. Heft. 4to. 

84M>. 15ter Berieht der schleswig-holst. Ges. f. Sammlung und 
Erhaltung vaterl. Alterth. 1. Heft: ,,Der Silberfund von Farve, be- 
schrieben von Dr. Friedländer und Prof. Cati MvMenhop^. Kiel 1850. 

^841. Herr Con.servator Janssen inLeyden schenkte folgende 
Einzelabdrucke : 1) Over de Ontdekking van Niniveh v. Janssen. Ut- 
recht. 1850. 8} Nieuwe Ontdekking von Romeinsche Oudheiden. 3) 
Uittreksel uit de Mededeelingen van Janssen. 4) Over de Oudheiden 
rvan Sommige etc. 5) J« Btks^ Geschiedkundige Onderzoekingen der 
Heiden of Egypttiens. Utrecht 1850. 6) RedcToerlng over den Vooruit- 
gang in d^ Beoefening der monnmentele vaterlandsche Oudheidkun- 
dSe, door Janssen y te Anusterdam 1850. 7) Het Hunebad te Rija,. in 
Gaasterland. Workum 1650. 8) Over eene merkwaardige oud-ger- 
man. ontdekking le Odoom. 1651. ■ 9) Oud - germanische en frank. 
Oudheiden, opgegraven te Apeldoorn, <e Amhem. 1650. 4. 

"^ 848: : Napoleon der Voihsredner. Von Karl Back, Eisen- 
•femrg--|834; .• . • .- 

"^ 843. Ueber die Harmonie der Sphären. Von Prof. Piper. 
BerUn 1850. (Einzelabdruck) 



^U%. Wt »aroohte Ttthem. Tom F. JBdiciier. 1644. 

9^* Keaoter Jabreaberksht SbAT den Vereiii sur VurlMeitiiBg 
guter ▼oHcMcbrUten, tob Dr. Mkner, SihrIckaD 1890. 

94«. ZeMselum de« bist. Ter. für das wortenbergiselie Frau« 
ken. 1. H. Craffebeim. 1847. d. H. Aalen 1848. 

* t47. Veher die angebliolie Abslammiing dee ■ormaim. Kö- 
Bisasesehlechli Stailiens ete. Von E. F. Mooifer. Miaden 18Ml CAle 
Mtti«Mri|>t gedr.) 

S48. Der Kreta Saarlouis unter den Böm^n vnd Gelten, .yom 
Pk. Sehmitty Pastor. Trier 1850. (Angek.) 

M0. m) Proeedings of tbe Society of Antiqaarles of I«ondoB. 
Vol. I. fron April 1848. to Aprtl 184». Jo Tbe Journal of tbe Bri- 
tüb Arehae«!. Association. N. YII. Octob. 1846. London, t) British 
Arefeaeol. Associat. mnik annaal Meeting. Cbester 1848. 

* 1U0. Berhardy Mjkenisobe AUertbunier. Zehntes Winkel«' 
Mannsprognonai. Berl. 1850. 

091. DenkmlUer, Forsehnngen und Berichte^ Forts, der «ntmo* 
log. Zeitung, yon GeHiard, Jabrg. 1840. n. M>. (Angek.) 

"^ SdS. Abbildungen von Mainaer Altertbümem. II. Schwert 
des TfbeHus. Von X. Klein und Dr. Becker. Mains 1850. 4. 

'^ in». A. Hekkenepetfer, über die Bauhütten des MA. Eine 
Rede. 18J0. 

* B84. Dr. BMter^ Benerkenswerthe Manner dw Veraett aus 
dem Kreise Saarburg. (Ein Qufu-tblatt.) 1650. 

CM. Jahresberieht der Geselbeh. füir nutalicbe Forsdiungen 
hl Trier. 18«>. 

'^ S56. Geschtedkundige Aanteekeningen betrekk. bet Slot Loe« 
wenstelo, te Oroningbem. 1840. (Geschenk des Hm, Boonxajery 

^ 257. Die Mitwirkung der Herz. Nass. Archive su den Zweien 
des Ver. f. Na^. Alterttaumskunde. Zweiter Yortmg von Dr. Frie-' 
demann. Wiesbaden 1848. 

S58. Der Feldzug des Germanicus an der Weser im J. 16» 
naeh Chr. Geb. Von JB. von Wieterehem, Mit einer Karte. Leipz. 
1850. (Angek.) 

■•< 656. K. Fr. Hermanny eine gallische Unabh&ngigkeitsmunse 
aus römischer Kalsereelt Göttingen 1851. 



Druckfehler. 

Im XV. Hefte 8. 66. Nro. 11. statt: n. E. d. St. 267. Ist zu lesen: 
n. E. d. St. 981. n. €far. Geb. 687. 
y, 168. Z. 14. statt: Krieglied ist zu lesen Kriegseid. 
IroXVI.Melte S. 64. Z. 1. statt: durchschnitte Ist zu lesen: durch- 
schnittene. 
,y y, ,,15. Statt: Burdegala Ist zu lesen: Burdigal«. 
„ 118. yy 9. statt: mit kriegerischem Ehrgeiz ist zu le- 
sen: mit kriegeHscben Ehrenstetfchen. 
,y 166. yy 6. V. u. Statt : AUenberg Ist zu lesen : Altinbnrg. 
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